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Ueber 

Liedertexte 

TOD 

August Kahl er t. 


on jüngeren , zumal fleissigcu und begabten Ton- 
setzern hört man nicht selten die Klage aussprechen, 
es fehle ihnen an Gedichten , welche sich zur musi- 
kalischen Behandlung eigneten. Gewiss jeder , der 
mit Musikern viel zu verkehren pflegt, wird um 
Vorschläge in jener Beziehung widcrholentlich an- 
gegangen, sobald ihm einige Einsicht in den keines- 
wegs unwichtigen Gegenstand zugetraut wird. 

Es fragt sich hier, ob wirklich Mangel jenes 
Bedürfnis erzeugt, oder ob nicht vielmehr der be- 
kannte Rousseausche Ausdruck: ,, Le musicien lit 
peu “ 9 der jüngst erst wieder zu geistreichen Unter- 
suchungen in diesen Blättern Anlass gegeben hat, 
den Grund jener Erscheinung bietet. Das Erste 
scheint mindestens sehr zweifelhaft, da ein Ucber- 
fluss poetischer Erzeugnisse nach allen Seiten zu 
Gebote steht. Das Zweite fordert mich ajif, einige 
Bemerkungen über die Beschaffenheit von Gedich- 

CatiJia XVIII. Bd. (Heft C 9 ), \ 
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2 Ueber Liedertexte , 

ten, denen musikalische Behandlung zu Theil wer- 
den darf, insbesondere aber über Liedertexte 
mitzut heilen. 

Wie oft wird eine unbedeutende Melodie durch 
die Textworte getragen, (z. B. in vielen Couplets 
der Franzosen, bei welchen die Melodie nur der 
Rahmen des Gedichtes ist), wie oft geht eine schone 
Melodie, wegen der Bedeutungslosigkeit der unter- 
gelcgten Worte, fast verloren! Die Foderung, dass 
zwischen Wort und Ton ein befriedigendes Verhält- 
nis Statt finde, ist also nicht abzuweisen. Dieses 
Verhältnis haben wir mithin naher zu beleuchten. 

Was ist das Lied? der Erguss eines lyrischen 
Gefühles in Worten: die lyrische Poesie aber ist 
näher die ganz eigentlich subjektive Dichtungs- 
art. Sie enthüllt uns die Gefühle des Dichters selbst, 
sie erschliesst uns sein eigenes innerstes Leben. Sie 
hat es mit der Aüssenwelt , also mit dem O b j e c- 
tiven, nur insoweit zu thun, als sie den Eindruck, 
den die Seele des Dichters durch jene empfing, schil- 
dern soll, geht aber nicht darauf ein, die Aussen- 
welt selbst zu ihrem Gegenstand, zu ihrem Inhalt, 
zu machen. Dies überlässt sie der epischen Poesie. 

Noch weit mehr verschwindet aber die Natur des 
dichterischen Individuums selbst in der dramati- 
schen Poesie, worin die Gegenstände der Aussen- 
welt, nachdem sie vom Dichter empfangen worden, von 
demselben ihre selbstständige Gestalt zurückerhalten. 
Nun begiebt es sich aber, dass durch Vermischung 
jener Hauptdichtungsarten der Standpunkt der Be- 
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urthcilung vieler Kunstwerke zweifelhaft wird; ins- 
besondere mischt sich das Lyrische in das Epos und 
das Drama nicht selten ein; und dies scheint in ge- 
wissen Fällen sogar nothwendig zu sein, denn da 
wir schon jetzt das lyrische Gefühl als gleich- 
bedeutend mit dem musikalischen erklären müssen, 
so würden wir, wollten wir jene scharfe Trennung 
verlangen, die Idee des Oratoriums, oder der Oper 
zugleich mit • vernichten. 

Auf diese Kunstgattungen brauchen wir indessen 
vorläufig noch nicht einzugehn. Wir haben es mit 
dem Liede zu thun; dies lernen wir als ein lyri- 
sches, folglich als ein musikalisches Gedicht 
seiner Wesenheit nach kennen. Ein solches soll, 
nach allem V r orangeschickten , Gefühl athmen. 

r 

Aber, was hält* man nicht Alles für Gefühl! Un- 
ter den Ansichten der Philosophen herrscht bei die- 
sem Punkte eine unglaubliche Verwirrung. Dass cs 
ein Seelenvermügen sei, insofern es nicht blos Ner- 
venreiz bedeute, räumen gegenwärtig die Meisten 
ein. Ob es aber ein besonderes von Bestrebungs- 
* und Vorstellungs vermögen getrenntes Seelenvermügen 
sei, w r ie es sich zu der Denkkraft überhaupt ver- 
halte , — dies sind Fragen , die verschiedentlich be- 
antwortet werden. Für unsern Zweck genügt, dass 
wir das Gefühl scharf von dem Verstände tren- 
nen. Der Mensch ist als fühlender Mensch afficirt, 
nicht sclbsttTätig ; die Beschaffenheit des Gefühles 
hängt von der menschlichen Erregbarkeit ab. 
Daher ist die Sphäre des Gefühles die der Leiden- 
schaften. 


1 * 


4 lieber Liedertexte , 

Die That des lyrischen Dichters ist nnn die, dass 
er, nachdem er ron Aussen afficirt worden, seinen 
Eindruck in Worten wieder los zu werden sich be- 
strebt. Und diese Aeusserung geschieht unmittelbar' 
nach dem Eindrücke; er hat nicht Zeit, sein eigenes 
Empfundenes zum Gegenstände verständiger Be- 
trachtung zu machen. Erfolgt dennoch eine solche 
Beleuchtung, so tritt er aus der Sphäre des Dich- 
ters in die des Philosophen. Dieser Fall ist unglaub- 
lich häufig , ohne allgemein begriffen zu werden, 
weil die Form der Darstellung, ein Unterwerfen der 
Sprache unter rhythmische Fesseln, die der Verfas- 
ser wählt, sich äusserlich dem ersten Anscheine nach 
von der eines wirklich acht lyrischen Gedichtes nicht 
unterscheidet Und dies ist eben das traurige Ver- 
hängnis der ganzen Kunst, dass das Gleichgewicht 
von Inhalt und Form, das allein das Meisterwerk be- 
zeichnet, auf Erden so selten zu finden ist Die 
Formen erhalten mit der Zeit eine Art von Selbst- 
ständigkeit, und vertreten den Inhalt. Eine Reihe 
wohlgeordneter Reimzeilcn heisst so häufig ein Lied, 
ohne etwas Andres als ein Produkt des Verstandes 
zu sein. Viele Komponisten lassen sich leider täu- 
schen, und bringen die Reimzeilen unter Noten, wun- 
dern sich aber freilich nachher nicht wenig, dass ihr 
Produkt die Menschen nicht erwärmt, ungeachtet 
dies doch von einem blossen Scheinleben nicht ver- 
langt werden kann. * 

Festgestellt ist also, dass der Verstand in dem 
lyrischen Gedichte unmöglich die Oberhand gewinnen 
darf. Wie aber, wenn das Gefühl den Dichter so 
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von Aug. Kahler f. § 

weit fortrisse, dass man sagen musste, in seinem Ge- 
dichte wäre gar kein Verstand? Beispiele dafür feh- 
len in der Literatur auch nicht. In sehr heftig be- 
wegter Leidenschaftlichheit sind einzelne unzusara- 
mcnljängcnde Worte der ganze sprachliche Ausdruck 
der Seele. Kann aber eine Reihe solcher Interjek- 
tionen ein Kunstwerk, ein Gedicht heissen? — Ge- 
wiss nicht. Man wird einwenden , es sei keine Form, 
keine Gestalt wahrnehmbar. Unhöflicher wurde man 
sagen, „es wäre dies Unsinn ! a Man fodert also vom 
Dichter, dass seine Gefühlsthätigkeit zu der des Ver- 
standes in einem gewissen Verhältnisse stehe. Näher 
dies Verhältnis anzugeben, wurde aber uns liier leicht 
zu weit führen. Zu vorläufiger Berichtigung sei 
nur Folgendes bemerkt: Der menschliche Verstand 
tritt überall als das ordnende Princip auf; er verbin- 
det das Mannigfaltige zur Einheit. In dfer Kunst nun 
behauptet er zwar diese seine Natur auch , aber er 
verzichtet zugleich auf alle Schöpfungskrafit. Der 
Verstand ist gefesselt; die künstlerische Schöpfungs- 
kraft ist gänzlich frei. Sie hat ihren Sitz also in 
der vernünftigen Sphäre des menschlicheu Gei- 
stes. Der Dichter verläugnet sich nur insofern nicht 
als verständiger Mensch, als er bei der AeusserUng 
seines überströmenden Gefühles in Worten unbe- 
wusst die ordnenden Grundsätze des Verstandes bis 
auf einen gewissen Grad anerkennt. Seine künsL 
lerische Natur rcisst ihn über jene Fesseln empor, 
die er dennoch nicht gänzlich abstreifen kann, -r 

Denn das ist das Eigentümliche der Sprache, 
dass sie von dem Begriffe nie ganz loskomml, ob- 


6 Veber Liedertexte , 

gleich sie eine doppelte Natur, eine logische und 
eine musikalische hat, das heisst soviel, als: ob- 
gleich sie eben sowohl dem Verstände, als dem Ge- 
fühle zum Ausdrucke dienen muss. Das Wort ist 
daher viel zweideutiger als der Ton, der seinem Na- 
tur nach vom Begriffe nichts weis, sondern nur 
Organ des Gefühles ist. 

i 

Man hat jene Poesie, worin der Verstand über- 
mächtig das Gefühl gezügelt hält, oft die didakti- 
sch e genannt. Ist dies eben nur gereimte Prosa, so 
ist es lächerlich, überhaupt erst von Poesie zu spre- 
chen; ist sie wirklich philosophische Lebensanschau- 
ung in dem Gewandte der Dichtersprache, so wol- 
len wir über ihre Natur nicht streiten, — aber min- 
destens zu musikalischer Behandlung kann sie 
nicht anrege». Die Lieder didaktischer Tendenz sind 
also die eine Gattung, welche zur Komposition für 
nicht geeignet gelten müssen. Doch giebt es noch 
eine zweite Gattung, von der dasselbe zu sagen 
ist, das sind diejenigen Lieder, in welchen das Ma- 
lerische über die Gebühr herrscht, und die daher 
der beschreibenden Poesie anheim fallen. 

* 

Die Poesie der Alten war, wie schon von Vie- 
len hervorgehoben worden , ganz Nachahmung der 
Natur. Man pflegt daher von ihr zu sagen, dass sie 
plastischer Natur sei, und hat dabei * vor Au- 
gen, dass die Plastik als wahrhaft künstlerische Nach- 
ahmung der Natur hei den Alten am Höchsten gestan- 
den habe. Viele neuere Dichter haben ihnen nach- 
gestrebt und daher auch den Formen ihrer Gedichte 
antike Art gegeben. Die sorgfältige yerskünstleri- 
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sehe Ausbildung einzelner, der Vorzug, den das 
Sjlbenmaas über den Reim bei anderen behauptet, 
ist aus jenen Bestrebungen entstanden. Manche ha- 
ben indessen auch in acht musikalischen Formen wei- 
ter .nichts ausgesprochen, als Beschreibungen der 
Natur, und gefallen sich dabei, ins kleinste Detail 
einzugehen. Dies macht denn ihre Gedichte wohl 
anziehend, aber es beschäftigt die Phantasie so sehr, 
dass zu musikalischer Erhebung nicht Zeit bleibt. 
Die Worte beschäftigen nämlich die Einbildungskraft 
mehr nach der Seite des Gesichts, als des Gehöres. 
Der Inhalt wird ein sehr zusammengesetzter, und 
gelangt als solcher daher keineswegs wirklich zu mu- 
sikalischer Einheit Der Inhalt, mit einem Worte, 
bedarf der Musik nicht, oder rielmehr gewinnt durch 
dieselbe nichts. , 

Hier sind wir denn auf einem Punkte, der Alles 
bisher Gesagte vereinigt. Wir hätten folgenden Satz 
an die Spitze unserer Untersuchung stellen können, 
wenn wir ihn nicht als Resultat derselben betrach- 
ten müssten. Es ist nämlich diejenige Gedicht zur 
musikalischen Komposition am meisten geeignet, wel- 
ches am Meisten der Musik bedarf, um sei- 
ner innersten Natur nach verstanden zu werden. 
Ein solches Gedicht lebt ohne Musik nur ein halbes 
Leben. Das ächte Lied muss man singen können, 
und dann erst, nicht schon bei dem Durchlesen in 
seiner geheimnisvollen Kraft verstehen. Verstehen 
ist hier nicht einmal der richtige Ausdruck. Denn 
der verständige Mensch, der den Inhalt, insofern er 
nichts Unsinniges darin zu finden glaubt, verstehen 
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8 Veber Liedertexte , 

zu können erklärt, liat doch nur diowSchale und 
nicht den Kern. Das Lied soll also, wenn cs ge- 
sungen wird , nicht blos verstanden , sondern auch 
empfunden , cs soll in seiner wahren Wesenheit b e- 
griffen werden. — Nunmehr ist leicht zu zeigen, 
dass Alles Yorausgeschickte hinlänglich gegründet 
war. Wir haben gewarnt vor Liedertexten, worin 
entweder die K cf 1 e xion, oder die Beschreibung 
die Oberhand gewann. Die Erfahrung bestätigt dies 
hinreichend. Wer wii’d denn, wenn er Jemanden 
nur belehren will, ihm etwas Vorsingen? Die be- 
schreibenden Gedichte mögen ihre musikalische Form 
haben , aber damit ist auch der ganze Antheil , den 
die Musik am Gegenstände haben darf, gänzlich be- 
zeichnet, denn sobald sie gesungen werden, wird 
die Musik ganz gewiss dem Verständnis des Inhal- 
tes nur im Wege sein. Wie sollte der Geist nicht 
zerstreuet werden, wenn entweder der Verstand oder 
das innere Auge beschäftigt, und ausserdem zu glei- 
cher Zeit das Ohr durch Töne in Anspruch genom- 
men ist! Wahrhaft sangbare Worte müssen daher 
der einfachste Auftruck des menschlichen In- 
nern sein. Natürlich wird also metrische Künst- 
lichkeit nicht willkommen sein, und eben so wenig 
jenes oft übertriebene Klingeln mit gespielten und 
bunt verschlungenen Reimen. Beides hemmt die 
musikalische Zuthat. Wohl aber wird einfaches, von 
Härten freies Vcrsmaas, und wohlklingender Reim, 
der das musikalische Prinzip in der Sprache, bevor 
dieselbe noch Gesang wird , ausdrückt , für die mu- 
liltalischc Form des Gedichtes vorzugsweise als gün- 
stig erscheinen. 
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Betrachten wir die Form des Liedes, deren erste 
Grundzuge schon angegeben sindf naher, so w|rd 
vor Allem die Eintheilung in* Strophen bemerkbar, 
die gleichen Bau haben, und daher wiederholte Be- 
nutzung einer Tonweise zulassen. ' Dabei drangt sich 
sogleich die Besorgnis auf, welche leider nicht ohne 
Grund ist, dass die Melodie zu einer Strophe mehr 
als zur andern passend sein mochte. Wirklich ist 
dies bei der Wahl eines Liedertextes nicht zu über- 
sehen. Denn unzählige, in einzelnen Strophen vor- 
treffliche Lieder leiden an innerem Widerspruche 
der einzelnen Theile. Oft steckt in einem bestimm- 
ten Yersfusse der einen Strophe ein geistiger Aus- 
druck , der in der folgenden gä*nzlich fehlt. Dann 
passt also die Musik nicht zur zweiten so gut als 
zur ersten. Man ändert sie und giebt damit den 
Charakter des Liedes auf. Fehler dieser Art im 
Gedichte haben ihren Grund fast immer darin, dass 
der Gefüblsreihe , welche das Gedicht aussprechen 
soll, die innere Einheit fehlt. Solche Gedichte 

können oft ihre Schönheit für sich haben, aber als 

■ * 

Lied betrachtet, sind sie fehlerhaft. YVie die aus- 

. • 

8cre Form der Liederstrophen, so soll also auch der 
Inhalt seine Reinheit in allen Theilen bewahren. Die 
Gedanken sollen in einer gewissen Symmetrie stehen, 
wie die Strophen unter einander. Wechseln die 
Gefühle, so erweitert sich das Gesangstück in der 
Form Ton selbst. Der Komponist darf alsdann die 
Gegensätze der Gefühle nicht unbeachtet lassen, und 
muss die Form, welche alsdann jeden andern Namen, 
nur nicht: „Lied“, bekommen mag, damit in Ueber- 
einstimmung bringen. 


» 


JO Ueber Liedertexte, 

.Nach Allem diesem wird dasjenige Lied zur mu- 
sikalischen Komposition am Meisten geeignet sein, das 
als ein Erguss dichterischen subjektiven Gefühles in 
mehren Strophen von gleichartigem, durchgängig ein- 
fachem, doch nicht zu nachlässigem Bau, weder durch 
Reflexion, noch durdh malerische Details in 
seiner inneren Wahrheit gestört, erscheint Es wird 
ein solches ein rein lyrisches Gedicht heis- 
sen dprfen; während Wechsel der Gefühle schon 
dem epischen oder dramatischen Elemente 
zustreben würde. Die musikalische : „Scene und Arie“ 
in der Oper ist in solchem Gefühls Wechsel begrün- 
det Von so erweiterten Gesangstücken aber haben 
wir hier nicht zu reden. 

** • 

» t* 

Yon dem Allgemeinen sei nun znm Besonderen 
übergegangen, und insbesondere ein Blick, auf die 
deutsche Lyrik geworfen, zugleich aber dabei 
bemerkt, in welcher Hinsicht dieselbe den Kompo- 
nisten eine reiche Ausbeute gewährt 

* » 

* 

' * 4 

Die Geschichte der deutschen Poesie zeigt uns 
das wahre Yolkslifed eigentlich nur in dem 15 ten 
und lßten Jahrhundert blühend. Yorher war die 
Poesie ein Eigenthum der Ritter, deren uns aufbe- 
wahrte Minnelieder aber allerdings ein tiefes musi- 
kalisches Leben haben. Das Yolkslied dagegen ent- 
wickelt sich erst neben der sogenannten Meister- 
sängerei, die den Bürgern und Zünften anheimfiel. 
Die Lyrik des 17 ten Jahrhunderts leidet an didak- 
tischer Schwerfälligkeit mit Ausnahme des Kirchen- 
liedes. Mit dem Auftreten Klopstocks, Wie- 
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von Au". Kahlert. 

* V 


lands, Lessings wird für die Literatur im All- 
gemeinen viel gewonnen, aber das Lied erweckt 
erst Göthe wieder aijs seinem Schlafe. Göthe ist 
der Yater der neueren Lyrik und würde es noch 
mit weit mehr Erfolge sein, wenn nicht die sich 
ihm gegenüberstellende Schiller sehe Richtung die 
Ansichten über die Wesenheit des deutschen Liedes 
sehr verwirrt hätte. Eben in Schillers Gedichten 
findet sich jene absolute Herrschaft des Begriffs, 
die der Musik widerstrebt. Eben in ihnen ist so 
viel Beschreibung, so viel Reflexion zu glei- 
cher Zeit enthalten dass man heute in - der That 
nicht mehr begreift, w T ie sich dereinst für die „Ideale“, 
oder für „Liebe Freunde es gab schönre Zeiten“ 
Komponisten finden könnten. Neben Göthe indessen 
waren viele acht lyrische Naturen laut geworden 
und auch Schillers Anhang war nicht klein. Die so- 
genannte romantische Schule von Ti eck und Schle- 
gel prunkte dagegen mit dem musikalischen Leben 
in der Poesie vielleicht nur allzuviel. Die Lyrik 
war hier oft in Gefahr, dem Tone den Gedanken 
zum Opfer zu bringen. Indessen sind Novalis, 
Eichendorff u. A. Anhänger jener Richtung, 
welche ihr ewig zum Ruhme gereichen werden. 


So weit gediehen, erlebte die deutsche Lyrik 
einen Hauptabschnitt mit U h 1 a n d s Auftreten , der 
das Leben des Mittelalter*' in jugendlicher Pracht 
wiedererweckte. Seine Schule ward so gross, dass 
wir von allen Anhängern derselben, welche den Kom- 
ponisten wichtig sein könnten, nur einige nennen 
wollen, als:. Wilhelm Müller, Gustav. Schwab, 


( 
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K. E. Ebert, H. Hoffmann von Fallersleben, 
W. Wackernagel, K. Simrock, J. Mosen 
u. A. — 


Aus der Uhlandischen Richtung ist die yon Hein- 
rich Heine erwachsen. Diese streift einerseits 
in eine schöne dichterische Traumwelt, und bleibt 
andrerseits immer dennoch im Schlamme haften; 
Heine coquettirt mit einer verwerflichen Ironie, die 
sich in Widersprüchen gefallt. Hiernach wäre er 
für Musiker kein Dichter; und dennoch ist er es, 
sobald man , wie einige Komponisten bereits gethan 
haben, seine unseligen ironischen Schlüsse geradezu 
von den Gedichten weglässt. Es verliert Niemand 
etwas daran. Indessen ist Heine immer nur be- 
dingungsweise und mit Vorsicht von Komponisten zu 
benutzen. Denn von keiner Ironie getrübt sind nur 
wenige seiner Lieder, und vor unachten Gefühlen 
soll sich die Musik hüten. In dem Zwiespalte aber, 
den Heine in die Poesie hereingebracht hat, ist sie 
noch befangen. In vielen Liedern unserer Tage be- 
merken wir anstatt des Gefühles, dessen eigene Ver- 
spottung ; und ebendarum bei weitem mehr W T itz, 
als die Musik verträgt! nebenher auch jenes modi- 
sche, abgespannte, glcichgiltige Sichgehenlassen, 
das der lieben Prosa sehr nahe konunt. Der Kom- 
ponist kann daher bei solcher Conversationspoesie 
nichts Besseres thun, als eine möglichst flüchtige, 
auf unzählige ähnliche Verse passende Weise dazu 
zu schreiben, welche es verstattet, den Text zu den 
Noten mehr parlando als gesangsmässig vorzutra- 
gen. Wie schon gesagt, heisst dieses das Beispiel 
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vom Aug. Kahler tm 

der Franzosen befolgen , welche Von jeher die tie- 
fere Natur der Musik, wie schon Rousseau klagt, zu » 
▼erkennen geneigt waren. 

Dass sich in einer solchen Lage der Dinge der 
Gegensatz von jener Erscheinung von selbst zeigen 
würde, durfte erwartet werden. Wirklich ist dies 
in so fern erfolgt, als bereits sehr begabte Tondich- 
ter nunmehr des Wortes bei ihren Liedern gar 
nicht mehr zu bedürfen erklärt haben, indem sio 
Lieder ohne Worte erschufen. Es heisst dies 
gfcwissermaasen die Gränze zwischen Instrumental- 
und Yocalmusik auiheben, und kann, so lange es 
nicht zu neuen Verirrungen führt, nicht weiter ge- 
tadelt werden; auf keinen Fall aber unterliegen jene 
künstlerischen Bestrebungen hier unsrer Betrach- 
tung, so beachtenswert sie auch sonst sind. 

Fassen wir nunmehr Alles hier Zusammengestellte 
kurz, so ergeben sich folgende Resultate. — Die Poesie, 
als die Kunst, so weit sie sich durch die Sprache, also 
durch den Gedanken manifestirt, ist zuvorderst für 
die Musik wichtig, weil sie den musikalischen Künstler 
zu entzünden vermag, und ihn anregt, dass er den 
Widerschein der einen Kunst in der andern darstelle. 
— Soll ferner aber sich die Poesie an Tüne anschlies- 

#i * 

sen dürfen , sh muss sie , ihrer Erscheinung nach, 
des Tones als eines Ergänzung^miltels bedürfen. 

’• Dies eben ist nicht immer der Fall. Oft genügt die 
sprachliche Form, um das vollständige sinnliche Ab- 
bild des dichterischen Gedankens zu werden. Hier- 
aus folgt denn , dass eia Gedicht vortrefflich sein 


1,4 Ueber Liedertexte , 

. kann , ohne sich zur Komposition zu eignen. Ist 
dies der Fall, so wird naher betrachtet, ob sein Cha- 
rakter entweder ein philosophischer, oder ein 
plastischer, auch wohl malerischer sei. 

, • ■ * * 

V 

Mit wie vielen Beispielen ans der deutschen Li- 
teratur lässt sich dieses belegen! Wir haben vortreff- 
liche Gedichte, die man aber mit Unrecht Lieder 
nennt, sobald män einräumt, dass nur dasjenige Ge- 
dicht, das wahrhaft sangbar sei, ein Lied heissen 
dürfe. Wer möchte Schillers hohes Verdienst 
Verkennen ! Und dennoch haben wir seine Gedichte, 
als nicht musikalisch ( in unserm Sinne ) bezeichnen 
müssen. Derselbe Fall ist im Allgemeinen bei H Ö 1- 
derlin, C. Meyer, Gustav Pfizer, und in den 
späteren Gedichten vop L. S c-h efcr, Rücke r t, 
v. Platen, selbst in einzelnen von E. Schulze, 
v. Zedlitz, Lenau. — Bei den Einen von die- 
sen finden wir den Gedanken vorherrschend über 
die Empfindung, bei den Andern die Empfindung in 
der Beschreibung des Anschaubaren gänzlich 
aufgehend', bei Allen die Idee zu scharf in der Form 
ausgeprägt, die Gedichte so gänzlich fertig, dass 
man fragen kann : wozu hier noch Musik ? Die ächte 
Unbefangenheit, die Naivität des Gedichtes ist der 
Boden, aus dem die Melodie spriesst. ' Zu viele 
Worte, oder zu scharf bezeichnend^ , — und das 
Lied tritt aus seinem bescheidenen Kreise heraus. 
Den besten Beleg kann das alte Volkslied der Deut- 
schen geben. Ueberall wenige W r orte, einfache Be- 
griffe, weiter Spielraum für die Phantasie, die Mu- 
sik aber, das einzelne Wort oft wieder und wieder 
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ergreifend nnd festhaltend; — ■ ans solchen Elemen- 
ten entsprangen Kunstwerke , die ihres geringen 
Umfanges, ihres fast unscheinbaren Aenssern halber 

D 7 > * 

für Viele todt sind, und selbst ron denen, die ihre 
Bedeutung fühlen, vergebens na$hgeahmt werden, 
in der That aber niemals untergehen, und die Her- 
zen wieder und wieder entzücken! — 

« V 

Breslau, 


A. K. 
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D.i e M u s i k 

in. -den' Synagogen « 

^ * 

des 19 ten Jahrhunderts . 


Dass, mit dem Zerstreuen der Juden in alle Welt* 
die grossartige Musik Davids und seiner ungeheuren 
Sänger- und Instrumentalchüre, verklungen ist, weis 
jeder, der die Geschichte der jüdischen Nation ge- 
i lesen hat. Es werden seitdem in ihren Synagogen we- 
der Harfen noch andere Instrumente mehr gerührt; 
man begnügt sich, die Psalmen von einem Vorsän- 
ger absingcn zu lassen , welcher die erhabenen Dich- 
tungen der heiligen Schrift, zur angenehmen Kurz- 
weil christlicher Zuhörer, gewöhnlich nach weltlichen 
Melodieen, etwa nach der Menuett im Don Juan 
oder nach dem Liede der Brautjungfern im Frei- 
schütz, abgurgelt. 

/ 

So ist es bis jetzt noch in den meisten Synago- 
gen. — Doch bei einigen hat das 19 te Jahrhundert 
eine heilsame Veränderung herbeigeführt. 

Um den Anfang unseres Jahrhunderts stiftete, in 
-dem kleinen braunschweig'schen Städtchen Seesen 
am Harze, ein kluger und. edler Mann, Israel Ja- 
cobson, eine Schule, um 12 arme Kinder seiner 
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Nation nicht zu Schacher- Juden, sondern zu Hand- 
werkern bilden und, nicht nur in den dazu erfoder- 
lichen Wissenschaften und Künsten, sondern auch 
im Gesänge unterrichten zu lassen. Das Institut fand 
so lebhaften Anlilang, dass dem menschenfreundlichen 
Stifter ron vielen Seiten her der Wunsch zu erken- 
nen gegeben wurde, dasselbe so zu erweitern, dass 
auch Kinder begüterter F.ltern darin aufgenommen 
werden und eine wissenschaftliche Bildung und eine 
zeitgemässe Erziehung erhalten künnten. Jacobson 
erfüllte den W T unsch , so dass Ton 1804 an die Schule 
wohl 70 Zöglinge zählte. Das Haus wurde vergrös- 
sert, das Lehrcrpcrsonal vermehrt, namentlich wurde 
Dr. Heinroth, nach Niemeyers und Zerrenncrs 
öffentlichem Zeugnisse, ein tüchtiger Pädagog, (jetzt 
als academischer Lehrer an der Universität Güttin- 
gen stehend,) an die Schule berufen. — Das kleine 
Institut war nun gleichsam zu einer gelehrten Schule 
umgewandelt, in welcher man auch fleissig Musik 
trieb , da sehr viele Zöglinge ausgezeichnetes Talent 
zu dieser schönen Kunst zeigten. Jacobson erlaubte 
den Söhnen auch christlicher Eltern der Stadt Seesen, 
unentgeltlich an dem Unterrichte Theil zu nehmen, 
und nahm manchen armen Christenknaben in sein In- 
stitut auf, damit, in so enger Berührung, die Juden 
sich mit den Sitten der Christen befreunden möchten. 

Der edle Stifter wollte aber seine Nation nicht 
bloss in der Schule, sondern auch in der Kirche 
reformiren. Er liess zu diesem Zwecke bei seinem 
Institute einen schonen I cmpel erbauen , mit einer 
ziemlich grossen Orgel versehen, und im Jahr 1807 

Cäcilia, XYJ1I. fid. (II«A 6y ) « 
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sehr feycrlich einweihen. Am Tage der Einweihung 
war der Sängerchor der Schule noch mit auswärtigen 
Tenoristen und Bassisten vermehrt, unjd ein Orchester 
von etwa 30 Musikern aus den benachbarten Städten 
zusammen gebracht, um die von Heinroth componirle 
Einweihungs -Cantate zu cxecutircn. Man hielt zwi- 
schen den hebräischen Gebeten deutsche Reden, und 
brachte so den jüdischen Gottesdienst dem christ- 
lichen näher. 

Damit von jetzt an auch Christen , welche den 
Tempel besuchten , an den Gesängen Theil nehmen 
könnten, wollte Jacobson erst christliche Choralmelo- 
dicen einführen. Von der Ausführung dieses Vor- 
habens wurde ihm jedoch abgerathen, weil man- 
che Firma der christlichen Choralmelodieen , z. B. 

O Haupt voll Blut und Wunden“ oder „Jesu, 
deine heil'gen Wunden“ Anstoss bei den Schwachen 
erregen mögte. Er berief daher einen israelitischen 
Gelehrten, Namens Cohen, aus Hamburg, welcher 
Lieder in hebräischer Sprache auf jeden Wochentag 
dichten musste , und beauftragte den Dr. Heinroth, 
diese Lieder mit choralähnlichen Mclodiccn zu ver- 
sehen, und sie auch nach einer Uebersetzung in 
deutschen Gesängen wiederzugeben. Nun sang man 
in dem neuen Tempel beim Gottesdienste abwech- 
selnd bald diese bald jene Lieder, so dass die Vor- 
übergehenden den Jacobson’schen Tempel nicht für 
eine sogenannte Judenschule, sondern für eine christ- 
liche Kirche hielten. 

Als das Königreich Wcstphalen gegründet wurde, 
ging Jacobson nach Cassel, berief daselbst aus den 
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gebildetsten Gelehrten seiner Nation ein israelitisches 
Consistorium und errichtete ebenfalls eine Synagoge 
nach dem Vorbilde des Tempels in Seesen. 

Mit der Auflösung des ^Königreichs ward auch 
das neu errichtete Consistorium aufgehoben, und 
Jacobson begab sich nach Berlin, liier richtete 
er in seiner Wohnung einen Betsaal ein, in wel- 
chem junge israelitische Gelehrte Predigten in deut- 
scher Sprache hielten. Diesen Tempel versah er 
auch mit einem Meinen Orgclpositivc , um die Tcm- 
pelgesängc damit zu begleiten Da jedoch die nenen 
Melodieen dort ganz unbekannt waren , so lud der 
eifrige Ilefonnator wieder den Dr. Hcinroth zu sich, 
welcher mehre Knaben aus der israelitischen Schule 
eines dasigen Lehrers, Namens Bock, im Gesänge 
unterrichten, und die Melodieen, welche bereits seit 
einigen Jahren in dem Tempel zu Seesen gebräuch- 
lich gewesen, mit ihnen einüben musste. Vermöge des- 
sen vereinfachter Tonschrift *) wurde diese Aufgabe 
gar bald gelösct. Auch dichtete und coniponirte der- 
selbe, nach den Ideen Jaeobsons, mehre deutsche 
Lieder auf verschiedene Feste der Israeliten. Die 
erste Liedersammlung dieser Art nebst Melodieen 
erschien damals von einem gewissen Heinemann, 
der, unter Jacobsons Präsidium, Consistorialrath in 
Cassel gewesen war. 

Dieser der Zeit angemessene Cultus fand bei 
vielen gebildeten Israeliten ungemeinen Beifall; und 
gar bald wurde jener Betsaal zu klein, die von allen 
Seiten herzuströmenden Tbeilnchmcr zu fassen. Es 

*) Cacilia , Bd. VII, S. 133. 

2 * 


Digitized by Google 



20 


Musik in den 


wurde daher in dem elterlichen Hause des berühm- 
ten Meyerbeer ein grosses Lohal zu einem förmli- 
chen Tempel umgeschafTen und eine ziemlich grosse 
Orgel von zwei datieren und einem Pedale hinein- 
gestellt. 

Dies erregte nicht geringes Aufsehen. Die Or- 
thodoxen unter den Juden schrieen laut über un- 
erhörte Heterodoxie und Entheiligung der Religion 
ihrer Väter; und der König, um einem Religions- 
kriege, mindestens einem heftigen Religionsstreite, 
vorzubeugen, Hess den neuen Tempel schliessen. 

Jacobson , von den meisten seiner fanatischen 
Glaubensgenossen wie ein neuer Christus grässlich 
angefeindet, unaufhörlich verfolgt und schändlich ge- 
kränkt, zog sich in die Einsamkeit zurück. — Dr.Hein- 
roth, dem manches Unangenehme von Seiten der 
Juden begegnet war, nahm den ehrenvollen Ruf an, 
Forkel’s Nachfolgor in Göttingen zu werden ; und 
so schieden 1818 zwei Männer mit innig gerührten 
Herzen von einander , welche , zwei verschiedenen 
Religionen angehörend, so einig Hand in Hand zu 
einem schönen Ziele hingestrebt. 

Nach einigen Jahren starb Jacobson, ohne sei- 
ner Aussaat Früchte gesehen zu haben, — ein Mann, 
der seine Nation in bürgerlicher und religiöser Hin- 
sicht auf eine höhere Stufe der Bildung heben wollte, 
und dem man ohne Zweifel nach Jahrhunderten wie 
einem Luther ein Ehrendenkmal aufstellcn wird. 

Jacobsons Wirken hatte jedoch zu viele gebil- 
dete Israeliten auf- und angeregt, als dass sein Werk 
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wieder hatte zertrümmert werden können. Gar bald 
bildeten sich in grösseren Städten, z. B. in Leipzig, 
Hamburg etc. Gemeinden, um ihrem Gottesdienste 
einen Ritus im Geiste des bereits zu den Vätern 
heimgegangenen edlen Mannes zu verleihen. Hier- 
von zeugt deutlich ein Gesangbuch , welches vor 
einigen Jahren in Hamburg erschien, in welchem sich 
mehre Lieder finden, welche Dr. Hcinroth nach 
den Ideen Jacobson's gedichtet und mit Mclodieen 
versehen hatte. Diesen grossem Städten sind bereits 
mehre kleinere nachgefolgt, wie dies in verschie- 
denen öffentlichen Blättern gerühmt worden ist. 

Das israelitische Volk hat sehr viel Sinn für 
Musik, und kann bereits eine Menge talentvoller Ton- 
künstler aufweisen $ vielleicht ertönen gar bald feier- 
liche Hymnen und Andacht erweckende Psalmen *in 
den Tempeln der Juden, indess die Christen sich 
schämen müssen, dass aus ihren Gotteshäusern die 
edle Musica entflohen ist, um sich nui' zu oft, als 
feile Dirne im unzüchtigen Flitterstaate nur auf den, 
von so vielen europäischen Fürsten schier ausschliess- 
lich begünstigten, Theatern brauchen zu lassen. 


H. S, 
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Erste Messe (in £) von Carl Maria v. Weber. 

Partitur. 

Wien bei T. Haslinger. 

Sagen, dass es da ist, das Werls eines seiner Nation 
und der Welt unvergesslichen Künstlers, genügt bei Wei- 
tem , um demselben achtungsvolle , liebevolle Aufnahme 
unter uns Zurückgebliebenen zu verbürgen; — und kein 
Freund des Verklärten wird dasselbe übersehen, — keine 
Kapelle es vermissen wollen. 

Ob Weber kirchlich schreiben, ob er Gebete 
componiren konnte? wer mögte es bezweifeln? Wahrlich, 
wer die Cantate: Kampf und Sieg, und die Jubel- 
cahtatc *), — ja werAgathens Gebet schreiben konnte, 
und selbst den Sonnenaufgangschor aus Preciosa, der 
vermag auch ein agnns Det , Sanctus und Gloria / — er 
vermag nicht das Zeitliche allein, — seine Kunst stammt 
auch aus dem Ewigen. 

Ob und wiefern von eben dieser heiligen Tiefe des 
Gemüthcs auch die hier vorliegende Missa neues 
Zeugnis gibt ? — wir wagen nicht es zu entscheiden. 

Dieselbe ist als erste Messe bezeichnet; wir dürfen 
demnach auch auf die zweite holTen **). 

Gfr. Weber. 


*) Op. 58, Berlin bei Schlesinger. 

**) Der kunstsinnige und viclverdiente Verleger dos 
Werkes hat dasselbe Sr. Maj. dem Könige Anton 
von Sachsen gewidmet, und ist dafür durch die mit 
den schmeichelhaftesten Acusserungen begleiteten 
Zusendung eines köstlichen Brillantringes beehrt 
worden. 
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I.) Au ferste hungsgesang: „Wachet auf, so 
ruft die Stimme 11 , für vier Männerstimmen 
mit Begleitung der Blaseinstrumente und Orgel; 
comp, von Ernst Köhler . Op. 48* 

BrctUu bei C. Cranz. Partitur und Stimmen 30 gr. 

II.) Religiöser Gesang: „ Mein Gott, wie gross 
ist deine Macht 44 , für 2 Tenor- und 2 Bass- 
stimmen, Solo und Chor, ohne Begleitung; 
in Musik gesetzt von Jos . Schnabel, (der 
nachgelassenen Werke Nro I.) 

Breslau bei Cranz. 

III.) Hymne: „Lobet den Herrn, ihr Himmel 44 , 
für zwei Männerchöre, nebst obligater Or- 
gelbcgleitung; in Musik gesetzt von Ernst 
Richter . Op. 10» 

Breslau bei C. Cranz. Partitur Pr. t6 gr. 


Die Gesangsfeste, welche in vielen Tbeilen Deutsch- 
lands immer häufiger von Schullehrern veranstaltet wer- 
den, machen das Bedürfnis nach musikalischen Kompositio- 
nen für den Männerchor immer lebhafter. So fehlt cs 
denn auch nicht an fleissigen Männern, die dieses Bedürf- 
nis zu befriedigen suchen. Gleichwohl gelingt cs Weni- 
gen, sich die in solchem Falle zu Gebote stehenden Mittel 
so sehr zu unterwerfen, dass nirgends eine Einförmigkeit 
bemerkbar wäre; und das wahrhaft Gelungene aus diesem 
Fache verdient daher allgemeine Beachtung. 

Zu I.) 

E. Köhler hat, ausser der Orgclboglcitung, noch 
die von Blechinstrumenten (2 Hörner, 2 Trompeten, 4 
Posaunen) bei der musikalischen Behandlung eines be- 
kannten Kirchenliedes: „Wachet auf, so ruft die Stimme'’ 4 
angewandt. Es fragt sieb , ob die blosse Begleitung der 
Orgel bei Männerchören nicht genügen sollte? Dadurch, 
dass die Singstimmen so nahe zusamraenlicgcn, wird ohne- 
dies das scharfe Hervortrcteu der einzelen sehr gcschma- 
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lerl, am leichtesten aber ist die Melodie übertönt, und dies 
verführt die Sänger leicht zu schreien, anstatt zu singen. 
In der vorliegenden Arbeit indessen ist das Streben, diese 
Uebelslände zu vermeiden, sehr anerkennenswerth. Die 
pomphaftere Begleitung ward schon durch den Inhalt de» 
Textes erfordert. Auf ein feierliches Allegro ( D-dur %• 
Takt) folgt ein kurzes Arioso für eine Basssolostimme, 
womit ein Terzett (Andantino, ^-Takt) von mildem, fromm' 
ergebenen Charakter zusammenhängt. Hierauf tritt nun 
die ausgeführte Choralmelodic, welche schon dem Thema 
des ersten Chores zum Grunde lag, selbst ein; die Melo- 
die als cantus ßrmus vom Chor vorgetragen , von den In- 
strumenten durch Figuration verziert, worauf dann die 
Schlussworte: „Sey Dank und IYciss und Ehre dir« zn 
einem ganz kurzen fugirten Satze Veranlassung geben, 
der zuerst dem Sängerchor allein überlassen, gegen das 
Ende von den Instrumenten kräftig unterstützt wird. Da» ' 
Ganze zeugt von gereifter Erfahrung un d Gewandtheit 
des Komponisten, 

Zu II.) 

Die Erscheinung mehrcr ungedruckten Kompositio- 
nen des verstorbenen Kapellmeister Schnabel, nach 
dessen Tode bestätigt , wie gern und dankbar sich viele 
Schlesier eines dahingesebiedenen Mannes erinnern, der 
für die Provinz von ganz entschiedener Bedeutung ge- 
wesen ist. In allen seinen Kompositionen ist eine feierliche 
Klarheit zu bemerken; nirgends wird nach Effekten ge- 
hascht, welche eine sehr verständige Benutzung des Kunst- 
materials von selbst herbeiführt. Es ist ein praktischer 
Geist in diesen Arbeiten, was die Form betrifft, thätig, und 
ausserdem religiöse Wärme, freilich ohne schwärmerische 
Begeisterung, als der Inhalt der Töne unverkennbar. Dies 
Alles bestätigt das vorliegende leicht ausführbare Musik- 
stück, das sich indessen nicht des eigentlichen Hirchensty- 
les bedient, und melodisch dahinfliesst, ohne durch kunst- 
volle Nachahmung und Verschlingung iu cinzelen Stim- 
men zu bestehen, 
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Zu III.) 

Der Kompositionen für Mannerchor Ton E. Rich- 
ter haben wir im Allgemeinen (S. Cacilia 17. Band, S. 60) 
bereits zu rühmen gehabt, dass sehr genaue Kenntnis 
der durch solches Kunstmaterial zu bewirkenden Lücktc 
dieselben auszeichnen. In der That bestätigt die vorlie- 
gende Hymne den Beruf des Komponisten, in diesem Fa- 
che fortzuarbeiten. Man nimmt wahr, dass er mit älte- 
ren tüchtigen Mustern vertraut, die Bedeutung des Ge- 
sanges zu ehren, den Singstimmen freie Wirksamkeit zu 
verschaffen verstehe. Er schreibt gesangmässig und hält 
sich von moderner Manier, die leicht in schwächliche 
Sentimentalität überstreift, was bei Kirchenstücken am 
allernachtheiligstcn ist, fern. Dies ist eine nicht eben all- 
gemeine Richtung, welche alle Ermunterung verdient. 
Die vorliegende Hymne ist seebsstimmig. Dadurch aber, 
dass zwei Chöre gebildet worden, wird der Vortheil er- 
reicht, dass den einzelnen Sängern hinlänglich Ruhe ge- 
gönnt bleibt, welche die Kehlen immer wieder frisch er- 
hält. Der Text ist aus einfachen Bibelstellen verständig 
zusammcngcstellt, so dass das Ganze auch einen dichteri- 
schen Zusammenhang hat. An ein Moderato (c-dur, 
Takt): „Lobet den Herrn, ihr Himmel“ worin beide Chöre 
altcrniren, und erst zuletzt sich vereinigen, schlicsst sich 
das sechsstimmige , rhythmisch einfache, aber bedeutungs- 
voll liervortretende kurze Adagio; „Denn der Herr, uu- 
ser Gott, ist ein grosser Gott“, welches eigentlich nur 
die Introduktion zu einem sanften Quartett für Solostim- 
men: „Seine Gnade reichet so weit der Himmel ist“ bil- 
det. Dieser Satz: (£j-dur) rundet sich zu einem selbst- 
ständigen kleinen Ganzen, worauf denn beide Chöre sich 
in einem demüthigen Grave (c-moll, J-Takt) vereinigen, 
das sich endlich in einer nicht eben strengen, aber sehr 
wirkungsvollen Fuge: „Alles was Odem hat, lobe den 
Herrn!“ zu freudigem Preise des Höchsten steigert. Das 
Thema der Fuge ist eben nicht neu. Es ist ein Graun*- 
6ches Motiv. Aber die Behandlung davon ist originell. 
AU Gefährte nämlich ist eine rhythmische Figur auf; 
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„Hallelujah!“ geschickt damit verflochten. Das Ganze 
schliesst dann mit feierlichem Kirchenschlusse in gehal- 
tenen Noten. — Möge der Komponist in seinem ehren- 
wertken Streben beharrlich scyn! — 


Die Ausstattung dieser Verlagsartikel der Cranz’schcn 
Verlagshandlung ist sauber und zweckmässig. Nur die 
Vignetto auf der Kichter’schen Hymne, den lieben Gott 
unter seinen Engelein yorstellend, wäre besser wegge- 


blieben. 


A. Kahler t. 


Cantate: „Nach einer Prüfung kurzer Tage“ etc. 
von Geliert; für vier Solostimmen und 
Chor, mit obligater Orgel- oder Piano- 
f ortebegleitung; — von Carl Joh . Christ . 
Rio ss. Op. 28. 

Leipzig in sdmmtlicbcu MusiLliamllungcn, und beim üerauigebcT. 
r Pr. a Ktblr. 

Wir können dieses Werk eines kunstgerecht geübten 
und mit schönem Talente begabten Tonsetzers, zur Auf- 
führung sowohl in der Kirche als auch in Singvercinen, 
bestens empfehlen. Der Styl und die ganze Haltung der 
Composition sind fliessend, klar, anständig, fromm und 
angemessen dem Texte, welchen der Tonsetzer nur 
durchgängig gar zu sehr durch schier endlose Wieder- 
ho 1 u n g e n in die Länge gedehnt hat. So hört z. B. der 
Zuhörer einen Chor, zwanzig lange 4-Takte eines Largo 
hindurch immer nur die, noch keinen Sinn bildenden, 
Worte sagen: „Nach einer Prüfung, nach einer Prüfung 
„kurzer Tage, nach einer Prüfung kurzer Tage, kurzer 
„Tage, kurzer Tage, kurzer Prüfung, einer Prüfung, nach 
„einer Prüfung, Prüfung, kurzfcr, kurzer Tage“ u. dgl. — 
worauf dann, nach einer kurzen Generalpause, andere 
Stimmen, in einer neuenTonart, den Satz erst durch 
die Worte ergänzen: „erwartet uns die Ewigkeit, erwartet 
uns die Ewigkeit. Nach einer Prüfung“ u. s. w. — Uild auf 
gleiche Webe zieht und dehnt sich der spärliche Text durch 
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die sehn Nummern der nicbt kargen Cantate hindurch — 
(wir aprechen blos vom tcutschen , — lieber schweigend 
gar von der mit untergclegten lateinischen Uebcrsetzung !) 

Dies das Einzige was wir an der wirklich recht sch&. 
nen Composition auszusetcen linden. Das Rübmcnswer- 
the all anzuführen , würde viel weitläufigere Erörterung 
erfordern, als der uns zugemessene Ilaum verstattet, wes* 
halb wir uns mit der Versicherung begnügen, dass die Auf- 
führung dieser Cantate Hers und Ohr nicht unbefriedigt 
lassen wird. 

Einige in den uns zugesendeten Exemplaren befindliche 
Slichfehler (S. 6, T. 3 in der Bogleitungsstiinme, — S. 29 
T. 1 ebend. — ) sind leicht su übersehen. 

Der Tonsetzer ist Selbstverleger ; — möge es ihm su 
Glücke schlagen. 

d. üd. 


Sängerfairt, in Musik gesetzt , mit Begleitung 
des Pianoforte, von Franz Lachner. Op. 33, 
dritte Lieferung. 

Wien bei T. Haslinger. Pr. i fl. 3o kr. C.M. ~ s fl. 

Wenn, in unseren früheren Blättern, schon beim Er- 
scheinen der zwei ersten Lieferungen dieser Corapositio- 
nen, der Genius derselben dem ähnlichen Talente des so 
vielfältig hoebgefeierten Franz Schubert zwar verglichen, 
jedoch entschieden genug über denselben gestellt wor- 
den war , so finden wir in dem vorliegenden weiteren 
Hefte sowohl jene Aebnlicbkeit, als auch^cliese Vorzüg- 
lichkeit, zu unserer Freude immer mehr bestätigt. Die 
Art, wie Herr Lachner seine Gedichte durchcomponirt, 
ist durchaus richtig verstanden , sinnig, tief empfunden 
und ausserordentlich wirkungsvoll, ja ergreifend, wenn 
sie — das ist freilich unerlässliche Bedingung — von ei- 
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schlechten Flötisten, allerliebste Wirkung thut, und über* 
all Beifall ernten wird. Man kann gar nicht anders als 
dem Componisten gut sein, um dieses hübschen Stück- 
chens willen. GW. 


Vingt - cinq Caprices-etudes pour le Piano; 
comp, par Hr. B er tini jne , op. 94- 

t 

Majrencc , Anrers, dicz Jcs fils de B. Schott. Pr. 7 fl. 11 kr. 

Dasselbe Werk, in 8 Abteilungen , Cah. 1 — 8« 

Flehend, ä i fl. n kr. 

4 

oder wie es auf der Umschlagdecke heisst: 

Vingt-cinq C ap ric e s -pour le Piano, composees par Henry 
Bertini jeune; cet ouvrage complement des Etudes carac - 
teristiques du meme auteur . 

Schon durch mehre Anzeigen in frühem Nummern 
unserer Hefte *) ist die geniale und in so vieler Hinsicht 
treffliche Manier der den Namen Bertini tragenden Cla- 
viercompositioncn mit Wärme und nachdrucksam gerühmt 
worden; man hat sich aber nicht selten, und selbst in 
öffentlichen Blättern, daran gestossen, dass auf den Titel- 
blättern der besprochenen Compositionen bald ein Henry 
Bertini jeune, bald ein Henry Bertini schlechtweg vor- 
kommt, und man hat wohl gar Vater und Sohn dahinter 
gesucht. Den Verehrern der unter diesem Nam< i berühm- 
ten Claviercompositioncn wird es nicht unangenehm sein, 
über den Zweifel ins Klare zu kommen. Wir wollen sie 
demnach versichern, dass all die verschiedenen Werke 
und Werkchen, so wie sie in ihrer Art wahrhaft einzig 
sind, auch nur von einem einzigen Componisten, Henry 
Bertini in Paris, herrühren, welcher nur seit einiger Zeit 
auf seinen Titelblättern die Bezeichnung „jeune“ beizu- 
fügen angefangen hat. 


•) Band 13, S. 2dl, dg!. S. 260; — Band ld, S. 216;— • 
besonders Band 15, S. 139; — und Band 16, S. 98. 
— Band 17, S. 127. 
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Alles was in unsern Blättern bereits von seinen Etüde a 
caracteristiques hoch gerühmt worden ist, findet mail 
auch bei den gegenwärtigen wieder, nur mit dem Unter- 
schiede, dass diese nicht sowohl eigentliche methodische ex- 
erciceSj als vielmehr freiere Phantasiecn und Capricen sind, 
und darum gewiss einem sehr grossen Thcil unserer Leser 
noch willkommncr erscheinen werden, als jene früheren; 
Denn noch mehr als in seinen früheren Etudes caractcri - 
stiques , findet man hier jenen edel graziösen Phantasienflug 
und in mehren derselben jene, man mögte sagen hoebpoe- 
tische Sprache eines tiefen, oft tiefbewegten, zuweilen 
selbst leidenschaftlich aufgeregten Gcmüthcs, durch wel- 
chen sich die Compositioncn dieses Clavier d ic h t c r s so 
ganz und gar vor der Prosa der heut zu Tag gemcinbc- 
licbtcn Clavierdreschcrci und Feuerwerkern auszcichnet. 
Immer mehr scheint das Gcmuth dieses so interessan- 
ten Künstlers sich insbesondere zu jenen Anflügen weh- 
müthiger Stimmung, zu jenem schwcrmüthig elegischen 
Phantasieenflugc hinzuneigen, welcher in seinen Etudes 
caracteristiques, vorzüglich in der letzten Kum- 
mer derselben, angeklungen, und zu einer poetischen 
Schwärmerei, in deren einfach edle Sprache sich mitunter 
der Ausdruck des Unmuthcs über das Schicksal und über 
manche Leiden dieser Erde cinmischcn zu wollen scheint, 
— so dass, für solche tiefgefühlte Tongedichtc, nebenbei 
bemerkt, der Titel Caprices oder Caprices-ctudcs, unsertn 
Gefühle nach , wirklich viel zu prosaisch-frivol erscheint. 

Von allen 21 Nummern dürften nur sehr wenige nn- 
bedeutend oder wenig bedeutend genannt werden können, 
namentlich z. B. die Nr. 15, so wie auch Kr. 14, welche 
letztere kaum irgend ein anderes Interesse gewährt, 
als das der rhythmisch pikanten vorherrschenden Koten- 
figur. — (Uebcrhaupt lässt, sowohl schon in den Etudes 
caracteristiques, als eben so auch hier, beinah in allen 
Nummern, eine gewisse Vorliebe für rhythmisch-pikante, 
trommclschlagähnlichc , — schwirrende, raketenfürmige 
Formen und Figuren, den unter Franzosen gebil- 
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dcten Musiker erkennen, z. B. in Nr. 1, 4, 5, 8, 9 im 
Allegretto, 11, 12, 13, 14, 18 u. a. m J 

* % 

Leicht sind die Stücke übrigens nicht, und nichts 
weniger als zu leichtfertiger Damen - und Dilettanten* 
Spielerei geeignet; und mittelmäsig dürfen sie wahrlich 
nicht vorgetragen werden! — Aber »um Glück ist ja unsre 
Zeit nicht arm an guten Clavierspielern ; — und diesen 
wüssten wir, für Geist, Her» und Faust, Nichts wär- 
mer zu empfehlen, als die vorliegenden ausgezeich- 
net schönen Fhantasieslücke. 

Die Ausgabe ist des schönen Werkes nicht unwürdig *) 
und mit einem — unsern schönen Claviervirtuosinnen ge- 
wiss sehr wohlgefälligen — Bildnisse des schönen in- 
teressanten jungen Künstlers geziert. 

GW. 


•) Einige, zum Theil störende, Stichfehler, wenigstens 
in den uns zugesendeten Exemplaren, sind, unter 
anderen, folgende: Seite 6, im 7. Tacte, fehlt von 

ais zu ais das Bindezcichcn — S. 14 am Anfang 

der ersten Zeile sind die beiden vor A und vor e 
auszulöschen. — S. 23, vorletzter Tact , sollte statt 

? vielmehr e stehen. — S. 49, Tact 11, fehlt in der 
oberen Zeile das Fermatezeichen 'T'j — Ebendaselbst 

im siebentletzten Tacte sollte, statt h, c stehen. — 
Seite 68, im dritten Tacte stellt, in der »weiten Triole, 

ebenfalls h statt c. — Seite 90 im vorletzten Tacte 
müssen die zwei Achtelnoten der Mittelstimme Sech- 
zehntel sein. — Seite ll8 muss im zweiten Tacte 
wohl dreimal H statt A stehen, ganz wie im ersten. 

Seite 3 steht accellerando statt accelerando. — 
Eben so wird S. 101 das Miserioso vielleicht Miste-, 
rioso heissen sollen. 

Beinah blos als Schreibfehler mögten wir es 
erwähnen , dass dem Componistcn zuweilen Sätze 
mituntcrlaufen wie S. 42, Tact 1, 2, 3, 
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c 
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und andre ähnliche, welche — ohne dass wir sie Feh- 
ler nennen wollen — dem Gehör immerhin irgend 
ein wenig Austoss geben. GW. 
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Die Sieben Schläfer, Oratorium in drei 

Abtheilungen, gedichtet vom Professor Ludwig 

Gieseb recht, eomponirt von Dr. C. Löw e. 

Op. 46. Partitur. 

Desgl. Clavierauszug. 

Desgl. Orchester- und Singstimraen. 

Desgl. Chorstimmen. 

Mainz, Pari* um! Antwerpen bei B. »Schott’* Söhnen. Preis* <|*r 
Partitur 1 1 II. .■$<; kr. — He* Clarirrauszugs ’j fl. ^8 kr. — 
der Orchester- uud Singslitnmen ia Ü. io kr. — * 
der Chorstiii] tnen a fl. 

Schon wieder tritt aus der Officin unserer Ver- 
laghandlung ein grosses schönes Werk hervor, ge- 
schaffen von einem vielfältig gefeierten Tonsetzer 
unserer Zeit, und bereits bekrönt von allgemeinem 
Beifall an all den Orten, wo es schon vor der 
gegenwärtigen Herausgabe gehört worden war. Es 
sei uns' willkommen als eine dankenswerlhe Vermeh- 
rung unseres noch nicht ubergrossen Reichthumes an 
Oratorien, willkommen sowohl wegen des schönen 
poetischen Gegenstandes, als auch der schönen Ar- 
beit des Tondichters. 

Wen interessirt und rühret nicht die schöne ur- 
alte Legende von den sieben Schläfern, jenen sie- 
ben Söhnen des A n i c i a n u s aus Ephesus , wel- 
che vor der Wuth des Christenverfolgers Decius 
in eine Berghöhle geflüchtet waren, deren Eingang 
aber der Wüthcrich entdeckte und, wahrend die Brü- 
der ruhig schliefen, vermauern Hess, dfn die Leben- 
digen in solchem Grabe verschmachten zu lassen. 
Gott der Herr aber that ein Wunder: sanft, des 
ihnen bereiteten Schicksals unbewusst, schliefen die 
Vermauerten einhundert und neunzig Jahre fort, bis 
endlich , unter dem frommen Thcodosius , die ver- 

Cä.ilia. XVII/. B<l. (Heft 69.) . 3 
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mauerte Hohle wieder geöffnet ward. Und siehe da, 
als hätten sie nur Einer Nacht erquickenden Schlum- 
mer genossen , und unbewusst alles seit nächst zwei 
Jahrhunderten mit ihnen und in der Aussenwcit 
Vorgegangcnen , treten die erwachenden Brüder an 
das Tageslicht, sehen mit freudig frommem Erstau- 
nen jetzt das Kreuzeszeichen auf den Zinnen v der 
Tempel glänzen, und preissen mit allem Volke den 
Herrn , der so Herrliches an ihnen zur Glorie sei- 
ner Kirche vollbracht. 

Dies die Legende, welche der Dichter, Herr Pro- 
fessor Giesebrecht, zum Oratorium zu vcrarbei- 

m 

ten unternommen. Die Art und Weise wie er es aus- 
gefiihrt ist folgende. 

% 

Vor der Höhle, in welcher seit 190 Jahren die 
Brüder ruhen, sind der Proconsul Antipater, ein 
Enkel ihres Stammes, und seine Gemahlin Honoria, 
beschäftigt , den vermauerten Eingang von einem 
Chor von Hirten wieder Öffnen zu lassen; — nicht 
etwa um die heiligen Gebeine seiner als Märtyrer 
des Kreuzes gemordeten Vorfahren zu verehren, son- 
dern, um die kühle Stätte zum ~ Nachtquartier für 
das Vieh zu benutzen. „Diese Höhle 14 — singt er 
mit seiner Gemahlin Honoria — „birgt unserer Mär- 
tyrer Gebein; — wird unsrer Heerde Ruheort 
„am Abend sÄn. u y- Oder, wie seine Arbeiter sin- 
gen: „dass im Kühlen hier .die Lämmer saugend au 
„den Müttern ruhn. u — 

Sehr glücklich hat der Tonsetzer in diesem Einlei- 

4 

tungsehor: „Rüstig schwinget eure Hämmer, öffnet 
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diese Grotte“ u. s. w, das rege Leben der Arbeiter 
geschildert und daraus ein Tonstück voll Leben und 
wohlgefälliger Wirkung geschaffen, welche er nur 
zuweilen durch gar zu herb durchgehende Zusam- 
menhänge trübt, wie z. B. gleich Tact 3 u. flgg. 



oder Tact JO 



Nach einem rührenden Duette zwischen dem Pro- 
consul und seiner Gemahlin, geht Ersterer zur Er- 
zählung der früheren Christenverfolgungen und der 
Art und Weise über, wie seine Ahnen in dieser 
Hohle dem Tode geweiht worden, und Ton da zur 
freudigen Betrachtung der jetzt besseren Zeiten: 

3 * 
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Aber die Tage der Trübsal verschwanden. 
Strahlenden Kuppeln entblühct das Kreuz : 
Theodosius herrschet, fromm und gewaltig — 

Rom ist die Seine; Sein ist die Welt! 

Unser Componist hat aus diesem Stoffe eine der 
schönsten Nummern seines Oratorium gebildet. Ueber- 
aus ansprechend ertönt die ungekünstelt schöne Me- 
lodie des Christo frohen Sängers: 



prachtvoll und herzerhebend donnern und schmettern 
Pauken und Trompeten zu dem hochherzig mitein- 
stimmenden Chor der freudigen Christen: 



Es ist nicht möglich , diese schone Scene zu hören, 
ohne das so schön, so frisch und lebendig ausgespro- 
chene Gefühl freudiger Erhebung mitzuempfinden. 

Wenn — beiläufig bemerkt — in diesem schö- 
nen Gesänge, die Stellen: „Sem ist die IVelt“ und 
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„ erblühet das Kreuz 11 mehrmal auf verschiedene 
Weite Vorkommen: (Partitur, S. 15 zu 16, S. 19 
zu 20 ^ S. 21, S. 108; Clavierausz. S. U, S. 13 , 
S. 14, S. 83-) 



so wurden wir, müssten wir wählen, wenigsten» 
nicht der ersten den Vorzug geben. 

Nach einer Arie Honoria’s, entschliessen sie 
nnd Antipater sich, in die Stadt zurückzageben, 
Myrrhen zu holen, um der Märtyrer Gebein fest- 
licher zu ehren. (Das klingt nun doch besser!) — 

Die Hammer der Arbeiter ertönen von Neuem. 
(Wiederholung des Eingangchores.) — 

Endlich ist ihre Arbeit vollendet, die Hammer- 
schläge verklingen, es wird stille, — und — wie aus 
weiter Ferne, ertönen vom Grunde der geöffneten 
Höhle hervor Morgengebcte der erwachenden Brü- 
der , — erst eines einzelnen, — dann zweier — und 
so fort bis zum wirkungsvoll und erhebend vollstän- 
digen Siebengesang. Die Wirkung dieser (mitunter 
etwas befremdlich modulirten) Psalmen ist im Ganzen 
schön; — (sie kann bei der Aufführung wohl noch 
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erhöht werden, wenn man sie etwa aus einem be- 
nachbarten Zimmer erklingen lasst.) — 

Während dieser Klänge hatten die Hirten, — In 
der Meinung, es seien Gesänge der Priester in einer 
benachbarten Bergkapelle, — sich dorthin entfernt; 
— und aus der Höhle treten, unter Anklängen ei- 
ner bekannten Choralmelodie, die Sieben hervor, 
froh, an dem wüsten Orte die Nacht glücklich über- 
standen zu haben, aber — hungrig: „ln die Wüste 
hinge bette t“, — so äussei'n sie sich in einem Quar- 
tette, — „wo der Engel, der uns nährt?“ — 

Malchus, der jüngste der Brüder, erbietet 
6ich zum Wagestück, in die Stadt zu gehen, Brod 
zu kaufen. Nach einem Wettstreite mit seinem Zwil- 
lingsbrudcr, (einem ganz wunderlieblichen Wechselge- 
sange , in dessen Tönen sich die liebenswürdigste, 
alterthümUch kindliche Pietät der beiden Knaben 
auf höchst rührende Weise ausspricht,) entfernt der 
Erstere sich wirklich , unter der ganzen Brüderschaft 
frommen Gebeten, _ in welche nur wieder einige 
herbe Anklänge eingemischt sind. 

Mit diesem Siebengesang endet die erste A b- 
t b e il u n g. 

Die zweite spielt in der Stadt, wohin der 
Kleine sich gewagt, und wo eben der Bischof, von 
seiner Priesterschaar umgehen, beschäftigt ist, die 
Fahnen des christlichen Heeres zum Feldzuge gegen 
die Perser einzuweihen : 

„Nehmet die Fahnen, nehmet dss Labarum 
Hin aus der l'riestcr gowoihcicr Band. 
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Chor. 

liebet die Herzen, hebt die beheiiueten 

Jugendlich blühenden Häupter empor! 

B i • c h o f. 

Streiter der Kirche, o ihr Gesegneten, 

Wehret die Heiden vom Grabe des Herrn! 

(3 hör. 

Vor eoch in Lüften schwebet das mächtige, . 

Schwebet das Welten erlösende Kreuz; u. s. w. 

Sehr glücklich ist dem Tonsetzer diese fromm 
kriegerisch Scene mit cingemischtem Priesterchor 
gelungen, aus -welchem nur einige Incorrcctheiteu 
wegzuwünschen wären} Tact 7 u. flgg. : 



Von gar schöner Wirkung ist die kleine Tonmalerei, 
mit welcher er die — leider etwas verschrobene, — - 
Phrase behandelt: 

„Hinter euch steiget. Berge versetzendes, 

, «Ephesus Flehn in den Himmel für Euch!“ 

Schön charakteristisch und recht originell altcr- 
thümlich ist, — nach vier wieder etwas hart verdau- 
lichen Eiuleilungstactcn : « 
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cio darauf folgender Kriegergesang : 

Zion, Zion ist umringt ^ 

Von der Perser Scbaaren; 

Auf! hinauf! die Lanze schwingt, 

Zion zu bewahren! 

nach welchem ein aus dor Kirche hertönender Choral 
einen gar wohlthucnden Contrast bildet: 

Neige, neige dich herab, 

Unser Flehn zu hören: 

Lass die Heiden nicht dein Grab 
Deinem Volk zerstören! 

Endlich erscheint der kleine Malchus — ganz 
befremdet über das ganz veränderte Ansehen, wel- 
ches die Stadt und alles ihm Entgegentretende seit 
gestern (wie er meint) gewonnen hat, und freudig 
erstaunt, das heil. Kreuz auf den Zinnen aller Tem- 
pel erglänzen zu sehen. — Eben so erwecken von 
der anderen Seite seine längst nicht mehr gebräuch- 
liche Kleidertracht, seine veraltete Sprache, und ein 
längst veraltetes Geldstück, mit welcher er das ge- 
kaufte Brod bezahlen will , die Aufmerksamkeit des 
versammelten Volkes ; — man argwöhnt in ihm einen 
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vSpion der Perser , oder , des alten Geldstückes 
wegen, gar den Besitzer eines geheimen Schatzes: 

„Einen Schatz hat er gefunden. 

Und verbergen will er ihn. — 

Ein entsetzlich Bubenstück!“ — (?) 

Diese ganze Scene gehört wieder zu den schön 
sten und gewiss allgemein ansprechendsten Licht- 
puncten des ganzen Oratorium. Auf die interessan- 
teste Weise führt der Tondichter uns den helden- 
mütbigen Knaben vor, wie er, gleichwohl ängst- 
lich, — und auch wieder staunend, durch die ihm 
ganz fremd erscheinenden Gassen wandelt, seine 
Empfindungen in einer ungemein anmuthigen Sopran- 
Arie aussprechend : 

Staunend schreit’ ich durch die Gassen — 

Sch ich um mich Ephesus, 

Das ich gestern nur verlassen, 

Das durchwandert dieser Fuss? 

(aus welcher nur die dreimalige Wiederholung 
des blossen Flieh- und Reimverses: „das durchwan- 
dert dieser Fuss“ wegzuwünschen wäre.) 

Unsere Theilnahme steigt bis zu einem wahrhaft 
dramatischen Interesse, indem wir das Geflüster 
der ihn beobachtenden Volks- und Soldatcnhaufen 
vernehmen , deren gar bedenkliche Reden der Ton- 
setzer, sehr verständig und wirkungsvoll, durch- 
aus pianissimo gehalten hat, und welche nur 
erst, nachdem die vom Knaben vorgezeigte alte 
Münze ihren Verdacht aufs höchste gesteigert hat, 
ihn vollends umringen und nun plötzlich mit lant- 
donnerndem Ausrufe: „Zum Proconsul!“ auf 
ihn hineinstürmen. 
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Wahrend einer, minder interessanten, ja selbst ei- 
nigermasen monotonen Fuge, — wird der Knabe vor 
den (uns schon bekannten ) Proconsul Antipater 
geschleppt — Doch hier klärt sich Alles auf. Der 
Bischof erklärt die Sache für gar wobl möglich; 
denn: auch Lazarus ward auferwecket, und beim 
Tode des Sohnes Gottes haben -pich Gräber geöffnet : 





— Tact 5-6» 13-14 , 54 - 55 , 62 - 63 , 68 - 69! 


Um indessen jeden Zweifel zu lösen und das 
Wunder mit Augen zu schauen, erhebt sich Alles 
zur Wallfahrt nach der Höhle, unter dem Klange 
einer zweiten, der vorhergehenden an Farbe und 
Charakter nicht unähnlichen, an Tactart und Bewe- 
gung gleichen Fuge. 

Ende der sweiten Abtheilung. 


Die dritte fuhrt uns ins Gebirge zurück, wo 
die Wiedererstandenen noch vor dem Eingänge der 
Höhle versammelt sind. — Es ist schon Abend gewor- 
den, und der kleine Malehus noch nicht zurück. — 

Die Brüder singen: 

Trauter Knabe , stiller Abend ! 

Mich umfängt ein sSsser Schmers! — 

Heilig Weh’, mit Trauer labend, 

Ucbeiströmt mein abnend Here. 
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Das ist sanfter Todesbote, 

Duft’ge Stille seine Lust, (des Tode«bot«a Lust.) 

In dem reinen Abendrothe 

• Badet er die reine Brust. (Der iu«ti g « Todeeboto badet di« Bruet) 

u. s. w. — Wer cs fassen mag, dem wird gewiss 
auch des Nebel- und Schwebelpoeten Ambrosius N i f- 
t e 1 Oratorium : „Der klingende Duf t u , in Gu- 
staf Nicolai s Kantor aus Fichtenhagen, ganz aus der 
Seele geschrieben sein. — Unser Tondichter hat den 
mystischen Duft yon der besten Seite gegriffen und 
daraus ein wunderlieblich romantisch sentimentales 
Tongewebe geflochten. 

Bald erscheinen Honoria und ihre Frauen, mit 
den aus der Stadt geholten Myrrhen und Narden, um 
die Gebeine der lebendig Begrabenen zu sammeln 
und zu verehren. — Die Bruder, jene Frauen für 
Heiden weiber haltend, sich daher verrathen, ohne 
Bettung verloren und dem Tode geweiht glaubend, 
treten ihnen furchtlos entgegen, um sich laut für 
Christen zu bekennen : 

.Ja, ich will es nicht verhehlen t 
Christen sind wir allzumal! 

Zu erretten unsr^ Seelen — (?) 

Flohen wir in dieses Tbal. 

Aber Gott hat uns gewogen 

Und nach seinem cw'gen Schluss 

Die entflofan, an’s Licht gezogen, 

Kündet das dem Deciusl 

\ 

Doch schon hört man die freudigen Chore der 
aus der Stadt herbeistromenden Christen, und dem 
Herzen wje dem Ohre willkommen , erkennen wirk 
die, uns schon in der ersten Abtheilung so lieb ge- 
wordene, Weise wieder; 

Tbcodosius herrschet, fromm und gewaltig. 


Ai 
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Unter diesen Klängen erscheinen der Proconsul, 
»ler Bischof und das Volk, alle, wie wir gehört, in der 
Absicht, um zu hören „ob ein Wunder hier geschehen 
— ob uns Höllentrug berückt“. Der mitgebrachte 
kleine Malcbus hetheuert dem Proconsul, das 
seien wirklich seine Brüder. Diese, noch immer 
nichts von allem Vorgefallcnen wissend , sich noch 
uni 190 Jahre jünger wähnend, und von einem noch 
an der Brust der Amme liegenden achten Bruder 
sprechend, beslättigen die Bctheuerung; — und nun 
zweifelt Niemand mehr, es sei kein Höllentrug, son- 
dern ein wahrhaftes Mirakel: 

Vor solchem Zeugnis«, vor dem lichten Glanz, 

Der euch umfliesst, muss jeder Zweifel schwinden. 

Ihr heil'gen Schläfer Gottes, hundert neunzig Jahr 
Habt ihr wie eine Sommernacht durrhschlunimert. 

Als ihr entschliefet, brach die Dämmerung 
Des Tages Christi an , nun steht die Sonne 
Im hohen Mittag. 

Des Kreuzes Feinde sind nicht mehr! 

Die Kirche ruht auf ihrem Felsengrund, 

Sic zu verherrlichen, geschah dies Wunder. 

So kommt gen Ephesus, dass alles Volk 
Euch schaue — und anbetend niederfalle 
Vor dem Allmächtigen, dem Hort der Kirche! 

Ein nun folgendes Duett, in welchem der Pro- 
consul und Ilonoria die Erstandenen einladcn: 

Nach -Ephesus! In eure Hallen, 

O kehrt zu euerm eignen Herd! 

bildet den schönsten Glanzpunct dieser dritten Ab- 
theilung. 
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Doch unerhört phlegmatisch wird dies Altes von 
den Brüdern aufgcnornmen. F.s fallt nicht einmal ei-, 
nem einzigen von ihnen ein , sich auch nur ein klein 
Bisschen über das mit ihnen vorgefallene Wunder zu 
verwundern, oder allenfalls dem lieben Gott für ihre 
wundervolle Erhaltung zu danken etc. — Ihre Ant- 
wort besteht vielmehr einzig darin, dass sic dem 
Proconsul für die gütige Einladung danken: 

Gott sei mit euch! Uns ist nicht beschicken. 

In die vor’gc Hcimath oinzugehn. 

Hier ist unsre Rast iu Gottes frieden. 

Bis die Todtcn werden aufcrstchn ctc. 

Sie ziehen nämlich vor, sich , als echte Siebenschlä- 
fer, bis auf Weiteres, — wieder zur Buhe zu le- 
gen, um fortzuschlafen bis an den jüngsten Tag ; — 
und so schlafen sie denn wirklich zur Stunde und 
vor Aller Augen und Ohren wieder ein, — worauf der 
Proconsul sie in die Höhle zurücktragen und diese wie- 
der vermauern lässt. — Der Chor schliesset das Ganze: 

Heimlich und friedsatn ruhen die Sieben! 

Bis einst die Posaune des Richters der Todten 

Sie und uns in die Wolken entrückt! 

mit einer kräftigen , nur aber den beiden vorherge- 
henden wieder ähnelnden, übrigens vielfältig uner- 
hört herbe klingenden Schlusslüge. 


Möge der vorstehende Abriss eines schönen Kunst- 
werks dazu beitragen, dasselbe der Aufmerksamkeit 
der musikalischen Welt so angelegentlich zu empfeh- 
len, als es derselben in der That würdig ist. 
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Möge aber auch der Tonsetzer in der Freiraü- . 
thigkeit, mit welcher ich sein Werk besprochen, die- 
jenige wahre Achtung erkennen, welche nicht lobt 
um zu loben, welche aber am Ende reeller ist, als 
das extatische Jubiliren unbedingter überschweng- 
licher Lobtrompeter. 

Namentlich zürne er auch nicht, dass ich aus sei- 
nem Werke mehrere Stellen 'ausgehoben und zur 
Schau gestellt, welche mir einem Tadel ausgesetzt 
scheinen! — Hätte ich auf eben solche Weise auch 
all dasjenige zur Schau stellen wollen, was mir an 
dem VTerke vorzüglich gefallen, so hätte ich ganze 
Nummern daraus abschreiben, und meine gegenwär- 
tige Anzeige zu einem dicken Notenheft ausdehnen 
müssen, wohl halb so dick als das ganze Oratorium 
selbst. — (Denn um nachzuweisen, wie schön eine 
Composition ist, können blose Fragmente nicht die- 
nen; einzelne Stellen von 2 — 3 — 4 Tacten aus 
einem Ton werke als Proben der Schönheit desselben 
zur Schau stellen wollen, wäre wie das Beginnen 
jenes Mannes, welcher, um sein Haus feilzubieten, 
einen Dachziegel als Probe vom Hause vorzeigte, — 
indess um nachzuzeigen, dass an einem schönen Hause 
ein Dachziegel schadhaft sei, freilich das Vorzeigen 
des schadhaften Dachziegels genügt.) 

Möge der schönbegabte Tonsetzer sich des — 
wie es manchmal scheint — absichtlichen Einmischens 
herbklingender Ton Verbindungen der Art wie meh- 
rere der vorhin ausgehobenen, (denen sich Vorzug- 
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lieh auch aus seiner Ehernen Schlange noch 
sehr würdige Parallelen an die Seite stellen Hessen) 
— denn doch lieber enthalten. Was gehörwidrig 
klingt, was sich auf keine Grundharmonie zurück- 
führen, sich nach keiner Kunstrcgcl rechtfertigen 
lasst, kann ja doch unmöglich schön sein, unmög- 
lich dem Gehöre, unmöglich dem Kunstsinne wohl 
thun ; — und wenn, solcher schadhaften Ziegelsteine 
ungeachtet, seine Kunstwerke am Ende dennoch mit 
vielfältigem Beifalle gehört werden , so gebüh- 
ret daä Verdienst davon wenigstens gewiss nicht 
jenen ersteren , sondern offenbar nur dem überwie- 
genden Reichthum 40 wirklichen musikalischen 
Schönheiten. 

Möge endlich auch der Dichter, Herr Prof. Giesc- 
brecht, welchem von der einen Seite ein glück- 
liches Talent, musicalisch darstellbar zu schreiben, 
nicht abzusprechen ist, wie dies schon mehre vor- 
stehend ausgehobene recht schöne Textstellen beur- 
kunden, — möge er doch von der Sucht, oder der 
Übeln Gewohnheit lassen , durch unendlich verschro- 
bene Diction, durch unmotivirte ewige Inversionen und 
sonstige gesucht preeiöse Formen, durch geschraubte 
und steif verrenkte Constructionen, und dadurch, dass 
er die schlichtesten Dinge im Styl delphischer Ora- 
kelsprüche sagt, seine Zuhörer in ewiger Irre und 
Wirre, auf der Folterbank des Nichtverstehens der 
Handlung und der Bedeutung des gesungen W er- 
denden, zu halten, — namentlich auch von der Ma« 
nie, ganze Vorgänge als während des Gesanges sich 
ereignend zu supponirejj , von denen der Zuhörer 
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nichts ahnen kann; *) — eine Manier, welcher er 
auch in diesem gegenwärtigen Oratorium nicht viel 
weniger nachhangt, als er es schon in seiner Eher- 
nen Schlange gethan, wenn gleich nicht so gar 
arg, wie inseinen Aposteln in Philippi **). Ich 

*),So steht z. B im ersten Acte beigescbrieben: 

„Die Brüder treten aus der Höhle, welches ange- 
,, deutet wird dadurch, dass das Orchester gedämpft 
„den Choral spielt: 

„Erinnere dich mein Geist erfreut 
„Des hohen Tags der Herrlichkeit! 

„Halt’ >m Gcdächtniss Jcsum Christ, 

„Der von dem Tod’ erstanden ist. Hallelujab.“ 
— und am Anfänge der zweiten Abtheilung wird gar 
ordentlich eine Decoration folgcndennasen disponirt: 
„Forum in Ephesus. Anstosscnd die Hauptkirche 
„der Stadt. Aus derselben kommen der Bischof 
„und die Priester“ u. s. w. 

**) Um auch ron Jenem hier ein Probestück zu geben, 
setze ich den Anfang jenes Oratoriumgedichtes buch- 
stäblich hierher: 

„Nacht. Auf einem freien Platze vor dem Gefäng- 
„niss, in welchem Paulus, Silas und Timotheus 
,i$ich befinden, drei gesonderte Gruppen neu ge- 
kaufter Christen, Römischer Colonen und Grie- 
chischer Insassen der Stadt Philipp!. 

Chor der Griechen. 

„Der Boden unter euch wird behen, 

Und Hellas Söhne werden frei!“ 

Das Scherwort ist uns gegeben; 

Wir harren , wann die Stunde sei. 

Chor der Römer. 

Was wogt ihr nächtlich durch die Gassen? 

u. s. w. — Sodann folgen „drei Stimmen (Griechen)“. 
— Das Alles hat der Zuhörer zu verstehen, zu er- 
rathen und zu unterscheiden. — „Griechen und Rö- 
„mer entfernen sich; die Christen bleiben zurück.“ 
„Erdstoss. “ Die Pforten des Gefängnisses 
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wurde mich verbunden achten, ein so scharf ausge- 
sprochenes Wort ausführlicher zu begründen und zu 
belegen, wenn ich nicht statt solcher Ausführlichkeit 
mich auf dasjenige beziehen konnte, was über eben 
diese Manier des Herrn Gicsebrecht schon in der 

L e i p z. A 1 1 g e m. Mus. Zeitung vom 23- 
Sept. d. J. Nr. 38 S. 632 - 633 * 

so richtig treffend und wahr entwickelt und mit 
Beispielen belegt ist, dass ich es nur gradezu als 
mein eigenes Urtheil unterschreibe. 

Möge Herr Giesebrecht ablasscn von dieser Ma- 
nier! — oder möge — will er cs nicht — Herr 
Löwe lieber ablassen von ihm. Denn ( ich parodirc 
meine vorhinige Phrase) wenn auch, der Unklarheit 
und Verschrobenheit der Giesebrechtschen Gedichte 
ungeachtet, Lowes Tongebilde am Ende dennoch mit 
Beifall gehört werden, so gebührt der Verdienst da- 
von wenigstens gewiss nicht jenem Ersteren, sondern 
offenbar nur dem überwiegenden Beichthum an mu- 
sicali sehen Schönheiten. 

Möge das schöne Kunstwerk überall baldigen 
Eingang finden ! Ueberall, wo es solchen findet, wird 
freudige Anerkennung ihm nicht entgehen. 

Dass auch die ausgesetzten Sing- und Instrument- 
Stimmen gestochen zu kaufen sind, wird die Auffüh- 
rung sehr erleichtern. 

Gfr . Weher. 

0 

„fliegen auf.“ — „Der Kerkermeister stürzt, in gros. 
„ser Aufregung, aus den geöffneten Pforten des 
,, Gefängnisses“ — u. dgl. 


Ca*ilia, XVfff, Kd. (Htft (lg.) 
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Iluit cxcrcicca de bravourc en forme de Val- 

scs, pour le Piano forte; composecs par 1J r e i- 
schock , Eleve de V. J. Tomascheclo Oeuv. !• 

Pragoe chez 31. Barra. Pr. £5 kr. M. t). 0. 

Nein! So einer war mir noch nie vorgekommen! — Der 
Mann kann mehr als er selber weis: er kann acht Exer- 
cices schreiben mit zwei Accorden! Das hat er ohne Zwei- 
fel selber gar nicht gemerkt, dass all seine acht Exereices, 
von hinten bis vorn , rein und einzig und allein aus 
zwei Accorden bestehen; dem Tonischen und dem Domi- 
nantcnaccorde I — ■ 

Nr 1 geht aus F, der erste Theil beginnt und schliesst 
in F , und die darin vorkommenden Accordo sind die Ac- 
corde g und @7; — der zweite Theil geht 6 Takte lang 
aus ä mol), die darin vorkoinmenden Accordc sind b und 
2t 7; — nach einem Schluss in diesem d wiederholt sicli 
der 8 Taclo lange erste Tbcil mit seinem g und <57. — 

ln Nr 2, aus d-moll, beginnt der erste Theil in d- 
in oll , darin b und 2t 7. — Der zweite. Theil geht 8 Tante 
lang aus ß-dur, die darin vorhommenden Accordo sind 83 
und §7; — Nach einem Schlüsse in diesem B wiederholt 
sieb der 8 Tacte lange erste Theil, mit seinem b und 2t7. — 

In Nr 3, aus ß-dur, geht der erste 

Und so könnten wir alle acht Etüden hindurch die- 
selbe Formel unverändert wiederholen: überall nicht blos 
ganz derselbe Harmonienreichthum, sondern sogar ganz 
derselbe Bau, so dass man eine jede derselben schier nur 
eine Variation aller übrigen nennen könnte. 

Doch Himmel! — Nein! — Ich dbprecire ! Eben seh 
ich, dass in Nr 6, aus C-dur, auch einmal der Accord 

d 

* und j vorkommt. — Wahrlich ich hab dem Manne Un- 
recht gclhan! — Ja, in der neun Tacte langen Coda wagt 
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er auch noch sogar den Accord (ces 11s a], worüber er 
aber vor lauter Schrecken geschwind mit einem Rhythmus 
von neun Tacten abschnappt. 

Er muss übrigens ein gewaltiger Clavierheld sein, dem 
namentlich Sprünge von 2 bis 3 und 4 Octaven nur Kin- 
derspiel sind; und wollte ein Claviermacber ihm eine 
Tastatur von fünfzig Octaven bauen, wir sind überze U S‘. 
er durchflöge sic mit derselben Leichtigkeit , mit welcher 
das flinkste Eichhörnchen die Luft von einem Baume zum 
andern durchfliegt. 

Zur Uebung, namentlich in Fertigkeiten dieser Art, 
sind die Exercices allemal zu empfehlen. 

Der Notenstich , sichtbar das Werk eines noch unge- 
schickten Lchrlinges, ist herzlich garstig. 

Dr. Zyx. 


Salve regina, für vier Singrtimmcn und 
drd Posaunen ad libitum ; von A . Maschek , 
Chordirector an der Haupt-Pfarrkirche in Prag. 

Prag bei Marco Herr», Pr. 3o kr. 

Durch J o 8. H a y d n's wahrhaft himmlisches Salve regina 
ist uns der kindlich fromme Text so werth und so gleich- 
sam ein Oeiliglhum geworden , dass wir sagen mügten, 
cs sollte sich nicht leicht mehr ein Anderer an diese res 
sacra wagen, — wenigstens nicht ohne eine heilige Scheu, 
und nur insofern, als seine neue Bearbeitung sich cinigcr- 
masen in die Reihe der bedeutenden Kunstwerke zu 
stellen wagen dürfte. 

An der hier vorliegenden Composition wissen wir 
überall nichts auszusetzen, als nur dass sie unbedeu- 
tend ist und zu den vielen gehört, welche grade 
eben so gut hätten ungedruckt bleiben können. — Iin In- 
teresse des ordinären Kirchendienstes und um ein Obli- 
gations-5Wre mit möglichst geringem Zeitaufwandc inner- 

4* 
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halb drei Miauten herunter gesungen zu hören , mag cs 
aber allerdings seinen praktischen Werth haben. 

Herr Maschek denkt sich übrigens bei diesem mit 
drei Posaunen begleiteten Tonstücke, unter sei- 
nen „vier Singstimmen“ vrohl eigentlich einen vierstimmi- 
gen Chor, und nicht vier einzelne Singstimmen, welche 
ja erliegen würden unter der Last von drei Posaunen. 

Dr. Aab. 


Amüsement pour la Flute, avec accompagn. de 
Pianoforte ad lib., comp, par J. Spanner. Op. 4- 

Prag ne cbe* Marco Herrn. Pr. 4$ kr. CMx. 

Ein recht wohlgelungcnes Solo, brillant und doch 
nicht allzuschwer auszutühren, da es mit vollständiger 
Kenntnis des Instrumentes gedacht und geschrieben ist. 

Dr. Aab. 


Rondino & quatre mains pour le Piano forte, 
comp, par Henry B er t ini. Op. 77- 

Mayen ce et Anvera • ebex les Gl* de B. Schott, i ll. n kr. 

Nun ja, unser lieber Berttni schreibt auch wohl einmal 
für die Schwachen. Hier gibt er uns eine recht nied- 
liche Polonaise, welche Spielern von geringer Fertigkeit 
viel Vergnügen gewähren und freundlichen Zuhörern un- 
gemein gefallen wird. Dr. Aab. 


Achtundvierzig Uebungen für den Contrabass. 
Supplement zur Contrabassschule; von IVen/.el 
Hause , Professor des Conservatoriums in Prag. 

Prag, bei Marco Bern. Zwei Hefte k j fl. 

Die Contrabassschule, zu welcher wir hier die Supple- 
mente anzeigen, haben unsere Blätter bereits nach Wür- 
den gerühmt. Die vorliegenden Uebungen, — (von wel- 
chen wir nur nicht begreifen, warum sie „Uebungen in 
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Secundcnfortschreitungen“ heissen. denn cs 
kommen darin Fortscbreitungen in allen möglichen Inter 
vallen vor,) — sind so belehrend , bildend und so ange- 
nehm, wie Gontrabassübungen nur irgend sein können. 

Rd. 


Voyage sur Je Rhin, Introduction , Variations 
et Rondeau pour le Pianoforte, avec accomp. 
d’Orchestre, par Charles Haslinger. Op. 1. 

Wien, bei T. Hetlinger. Pr. 4 fl. 3o kr. C.M. ~s 3 fl. 

Arbeit eines, recht viel Schönes und Gutes verspre- 
chenden, jungen Componisten , der schon ein äusserst 
braver Clavierspieler sein muss, wenn er dieses Concert- 
stück, wie es allerdings scheint, für sich selber geschrie- 
ben hat. Er fahre so fort, und es wird ihm an Beifall 
nicht fehlen. d. Rd. 


Biographie universelle des musiciens ct Bi- 
bliographie generale de la musique ; par F. J. 
Fdtis. Tome 1 et 2- 1835- 

Bruxelles, cliez Leroux, librairc - editeur. 

Majrenc«, chcz les tils de B. Schott, cdileurs de niusiijuc. 

f 

Ein Werk von grösster Bedeutung liegt vor uns, be- 
deutend sowohl in Ansehung seines Gegenstandes, als 
auch der Feder aus welcher cs geflossen. 

Zu einem so bedeutenden, so umfassenden Unterneh- 
men wie das vorliegende (die vor uns liegenden zwei 
starken Bände umfassen erst die Buchstaben A and B > 
war vielleicht niemand so sehr der rechte Mann als 
Herr Fetis , sowohl vermöge seiner persönlichen Eigen- 
schaften und wissenschaftlichen Tendenzen, als auch ver- 
möge seiner so vieljährigen amtlichen Stellung mitten 
unter den unermesslichen Reichthümern von Runstschäz- 
zen, wissenschaftlichen Hilfsquellen, Bibliotheken, Urkun- 
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weil es das zweite *) ist , welches der hochverdiente 
holländische Verein zur Beförderung der 
Tonkunst, als ein mit seinem Beifaile gekröntes, 
aus seinen Societäls-Mittelo zur Publicität fordert. — 

Auf eine Beurtbeilung des YYerthes der Compo- 
sition einzugehen, vermögen wir, in Ermangelung 
der Partitur , und ohne eine Aufführung gehört zu 
haben, freilich nicht; — leicht wird aber eine un- 
serseitige Empfehlung entbehrlich erscheinen bei der 
vorliegenden, durch die That bewährten, Empfeh- 
lung von Seiten des genannten edeln Kunstvereines, 
so wie auch schon durch den Umstand, dass der 
Componist sein Werk dem Ritter Cherubini (des- 
sen Schüler er unseres Wissen ist) gewidmet hat. 

Die äussere Ausstattung der Auflage ist würdig. 

d. Rd. 


*) Das erste war die Missa von van Rree. S. Cädlia 
Bd. 17, S. 45. — Das nächste wird wieder eine Missa • 
von einem Verdienstmitgliede der Gesellschaft, Herrn 
Bertelmann , sein. 
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Beiläufige 


Bemerkungen 

o n 


Musikdlrector JVilke. 


I.) 

Ein noch lebender Organist Bach. 

Im musikalischen Conversations-Lexikon (Zugabe bei der 
Bibliothek für Pianofortespieler) steht am Schlüsse des 
Artikel Wilh. Friedemann Bach Folgendes: 

,, Hundert Jahre hindurch hatten die Bach’s geblüht 
„und schienen daun ausgestorben. Indess führen wir mit 
„Hoffnung noch einen Nachkommen der Familie an : Bach 

Wilh .) etc.“ 

Da alles was der Geschichte angehört wahrhaft sein 
muss, die Geschichte sich nicht mit Erdichtung vermischen 
darf, weil sie dann aufhört, Geschichte zu sein und Er- 
dichtung wird, so halte ich mich um so mehr verpflichtet« 
jenen lirthum zu berichtigen, als ich bisher umsonst 
einer Berichtigung desselben entgegensah. 

Ich kann um so zuverlässiger der musikalischen Welt 
Wahrheit geben , als ich den seit mehreren Jahren ver- 
storbenen Vater des genannten Herrn Will. Bach per- 
sönlich und genau kannte. Sein Vatername hiess keines- 
wegs Bach, sondern Werner , und er hatte den Namen 
Bach nur angenommen, als er sich um die Organisten- 
stelle an der Dreifhltigkeitskirche zu Berlin bewarb, die 
er mehrere Jahre bekleidete, und welcher der Herr M. 
I). Willi. Bach ebenfalls mehrere Jahre, nach seines Va- 
ters Tode, Vorstand. 
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Möge diese Berichtigung, die nur allein aus Liebo eur 
Wahrheit entsprang, mir nicht gemissdcutet werden, was 
mir um so schmerzhafter sein würde, als ich den Musik- 
dircctor und Organisten Herrn Wilh. Bach als einen sehr 
fertigen und tüchtigen Orgelspieler hochschätze. 

II) 

Der Erbauer der Perleborger Orgel. 

Im Pfennig-Magazin No. 111 vom 16. May 1835 wird 
S. löß Verschiedenes über die Orgel von Hartem und 
über die Geschichte und Erfindung der Orgeln überhaupt 
gesagt. Nachdem mehrere grosse, vorzügliche und schöne 
Orgeln aufgcfiibrt worden sind, heisst es weiter, die Or- 
gel zu Perlelerg sei von mir erbaut worden. Diese An- 
gabe ist unrichtig, wie sich dies auch schon aus der „B e- 
echreibung der Perleberger Orgel“ ergiebt, die 
Ich im Jahre 1832 zum Gebrauche für Kirchenpatrone, 
Cantoren , Organisten und Orgelbauer drucken Hess. *) 

In diesem Wcrkchen berichte ich ausdrücklich, dass 
die genannte Orgel von Friedrich Turley zu Treucnbritzen, 
nach meiner Disposition und unter meiner Leitung, er- 
baut worden ist; diese Leitung bestand aber nur aus 
meiner Vorschrift des Materiales, woraus die einzelnen 
Theile der Orgel verfertigt werden sollten, so wie aus 
dem, was den Gharacler der Stimmen, die Mensuren ein- 
zelner Stimmen und die äussere Verzierungen der Orgel 
betraf. Folglich ist Herr Turley der Erbauer dersel- 
ben, und nicht ich, wie sehr ich cs mir auch eur Ehre 
rechnen würde , es zu sein. 

in.) 

Pedal - Octav - Kop pel. 

Aus Berlin berichtet man von einer neuen Erfindung 
des dortigen Orgclbaumcistcrs Herrn Buchholz , der sich 


*) In Commission in der Buch- und Musikalienhandlung 
von Oekmigke und Hicmscbncidcr zu Neu-lluppin. 
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seit vielen Jahren als denkender Künstler, als ein vor- 
züglicher Meister in seiner Kunst bewährte; es ist dies 
eine Pedal-Octav-Koppel. 

Die mir darüber ertheilte Nachricht lautet wörtlich 
folgendermascn : 

„Die Pedal-Octav-Koppel besteht darin: das Pedal er- 
„hält eine blinde (?) Octav-Pfeife, also zu nur 25 Tasten, 
„Pfeifen zu 3 Octaren. Hieraus erwächst der Vortbeil, 
„dass wenn man eine Grundstimme, t. B. Subbass 16' 
„zieht, und das tiefste C angibt, das um eine Octave 
„höhere C mittönt; wird das zweite c angegeben, so tönt 
„dazu das dritte C , folglich gibt Subbass 16' auf allen 
„Tasten seine Octave 8' mit an. 

„Da dies bei allen Pedalstimmen Statt findet, so würde 
„z. B. bei Posaune 16' eine Zungenstimme von 8', bei 
„Labialstimmcn z. B. Principal 16', Octave 8', überhaupt 
„also die Hälfte der Pedalstimmen, erspart werden können.“ 

Steht nun der Kostenaufwand, der durch die Verlän- 
gerung der Windlade nötbig wird, so wie der für den 
Mechanismus dieser Koppel, in einem solchen Verhältnisse, 
dass dafür nicht die Koppclstimmen als einzelne Stimmen 
hergestellt werden können, was, wenn viele Pedalstim» 
men erfodcrlich sind, gewiss der Fall sein wird, so hat 
Herr Buchholz gerechte Ansprüche auf Dank und Hoch- 
achtung! Ja! selbst wenn dadurch kein Geldersparnis 
hervorginge, würde sein Streben , eine neue Idee auszu- 
fuhren, schon dankbare Anerkennung verdienen. 

Diese Nachricht theile ich zur Insertion in die Cae- 
cilia mit, weil ich bei der mir bekannten Bescheidenheit 
des Herrn Buchholz besorge, dass er seihst mit dieser 
seiner Erfindung nicht öffentlich hervortreten würde. 
Möchte er doch Näheres in der Caecilia mitlhcilcn, um 
die Sache gemeinnütziger tu machen. 

fVilkt. 
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Der 

Holländische Verein zur Beförderung 
der Tonkunst 

hielt am 7. und 8. Scpt. 1635 seine 6te jährliche Ver- 
sammlung in Amsterdam. — 

Aus den vorgclegten Actcnstiickon des verflossenen 
Jahres war unter Anderem zu ersehen, dass die Ge- 
sellschaft am 16. und 17. October 1654 ihr erstes all- 
gemeines Musikfest in S. Ilaye gefeiert hatte, bei wel- 
cher Gelegenheit Seine Majestät der König geruhten, sich 
als Beschützer der Gesellschaft zu erklären. — Ferner, 
dass der Verein eine Sinfonie von dem Herrn F. Femy, 
Tonkünstlcr in Ilotter dam, angekauft und ausgegeben 
hat, — und endlich, dass die Singschulen, Singt ereine 
und Instrumental-Schulen der verschiedenen Abtlicilungen 
sets mehr floriren. 

In dieser Versammlung sind mehrere neue Gesetze 
gemacht, in Folge der grossen Ausdehnung der Gesell- 
schaft, welche jetzt über 1600 Mitglieder zählt. 

Zu Verdienst - Mitgliedern sind ernannt die Herrn 

L, Cherubini, Mitglied des Instituts von Frank- 
reich, Director des ConsCrvatorium und Offizier 
der Ehrenlegion in Paris. 

Bitter G. Spontini, erster Kapellmeister S. Maj. 
des Königs von Prcussen, Ober - Intendant der 
königlichen Schauspiele etc. in Berlin, und 

F. Mendelssohn. Bartholdy, Musikdirektor rn 
Düsseldorf. 

Es wurde bestimmt,, dass im Frühjahre 1836 ein zweites 
allgemeines Musikfest in Amsterdam statt haben soll.— 

Auch soll die Errichtung einer praktischen und theo- 
retischen Schule für Organisten wirklich statt finden. 

Die Gesellschaft hat wieder eine Messe von Herrn 
J. G. Berte Im an, Verdienst - Mitglied der Gesellschaft. 

g ekauft , welche im Laufe dieses Jahrs ausgegeben wer- 
en wird. — 

Die Hauptdirection des Gesellschaft- Vereins ist vor 
Amsterdam nach S. H a y e versetzt. 
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Bericht 

über 

das dritte Musikfest in Halle . 


Am 20. bis 25. October <1. J. veranstaltete der, für gross- 
artige Kunstlcislungen unermüdlich thätige Uuiversitats- 
musikdirector Dr. Kaue das dritte Ilallische Musikfest. 

Herr Kapellmeister I)r. Fr. Schneider leitete die 
artistische Dircction des Festes; die Sccrctariats-Geschäfto 
und öconomischen Angelegenheiten besorgte Herr Dr. 
Kaue, welcher sich auch der Finübung der Chöre unter- 
zogen hatte. 

Solo - Gesangpartieen waren übertragen: der Fräulein 
Vial, König!. Sardin. Hofsängerin zu Turin, der Con- 
zertsängerin Fräulein Lägel aus Gera, Kose aus Oued- 
linburg, und Mad. He lm holz aus Halle; dem Herrn 
G. Kauenburg aus Halle, dem Kammersänger Herrn 
D i c d i k c und Krüger aus Dessau. 

Als Instrumental* Virtuosen traten auf: die Herren L i n ri- 
tt e r ( Vater und Sohn ) i Apel, Drechsler, Fuchs, 
Bartels, von der Dessauer Hofkapelle ; der Herzogi. 
Braunschweig. Kammermusikus Herr Tretbar, die Her- 
ren L’rbanck und Tomassini vom Königstädt. Theater- 
Orchester zu Berlin, und Herr (Qucisscr aus Leipzig. 

Das gesammte Orchesterpcrsonale , aus der Dcssaucr 
Hofkapelle, mehreren Künstlern aus Berlin, ßraunschvvcig, 
Leipzig, Merseburg, (Quedlinburg etc., den hiesigen Di- 
lettanten und Mitgliedern des Iiallischcn Orchesters be- 
stehend, belief sich mit den Sängern auf beinahe „400“ 
Personen, 

Erster Tag des Festes. 

1) Fest-Ouvertüre von Fr. Schneider. 2) Arie aus der 
Oper: „die Nachtwandlerin“ von Bellini; gesungen von 
Fräulein Vial. 2) Grosses (Quadrupel-Conccrt für 4 Vio- 
linen und Orchester von Maurer, vorgetragen von den 
Herren Urbanek , Tomassini, Lindner und Apel. 4) Sal - 
vum fac Princijjtm haereditarium nostrum , von Cbelard. 
5) Concertino für die Bassposaunc von Kuibmer , gebla- 
sen von Herrn Aueisscr. 6) Arie aus Titus, gesungen 
von Frl. Vial. ') Amüsement für das Violoncello von 
Dotzauer, vorgetragen von Herrn Drechsler. 8) Grosse 
Scene und Arie für die Baritonstimme von Otto Nicolai, 
vorgetragen von Herrn G. Nauenburg. 9) Sinfonie (ß dur 
No. 4) von Beethoven. 

Zweiter Tag des Festes. 

Aufführung des Oratoriums Absalon, componirt von 
Fr. Schneider, Die Solo Partieen trugen vor; Frl. Vial, 
Mad. Helmholz, Herr Dicdikc und Krüger. 
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Musikfest in Halle , 


Dritter Tag des Festes. 

1) Grosso Fest- Ouvertüre vom Königl. Würtemberg. 
Hofkapellmcister Herrn Lindpaintner. (Für das Musikfest 
besonders, componirt.) 2) Arie von Paccini, gesungen 
von Frl. Vial. 3) Doppel - Concert für 2 Violinen, com- 
ponirt von Urbanck, vorgetragen von den Herren To- 
massint und Urbanek. 4) Duett aus Jessonda von L. 
Spobr, gesungen von Frl. Rose und Hm. Diedike. 5) 
Concert für die Bass-Posaune von Müller, geblasen von 
Herrn Aucisscr. 6) Ouvertüre von Felix Mendelssohn- 
Bartboldy ( Mecrestille und glückliche Fahrt.) 7) Arie 
von Beethoven, gesungen von Frl. Läge). 8) Concertino 
für Violine und Violoncello von Rümmer, gespielt von 
den Herren Lindner (Vater und Sohn). 9) Arie von Bel- 
lini, vorgetragen von Frl. Vial. 10) Concert für die Cla- 
rinette von Maurer, vorgetragen von Herrn Tretbar. 11) 
Finale aus Mozarts Don Juan , gesungen von Frl. Läget, 
Roso , Mad. Helmholz, Herrn Kauenburg, Diedike, Rrü- 
ger und einem Dilettanten. 

Vierter Tag des Festes. 

1) Ouvertüre aus Don Juan. 2) Arie aus Sargin von 
Paer, gesungen von Frl. Lägel. 3) Auf allgemeines Ver- 
langen : Quadrupel- Concert für 4 Violinen von Maurer, 
gespielt von den Herren Urbanck, Tomassini, Lindner 
und Apel. 4) Lied von Lachner, gesungen von Herrn 
Diedike. 5) Kurze Probe, ein Musikstück für 2 Wald- 
hörner, auf einem Waldkorne geblasen von Herrn 
Fuchs. 6) Ouvertüre aus der Zauberflöte. 7) Romanze 
von C. Blum , gesungen »on Frl. Rose. 8) Fantasie für 
Violine, componirt und vorgetragen von Herrn Lindner. 
9) Sextett aus Don Juan, vorgetragen von Frl. Lägel, Rose, 
Mad. Helmholz, Herrn Kauenburg, Diedike und Krüger 


Schluss des Festes : 

Quartctt-lintcrbaitung, in welcher Composi- 
tionen von Urbanek, Feska und Onslow, von den Herren 
Urbanek, Tomassini, Lindner, Apel, Bartels und Drechs- 
ler ausgefübrt wurden. 


Die Leistungen dieses Musikfestes durch moderne Lob- 
preissungen zu verewigen, hält Ref. für überflüssig, da 
fast sämmtlichu mitwirkende Künstler dem Publikum längst 
bekannt sind, und eine Kritik der Compositionen ohne 
genaue Einsicht in die technische Structur der Kunstwerke 
oberflächlich ausfalien würde. Der Anordner des schö- 
nen Festes, Herr Dr. Naue, verdient mit Recht den 
Dank aller wahren Kunstfreunde; nur hämische Partei- 
sucht, welche leider in Halle auf eine kunstentwürdigendc 
Weise grnssirt, wird die uneigennützigen Bestrebungen 
des lim. Musikdirector Dr. Naue verunglimpfen können 
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Mozart , der Opemcomponist. 


Die nachstehenden Betrachtungen eines viclbewährtcn 
und unserm unsterblichen Mozart vertrauten Mannes, 
über das grösste seiner Meisterwerke , seinen Don 
Juan, — als Fortsetzung seiner im 57. Hefte der Caecilia 
abgebrochenen Betrachtungen über Mozart*' s Opern- 
compo s itionen, — verdienen, indess sie beiläufig auch 
mit der Ansicht in E. T* A. Hofmanns bekanntem Phantasie- 
stücke Zusammentreffen, die Aufmerksamkeit der musicali- 
sehen Welt insbesondere auch darum, weil sie, zusam- 
mengenommen mit dem weiter unten zu besprechenden 
eigenhändigen Mozart’scbcn Manuscripte 
der Don Juan ’s -Partitur, und mit dem neuerlichst 
bei Ai*dre erschienenen, nach der Originalpartitur 
eingerichteten, neuen Clavier^uszuge, zur 
Berichtigung einer Menge unrichtiger Traditionen über 
die Entstehungsgeschichte der genannten Oper und die 
ursprüngliche Echtheit und Genesis mchrer einzelner 
Theile derselben, Veranlassung gibt« 

Cacilia XVIII. Bd. (lieft 70). 


Vom 

H. K. Hofcapellmeister Herrn 


* 

J, Ritter von 

\ 



Vorwort von Gf r . Weber . 
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J. v. Seyfried, über 


Indem ich die, ans dem vor mir liegenden Orb 
ginaimanuscripte der Mozart'schen Partitur 
.sich ergebenden Aufschlüsse, dem Artikel des Hrn. v. 
Seyfried nacbfolgen lassen werde, lasse ich Diesen vor 
Allem nachstehend selber sprechen. 

GW. 


Don Giovanni 

heist das Meisterwerk, das in allen Generationen seine 
Panegyriker finden muss, welches — gleich dem com- 
.plizirtcsten Mosaikgemälde — durch die Verschieden- 
heit und Mannigfaltigkeit der Situationen und Cbarac- 
tere, unaussprechlichen Reiz entfaltet, und in wel- 
chem die Conserjucnz in der Ausführung der einzel- 
nen Theile, der überströmende Ideenreichthum, das 
lebensfrische Colorit aller, so heterogenen Figuren, 
die Universalität des Meisters beurkunden. 


Wem erschlicssen sich nicht gleich mit den er- 
sten Accorden der 

Ouvertüre, 

gleich einem Posaunenruf zum Weltgerichte, alle 
Schauer des Geisterreiches, — und in wie schneiden- 
dem Contraste steht, gegen diese mahnenden Posau- 
nenklänge, die frevelnde Jubelfanfare des trotzig küh- 
nen Allegro , welches rastlos, wie der von der Sinn- 
lichkeit und Hüllenmacht umgarnte W üstling , drän- 
gend und treibend fortstürmt, ohne ein bestimmtes 
Ziel zu erreichen , — so wenig der Schwelger je- 
mals in den Hafen der Ruhe einzulaufen vermag ! — 
Eben darum endigt der Meister sein Tonstück gar 
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nicht, *) sondern leitet, mittelst eines Trugschlusses, 
unmittelbar in die ■ t 

Introduction. 

Don Giövanni’s Diener, Vertrauter und Ge- 
heimschreiber , Leporello, lief in einen Mantel 
gebullt, patrouillirt als Scbildwacbe auf und ab, wäh- 
rend sein Herr im Dunkel der Nacht ein galantes 
Abentheuer besteht. Murrend bricht er in Klagen 
gegen das Schicksal aus : „ Notte e giorno fatu 

car , “ und der in der Folge mehrmals geäusserte 
Vorsatz, diesen gefahrvollen Dienst zu verlassen, 
thut sich hier schon kund: ,, V oglio far il gentil- 
uomo , e non voglio piu servir /“ — 

Man hört Geräusch und näher kommende Tritte : 
„Md mi par, che venga gente ; non mi voglio far 
scoprir. 11 Freund Hasenherz verkriecht sich. — 
Die Töne schwellen, und heftig bewegt stürzt 
D onna Anna, ringend mit Don Giovanni, auf 
die Bühne. Dieser hat sich, vermummt, mit einbre- 
chendcm Abend in des Gouverneurs Landhaus ein- 
geschlichcn, wird im Zwielicht der Dämmerung für 
den erwarteten 0 1 1 a v i o genommen, und alles ihm 
gewährt, was die zärtliche Braut dem geliebten 'Bräu- 
tigam zu versagen unfähig ; — endlich, doch viel- 
leicht schon zu spät, an der Stimme als Fremdling 
erkannt und, wüthend fast ob des gespielten Betru- 
ges, auf der Flucht verfolgt: „ Non sperar , se non 
m’uccidi , ch’io ti lasci J'uggir mai “ — worauf 
der Verführer die sich an ihn klammernde Ilintcr- 


*) Siehe den nachstehenden Artikel. Anm.d.Rd. 

• 5 * 
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gangene, mit satanischem Hohne von sich stüsst: 
„ Donna folle ! indarno gridi; chi son io tu 
non saprai — 

I)a eilt, geweckt durch den Tumult, um blutig 
zu rächen der Tochter Schmach, ihr alter Vater mit 
gezogenem Degen herbey: „ Lasciala , indegno! 
battiti meco. ,u erhält aber, nach wenig Gängen, 
im ungleichen Zweikampfe , den Todesstoss vom 
überlegenen Gegner. 

So schlichst die Einleitung mit einem meisterhaf- 
ten Terzette, worin die drei Bassstimmen so charac- 
teristisch geführt und so wahrhaft bewunderungs- 
würdig verschlungen sind; der Comendatore , dem 
die Stimme bricht und das Leben entflieht: Ah , 

soccorso ! son tradito /“DonGiovanni’s leicht, 
fast gleichgültig, bingeworfenes : „ Ah, gid cade il 
Sciagurato / “ und dazu Leporello, vom pani- 
schen Schreck erfasst, und geschüttelt: „ Qual mit- 
fattol quäl eccesso l “ — — 


/ 

Donna Anna und Don Ottavio erscheinen 
in geflügelter Eile mit Gefolge zum Beistand des 
Vaters , und Anden den silberhaarigen Greis entseelt 
am Boden hingestreckt. Beim Anblick der theuern 
Leiche bricht Anna in den Jammerruf aus: ,, d/a, 
quäl mai s' off re , oh Deil spettacolo funesto 
agli occhi miei /“ womit jenes ausdruckvolle Re- 
citativ beginnt, in welchem die herzzerschneidenden 
Zwischenspiele zu den Klage - Worten : „ Quel san- 
gue ! — quella piagal — quel volto! u durch 
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die Gradation eine so tief crgreifendo Wirkung hcr- 
vorbringen. — 

Im leidenschaftlichen Duett: „ Fuggi , crudele 
Juggi! u kämpftAnna wechselweise mit dem Schmerz 
ihres Verlostes, und dem Gedanken, dem Schatten 
des Ermordeten ein Sühnopfer zu weihen. Wie 
effectvoll contrastircn dagegen des Liebhabers süsse 
Tröstungen: „ Senti , cor mio ! deh senti; u dessen 
passive, indolente, mehr weibische Natur sich so 
treu bei der Leistung des geforderten Eides abspie- 
gelt: „Lo giüro agli occhi tuoi ; lo giuro al no- 
stro amor /“ — Welch kräftiger, wahrhaft begei- 
sternder Aufschwung liegt in der Vereinigung der bei- 
den Stimmen: „Che giüramento, ohDei! Che bar - 
baro tormento /“ mit welcher Ccntnerlast fällt der 
(^tuart-Sext- Accord auf B t auf die Schlussverso : 
„ Fra cento affetti e cento vammi ondeggiando 
ü cor /“ — 


Fünf Characterc wurden bis hierher vorgeführt ; 
nun erscheint ein neuer: 

Donna Elvira, des Flattergeists verlassene 
Liebschaft. Wer erkennt nicht an den ersten Lauten : 
„Ah! chi mi dice mai , quel barbaro dov‘ e?« 
die stolze, feurige Spanierin, welche mit einem von 
Liebe und Rachsucht glühenden Herzen: „Ah! se 
ritrovo l’empio, gli vo cavar il cor ! “ des Treu- 
losen Spuren verfolgt? — 

Wio verschieden sind diese bevden weiblichen 
Figuren schon hier, und so fort ira ganzen Tonge- 
mälde hindurch, gezeichnet! Anna, ein zartes tief- 
lühlendes Gemütb, eine, seit des Vaters Mord, im 
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Innersten verwundete Frauenseele, auch noch von 
einem geheimen Kummer gefoltert, der es ihr 
unmöglich macht, die zärtliche Neigung des Bräuti- 
gams in gleichem Maase zu erwiedern, den sie 
vielleicht nie wahrhaft geliebt hat. — 
Ihr erster Auftritt nach dem nächtlichen Ueberfall 
lässt Manches ahnen, was des Geheimnisses 
Schleier deckt; und jene fast überspannte Schwer- 
muth, die sie nur empfänglich für das Gefühl der 
Rache, für alle Tröstungen unzugänglich macht, 
die sich ausschliesslich ihres ganzen Wesens bemäch- 
tigt hat, dürfte wohl gar der Aermsten Zukunft 
auch noch rettungslos umfloren. — Elvira dage- 
gen, mit valencianischem Blute in den Adern, 
eine mannstolle Amazone, wird von sinnlichen Ein- 
drücken beherrscht. Don Giovanni versprach 
ihr, was er hunderten betheuert, und keiner gehal- 
ten; sie vertraute leichtgläubig seinen Schwüren, 
und ward — wie alle Anderen — verlassen. Dem 
noch immer geliebten Ungetreuen nachreisend auf 
allen Wegen und Stegen, trifft sic nun hier unerwar- 
tet mit ihm zusammen, und sonder grossen Mühe ge- 
lingt es dem losen Getändel des wortreichen Schwäz- 
zers, die überströmenden Vorwürfe seiner Didone 
abbandonata wenigstens im ersten Ergüsse zu 
dämmen. 


Leporello wird als wahrheitsliebender Mann 
angepriesen, und aufgefodert, seines unschuldigen * 
Herrn eclatante Rechtfertigung zu übernehmen, 
während dieser, unbemerkt und in aller Stille, sich 
aus dem Staube macht. Der zwischen Thür und 
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Angel eingeklemmt«} Diener weis nicht besser Rath 
zu schaffen, als dass er, zur heilsamen Radicalcur, 
das voluminöse Sünden - Register entfaltet, worin er, 
als wohlbestallter Privat - Secrclarius , seines Herren 
sämmtlichc Schönen manu proprio, nominalitcr ein- 
protocollirtc. — Was könnte wohl noch zum Lobe 
der köstlichen Buffo-Arie: „ tladamina ! il ca - 
talogo b'qucsto“, gesagt werden? lässt der erjui- 
voque Schlussrcfrain : „ Non si spicca, se sia ricca , 
se sia brutto , se sia bella; — pur che porti la 
gonella , voi sapete quel, che feil “ wohl hu- 
moristischer ausgedrückt sich denken? — 


Jetzt wechselt die Scene. *) Ein ländlicher Hoch- 
zeitzug tritt auf, das Brautpaar Zcrlina und Ma- 
setto an der Spitze, jubilirend, mit Sang und 
Tanz: „ Giovinette , che fatte all ‘ amore. u — Un- 
ser, keineswegs supcrdelicater Held findet die Dorf- 
Nymphe so übel nicht, und werth einer flüchtigen 
Eroberung allerdings; das lustige Völkchen wird zu 
einem gastlichen Schmause inritirt, und von dem 
pfiffigen Leporello, der halbe Worte, und auf 
einen einzigen Wink quid Juris versteht, zusammt 
dem etwas tölpischen , sich sträubenden. Bräutigam, 
zu des Pallastes Pforten hinein escortirt. **) 


Das Spiel der Verführung beginnt; Zerlinc ist 
— ein Mädchen ; und wer vermöchte zu widerstehen 


*) Siehe den nachstehenden Artikel. 212. 

**) Siehe, ebendaselbst. Rd. 
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cler süssschmeichelnden Zauberformel : „La ci darem 
ia mano ; la mi dirai di sil “ — Trotz den mah- 
nenden Vorwürfen des Gewissens: n Mifd pietä Ma - 
setto “ wankt sie immer mehr und mehr , — der 
Gegenwart blendender Schimmer verhüllt die reue- 
gebährende Zukunft: — „ Non son piü forte ! u — 
Noch das mit Syrenen- Klängen lochende: „ Vienil 
vienil “ — und der Bund zum Verderben der Un- 
schuld ist geschlossen : „ Andiarn, andiam mio bene, 
a ristorar le pene d’un innocente amor ! ** — 
„ Innocente “? — Ja dem Himmel sey's geklagt! — 


Welch Gluck, dass, grade in der gefährlichsten 
Crisis, Elvira gleich einer Dea ex macliina er- 
scheint, um den Klauen des triumphirenden Habichts 
die Taube zu entreissen! — *) 

Auf diesem Platze befindet sich in der Original- 
Partitur die kurze, blos von Saiteninstrumenten be- 
gleitete Arie, D-dur, J-Tact: „Ah fuggi il tra- 
ditore — welche Mozart: „ neW stilo di Hän- 
del “ iiberschricb. **) Da er durch vorwaltende Um- 
stände sich gezwungen sah, die Rolle der Elvira 
einer Sängerin zuzutheilcn, von der er sich, verbun- 
den durch allbekannte Verhältnisse mit seinem Geg- 
ner in der Gunst des Monarchen, eben keine freund- 
schaftliche Unterstützung (wie auch der Erfolg lehrte) 
versprechen durfte , ***) so erlaubte er sich die kleine 


*) Vcrgl. den nachstehenden Artikel. Rd. 

**) Vergl. den nachstehenden Artikel. Rd. 

••*) Dem nachstehenden Auszuge aus Mozarts Tagebuche 
zufolge, wäre es Signora Bondini gewesen. Rd. 
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wohl verzeih liehe Tuch«, seine erklärte Widcrsagcrin 
mit einer Cavatine zu regaliren, die, wenigstens nach 
dem damaligen Operngeschmack , undankbar ge- 
nannt wurde ; so wie er auch überhaupt in diese 
Partie manche Figuren und Passagen einmisebte, wel- 
che, wie man zu sagen pflegt, allerdings nicht son- 
derlich bequem in dpr Kehle liegen. — 


Kaum haben sich zu Giovanni, der, ärgerlich 
wegen der ihm geraubten Beute, mit dem Zufall 
grollt, Donna Anna und Don Ottavio gesellt, 
als auch Elvira zurückkehrt, und in dem herrlichen, 
so ganz aus einem Gusse geformten Quartett, 
jB - dur : „ Non ti fidar , o inisera!“ nochmals, als 
Warncrin, den Lügner zu entlarven bemüht ist, der 
sie höhnend: „ pazza per amore “ schilt. 


Kaum hat der freche Heuchler sich entfernt, so 
stüsst Anna einen Schrey des Entsetzens aus: „ Don 
Ottavio! son morta /“ — Wie Schuppen ist's ihr 
von den Augen gefallen ; an Sprache, Haltung, Gang 
und Geberde hat sie den nächtlichen Versucher, den 
Mörder ihres Vaters, wieder erkannt; und nun schil- 
dert sie ihrem Verlobten mit glühenden Farben das 
ganze Ereignis. (Ob sie in dieser Beichte voll- 
ständig treu und wahrhaft geblieben? bleibe dahin 
gestellt). — Den Schluss der deklamatorisch unüber- 
trefflichen Scene bildet die ausdrucksvolle Arie D- 
dur : „ Or sai , du l’onore rapire a me. volse .“ *) 


*) Vcrgl. nachstehenden Artikel. Rd. 

Cinli., XVIII. Bd. (lieft 70.) 6 
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Ea folgt GioTanni’s frivoles Rondoletto: 
„ Fin ch’han dal vino calda la testa , una gran 
festa farai preparar worin sich seine zügellose, 
unaufhaltsam fortsprudelnde Libertinage einzig auf 
den Gedanken concentrirt: „ Ah y la mia lista do- 
man matina d’una decina devi aumentar /“ — 


Ein neues Bild entrollt sich : Masetto, in sei- 
ner derben Bauern-Natur, überhäuft das genäschige 
Bräutchen mit Vorwürfen, weil -sie des galanten 
Ritters Verlockungen nicht kräftiger zürückgewiesen ; 
Zerlinc gebraucht zu ihrer Verteidigung jene 
untrüglichen Waffen, welche dem schönen Ge- 
schlechte jederzeit Sieg verbürgen: sie liefert sich 
freiwillig auf die Schlachtbank. „ Batti , batti , o 
bei Masetto! la tua povera Zerlina; starb 
qui come agnellina , le tue hotte ßd aspettar. lt 
— Ja da möge ein Tigerherz ungerührt bleiben; 
Masetto reicht besänftigt der kleinen Schelmin 
beyde Hände zur Versöhnung und augenblicklich 
hat das Blättlein sich gewendet: Pace , pace o 

vita mia ! “ — Wie meisterlich ist hier wieder das 

schalkhafte Landmädchen geschildert, — wie himmel- 

. * 

weit abstechend von der leidenden Anna, und der 
sanguinischen Elvira? Gibt es wohl etwas Zarte- 
res, Schmieg- und Duldsameres als den ersten Theil 
dieser wunderlicblichcn Cavatine? Doch kaum hat 
die nicht grundlos Angeschuldigte durch demüthige 
Nachgiebigkeit und verführende Schmeichel Worte ihr 
schwachköpfiges Männchen herumgeleiert, so ist des 
Herzens und lloscns kein Ende , und alles so roll 
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Lustbarkeit, dass das concertirendc Celloy mit seinen 
quirlenden Sfchszentel-Figoren, dem Jubel kaum zu 
folgen vermag. — 

^ » 

Doch halt! des Ritters Stimme ertönt aus dem 
Hause, und gibt das Signal zum 

Finale. 

Presto, presto , pria ehe venga,“ ruft Ma* 
setto, und 1 zieht sich in ein dichtes Gebüsch zurück* 
um aus diesem Hinterhalt das Terrain zu observiren. 

Mit neuen Befehlen und Anordnungen, die Nacht 
in Saus und Braus zu verschweigen, „ «Sw, sveglia - 
tevi da hravi, u tritt Don Giovanni auf, dessen 
Falken-Blicken Zerline sich zu entziehen sucht; 
yyTra quest 9 arhori celata , si puo dar, che non 

Q 9 * 

mi veda ; u Aber eitles Beginnen ! schon hat der 
Fuchs das Täubchen erspäht, und säumt nicht, die 
Zagende in die stille Jasmin-Laube zu locken: »Vie - 
ni un po in questo loco, fort unata ti v 'o far, u 
in welchem Versteck der zwiefach Bedrängten eifer- 
süchtiges Hauskreuz auf die Lauer sich postirte. 
Mit linkischen Kratzfüssen thut der Unwillkommene 
seine lästige Anwesenheit hi^|id, wodurch freilich die 
projectirte Schäfqrstunde in die Brüche fallt, — was 
indessen Meister Hansen keineswegs in Verlegen- 
genheit setzt, derj gute Miene zum bösen Spiele 
machend, schnurstracks dem Dinge eine andere Wen- 
dung gibt und mit Reyden zum beginnenden Tanz- 
feste eilt. — 

i » * 

Vor dem Altane des Tanzsaales* erscheinen drei 
Venetianer* Masken: die beherzte Elvira: „ Biso g na 
aver corragio, u — der süssliche, mit Allem einver- 

6 * 


* 
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standene Ottavio: „ Vamica dice berief und die 
schwcrmüthige Anna*: „Il passo e petiglioso ; u — 

Don Juan und Leporello werden am offenen 

* « 

Fenster sichtbar, aus welchem bereits die gravitä- 
tische Menuette herunterschallt, und invitiren die 
neuen Ankömmlinge zur nächtlichen fdte y welche 
Einladung auch, nach kurzer Bcrathung, angenommen 
wird. Diese Zwischen-Scene schlicsst mit dem wahr- 
haft himmlischen, nur von Blasinstrumenten überaus 

Q 

zart begleiteten Terzett : n P/ otega il giusto ciel 
worin Elviren’s dringendes Flehen um Rache: 
„ Vendicchi il giusto c/e/, u so prädominirend her- 
vortritt. \ . 

Kaum haben sie sich ins Innerste des Ballastes 
begeben, — kaum fliegt der Rückwand Vorhang in 
die Höhe, so sehen wir uns in eine neue Welt ver- 
setzt. Den mit verschwenderischer Pracht ausge- 
schmückten, blendendhell erleuchteten Prunksaal durch- 
schwärmen Maskenzüge; im buntesten Gewühle, im 

regsten Leben, ermuntert zur Ungebundenheit von 

« 

dem, durch eigenes Beispiel belehrenden Fest- 
geber: „ Riposate , vezzose ragazze u y der zugleich 
auf eine Gelegenheit zu einem tete d täte mit Zcr- 
1 i n e n lauert , während M a s e 1 1 o , dessen Argus- 
blicken nichts entgeht, ängstlich flüsternd warnt: 
„Ah y Zerlina! giüdizio I“ — 

Jetzt kommen auch die zuletzt geladenen Gäste 
an: Anna, Elvira und Ottavio; werden von 
dem Ceremönien-Meister Leporello auf das feyer- 
lichste becoinplimentirt : „Venite pur avanti, ?ez- % 
tose mascherette ! und vergelten solche Cour- 
toisic mit gleicher Münze : „Siam grati a tanti 


* 


\ 


Digitized by Google 


Mozarts Don Giovanni. 


77 


segni di generositd — worauf Don Giovanni 
aus voller Kehle das begeisternde: „Viva, viva la 
libertdl anstimmt, — und darauf das Zeichen zum 
Wiederbeginnen der Tanzmusik gibt. 

Die nun folgende, höchst originelle Tanz -Scene, 
wo, unter dem Fortschreiten der Handlung, von 
einem dreifach getheilten Orchester, zu gleicher Zeit 
eine Menuette, eine Eccossaise und eine Allemande 
aufgespielt wird, ist — selbst nur als barokker Scherz 
angesehen — dennoch ein .kleines Meisterstück. *) 

Inzwischen hat Don Juan seinen Vortheil erse- 
hen, und ist, mit dem sich sträubenden Zerlinchen, 
in ein Seitenkabinet entwischt. Masetto aber hat 


*) Es ist zu bedauern, dass man auf der Bühne dieso 
interessante Trilogie selten präcis executircn hört. 
'^—Allerdings gehört eine fast unerschütterliche Tact- 
fcstigkeit dazu, wenn drey Musikkörper in den ver- 
schiedenartigen, heterogenen Rhythmen eines Mo- 
derato, Allcgretto J, und Presto 4» ohne Ver- 
wirrung sich bewegen sollen; allein die Schwierig- 
keit ist eigentlich nur scheinbar, und durch ein äus- 
serst einfaches Mittel zu beseitigen, welches Schrei- 
ber dieses *aus Selbsterfahrung für probat empfehlen 
kann. Man schreibe nehmlich alle drei Mclodieen 
in eine und dieselbe Tactart; so zwar, dass alle 
drei, hinter den Coulisscn aufgestcllten Orchester 
im ^-Tact spielen. Gemäss diesem Simplifications- 
Systcin werden nur für das Auge die Tactstriche ver- 
ändert; von dem Contratanz kommt ein Tact nebst 
einem Viertel des nächstfolgenden, vom Walzer hin- 
gegen drei Tacte auf einen des Menuetts; dadurch 
wird alles unter einen Ilut gebracht, und. die Mög- 
lichkeit herbeigeführt, dass das Ganze von Einem 
Dirigenten geleitet werden kann. — 

4 Anm. d. VerJ. 
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Unrath gemerkt, und sprengt wüthend die Thiiren, 
in dem Augenblicke, als der bedrängten Unschuld 
Angstgeschrei: „Gente ajuto ! ajuto gente l u eben 
den Wüstling am Vollbringen einer neuen Frevel- 
that hindert. 

Si fecisti , ne gal heisst Gioranni’s Wahl- 
spruch. Verstellten Zornes schleppt er seinen Hel- 
fershelfer Leporello herbey , und bürdet mit fre- 
cher Stirne diesem das beabsichtigte Verbrechen auf: 
„j Ecco ii birbo chi t’ha offessal u — Doch, die 
Masken reissen ihre Larven herab , — Don Otta- 
T i o, die schwer verletzte Anna, die racheathmende 
Elvira, Zerline und Masetto, alle dringen 
drohend auf ihn ein: „ L’empio crede con tat 
frode di nasconder Vempietäl tutto , tutto giä si 
sdj u — Dumpf rollt der Donner, die Lichter ver- 
löschen, Blitze zucken durch die einbrechende Nacht 
und in diesem stürmenden Kampf der Elemente beginnt 
die unübertreffliche Stretta: „Trema, trema 9 sce- 
lerßto! Odi il tuon della vendetta ? Sul tuo ca - 
po in questo giorno il suo f ulmine cadräl u — 

Was der Herrscher im Reiche der Töne hier ge- 
boten, — wie seine Zauberharmonieen gleich einem 
Würgengel mit dem Flammenschwerte dahinbrau- 
sen, — wie Don Giovanni im tollkühnen Uebcr- 
muthe mit dem blanken Eisen in der Faust durch 
die gedrängten Reihen seiner Feinde Bahn sich bricht: 
„Se cade su ancora il cielo , nulla mai temer 

mi fd l u — wer könnte wohl in einem solchen Mo- 

* * ** 

mente seine Empfindungen in Worte kleinen? — 
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Der Vorhang falle, um — nach einer wolilthucn- • 
Gen Pause — zum 

zweiten A et o 
sich wieder zu erheben. — 

Als ob nicht Gas allergeringste Unangenchmo 
Torgefallen wäre, zeigen sich, auf offener Strasse, 
Herr und Diener im heftigen Wortwechsel ; letzterer 
Verlangt abermals mit Ungestüm seine Entlassung, 
wovon jedoch Ger Sigtior Padrone nichts hören 
will: „£7i via buffone, non mi seccar /“ — sondern 
das zarte Gewissen seines Sancho Pansa durch eino 
Tolle Börse glücklich zum Schweigen bringt. — - 


Es gibt neue Abentheuer zu bestehen; Donna 
Elvira's Kammerkätzchen soll ganz hübsch seyn; 
man will sich ihr incognito prüsentiren, darum müs- 
sen ohne Widerrede die Kleider gewechselt werden. 

Elvira öffnet die Jalousieen, und haucht Liebes- 
seufzer in laue Abendlüfte: „ Ah taci ingiusto 

core u . — Diese lästige Freudenstörerin muss vor Al- 
lem entfernt werden; — daher spielt Don Juan den 
reuemüthigen Sünder, und der mit seinem Mantel 
und Federhut aufgestutzte Leporello repräsentirt 
den Grand d’Espagne. Diese sowohl, als die 
nächstfolgenden Scenen, worin der ungalantc Diener 
für seinen quecksilbernen Herren passiren muss, und 
ex officio nicht erkannt werden darf, strotzen zwar 
von Unwahrscheinlichkeiten und baarem Unsinne der 

m 

altitalienischen Burleske ; — aber , Welche raffimrt- 
deliciöse , Sauce hat Mozarts Genie über diesen 

• 1 

derben Bossbeef ausgegossen? W . * 


Digitized by Google 



80 


J. v. Seyfried , über 


. Durch das allerliebste Ständchen: „Deh vieni alla 
ßnestra , M soll nun die viclbelobte Zofe gelockt wer- 
den, als die unerwartete Annäherung eines Rudels be- 
waffneter Bauern einen Querstrich dazwischen macht, 
an deren Spitze Freund Masetto ausgezogen ist, 
um, für den ihm zugedachten Hauptschmuck, die com- 
plette Barsackar-Wuth eines racheschnaubenden Ebers 
loszulassen ; will sagen : dem Herrn Ritter Arme und 
Beine zu zerschellen. — „Bagatelle ! “ murmelt der 
Gesuchte; gibt sich, im Vertrauen auf sein Costiim, 
für den, seines gefährlichen Dienstes übersatten, L e- 
porello aus, schlicsst ein Schutz- und Trutzbünd- 
nis, verspricht, unaufgefordert, thätig mit von der 
Parthie zu seyn , um dem säubern Patron das Leder 
tüchtig zu gerben, und weis, als kluger General, 
durch ein strategisches Manöver: „ Meta di voi qua. 

vadano des Feindes Streit-Kräfte zu thcilen. Und 

0 

nun , Mann gegen Mann , schwatzt er dem Leicht- 
gläubigen sämmtliche Armaturen Stück für Stück ab, 
und regalirt den solchergestalt Entwaffneten mit ei- 
ner honorigen Prügel - Tracht. 


Masetto’s Zeter- und Mord jo - Geschrey fuhrt 
Zerlincn herbei; sie besänftigt und tröstet den 
windelweich zerbläueten Ehestands - Candidaten mit 
dem Versprechen, ihn zu Hause schon zu heilen, 
wenn das liebe Männchen anders nur hübsch fromm, 
und, fein manierlich seyn wolle. Die süss schmei- 
chelnde naive Ariette: „ Vedrai carino, se sei 
buonino ist ja schon an und für sich echter peru- 
vianiseher Wund -Balsam! — 

X - - 9 
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In einer halbdunkeln Säulenhalle suchen sich El- 

9 

vira und der verkappte Leporello vor dem aussen 
vorüberwallenden Leichenzuge des Gouverneurs zu 
verbergen ; Leporello hat keinen andern Wunsch, 
als seine aufgedrungene Gefährtin je eher je lieber 
los zu werden, und will sich entfernen, um vorgeb- 
lich einen noch heimlicheren Schlupfwinkel zu er- 
spähen. Elvira beginnt das wundervolle Sextett: 
„ Sola 9 sola in bujo loco u . — Da dämmert fer- 
ner Fackelschein ; es wird Licht (bei der überraschen- 
den Modulation nach D-dur;) Anna und O t- 
tavio, in Trauergewänder gehüllt, kehren zurück 
von des Vaters Grabesstätte; des Verlobten Trost- 
worte: „ Tergi il ciglio , o vita mia finden kei- 
nen Eingang bei der in Schmerz aufgelösten Toch- 
ter: „ Lascia atmen alla mia pena.“ — Der geäng- 
stigte Leporello, im Begriff, Beissaus zu nehmen, 
wild von Masetto und dessen Trosse aufgefangen 
„ Ferma briccone! ciove te rivai ? Wie nun alle 
auf ihn losdonnern : „ Morird ! u so ist cs hoch an 
der Zeit, die Verkleidung niederzulegen; unter dem 
kläglichen Gewimmer: „ Perdon , perdon , Signori 
miei 9 per caritd ! u bittet er kniefällig um sein er- 
bärmliches Leben, zu Elvirens beschämender 
Kränkung, und aller Uebrigen gewaltigen Ueberra- 
scliung, deren Verwunderungsausruf: „De// Lepo- 
rello ? che inganno e questo ? u auch musikalisch 
durch einen so frappanten Trugschluss bezeichnet ist. 
— Die energische Stretta: „ Mille torbidi pensieri,“ 
setzt diesem herrlichen Tonstücke die Krone auf. — - 


Cacilia, XVIN IM. (Heft 70.) 
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Leporello’s Arie: „ Ah , pietä , Signori 

miei wo er, wiewohl mit einem Beine an einen 
Stuhl festgebunden, seinen Wächtern entwischt, ist 
durch malerische Nachahmungen ungemein ergötzlich. 


Ottayios reitzender Minnegesang: „1/ mio te 
soro intanto andate a consolar “ muss, wenn 
der Sänger anders kein Stümper ist, zum Herzen 
dringen. — __ 

Wir kommen zur Kirchhofscene. — Der 
,, Ribaldo audace“ ladet die Bildsäule des durch 
sein Schwert gefallenen Commendatore zum Souper. 


Leporello wird genöthigt, diese fatale Commis- 
sion zu übernehmen; zitternd und zagend entledigt 
er sich seines Auftrages : „ O statua gentilissima 
— Da nickt das steinerne Haupt, und mit lallender 
Zunge: ,, Colla marmorea testa ei fä cosi 9 co - 
si! u wird der Gespenster-Spuck dem freygeistischen 
Herren rapportirt, der mm seihst in eigener Person 
an den zu Gaste Gebetenen mit der Frage sich wen- 
det : „ Verrete a cena ? u — und darauf von einer 
Riesenstimmc das bestätigende: ,, Sil u zur unerwar- 
teten Antwort erhält. Wenn nun auf diese einzige 
Sylbe die Hörner ihr dröhnendes E anschlagen, und 
Leporello darauf eine Terz tiefer , im tiefen c, 
schlotternd und zähnklappernd stammelt: „moper mi 
posso appena, u — -welche ungeheure, die Haare em- 
porsträubende Wirkung liegt nicht in der w'ohlberech- 
neteu Anwendung dieses einzigen Notenpaares ? — 
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Sogar Don Giovanni fühlt sich unwillkührlich 
erfasst und erschüttert; ein nie gekanntes Gefühl 
niederzukämpfen, drängt und treibt er den ohne- 
hin bereitwilligen Diener hastig fort nach Hause, um 
dort das Erforderliche zur sybaritischen Abendtafel 
zu beschicken. — 


Die Zwischensccne bildet Donna Aum's ge- 
müthliches, melodiccnreiches Rondo: „ Non mi 
dir bell ’ idol mio .“ — 


Jubelnd, mit bachantischer Fröhlichkeit, beginnt 
das 

Finale: 

„ Giä la mensa e preparata. “ Der prunkvolle 
Speisesaal ist festlich geschmückt; Don Giovanni 
nimmt Platz an der reichlich besetzten Tafel ; I. e- 
porello servirt und stibitzt, wie Zeit, Gelegenheit 
und Umstände es nur gestatten , appetitlich zu- 
winkende Bissen. Ein kleines Orchester von Blas- 
instrumenten spielt im Nebengemache Favorit-Stücke 
aus : „ Und cosa rara — ,,Frn due litiganti il 
terzo gode , “ — und „Le nozze di Figaro . 11 

Siehe da stellt sich ein ungeladener Storefreud, 
Donna Elvira, ein, um auf das Herz des Treu- 
losen den letzten Sturm zu versuchen. Mit Persif- 
llage empfängt sie der Huchlosc, bringt ihr im schäu- 
menden Champagner den Toast zu: „ Vivan le fe- 
minel viva il buon vino .' 11 und schlägt die ern- 
stesten Mahnungen mit Ironie zurück. 

7 * 
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Spät nun wohl einsehend, dass hier, wie das 
Sprüchwort besagt, Hopfen und Malz verloren sey, 
entfernt sie sich wieder in gerechter Entrüstung, 
stösst aber im Vorsaale einen Angstruf aus, in wel- 
chen auch Leporello, der auf Erkundigung nach- 
geschickt ward, einstimmt, seines Herren Füsse um- 
klammert; „Ah, Signor — per caritä — non an - 
date fuor di quä /“ und athemlos rapportirt: wie 
der uom di sasso Wort halte und bereits heran- 
rücke. 

Schon hallen die gigantischen Tritte, des beleb- 
ten Steinbildes Nahen verkündend, — ein einziger, 
zerschmetternder, eisige Todeskälte hauchender Ac- 
cord, und aus dem Marmor-Kolosse dröhnt der hohle 
Geistesgruss: „ Don Giovanni ! a cenar teco m'in- 
vitasti, e son venuto /“ 

Nun ist aus Scherz Ernst geworden, das Undenk- 
bare eingetroffen. Mühsam gewinnt und erzwingt 
der überreife Frevler eine scheinbare Fassung: „ Non 
l’avrei giammai creduto “ — , ertheilt höchst verle- 
gen den Befehl, frisch aufzuschüsseln. — „ Ferma /“ 
donnert die fahle Riesengestalt, „ non si pasce di 
cibo mortale — und Leporello sucht unter dem 
Tische ein bergendes Asyl: „La terzana d’avere 
mi sembra . “ — 

Der Geist will nun gegenseitige Gastfreundschaff 
üben: „Rispondi / verrai tu a cenar meco? — 
Risolvi! — verrai ?« — „Ferro/“ brüllt der 
Verzweifelnde! — „ Dammi la mano in pegno /“ — 
Krampfhaft zuckend schlägt er ein in die ihm dar- 
gebotene Rechte, — - da durchwühlt Fieberfrost die 
Gebeine, die Pulse stocken, und das Mark gerinnt 
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zu Eis: „ Oime ! che gelo £ questo mal ?** — 
In furchtbarer Steigerung, in grassen, zermalmenden, 
nie gehörten Harmonieen-Rüchungen, ermahnt der 
Bote von Jenseits zur Reue und Ruse: ,, Pentiti ; 
cangia vita; e 1 ‘ ultimo momento /“ — Vom tol- 
len Wahnsinn erfasst, hreischt der ruchlose Sünder 
zurück: „No! No /*• 

„Ah! tempo piü non v’ e ! “ ist des Schatten 
letztes Wort; — er versinkt. 

Die Bühne verwandelt sich in einen flammen- 
sprühenden Ilöllcnrachen. — Gewissensbisse zerflei- 
schen den in Raserey Rettung suchenden Verbrecher: 
„ Da quäl tremore insrlito ,“ — Furien schleudern 
ihn in das prasselnde Feuermeer, und eintönig heult 
dazu ein unsichtbarer Dü|ioncn - Chor : „ Tutto a 
tue colpe & poco!“ 

Mit dieser Katastrophe wird gegenwärtig auf 
den meisten Bühnen die Oper geendigt, und ob- 
schon der Kunstfreund jede dadurch verlorene Note 
nur ungern einbüsst, so kann dennoch keineswegs 
in Abrede gestellt werden, dass dieser Schluss un- 
gleich theatralischer, befriedigender und wirksamer 
sich gestaltet, als jener des Poeten im libretto ins 
Lange und Breite ausgesponnene. Denn was dort noch 
folgt, ist in der That doch gar zu nüchtern und prosa- 
isch, und wimmelt von Gemeinplätzen. Nachdem näm- 
lich die Hauptfigur entschwunden, und den Schick- 
salsmächtcn anheim gefallen ist, treten erst noch 
einmal die übrigen handelnden Personen auf, um 
ihn den Händen der Gerechtigkeit zu überliefern, 
und wenden sich fragend an Leporello: „Ah! 
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efop’ e il perfido / u — Antwort : „P/7/ non sperate 
di ritrovarlo — Frage: „Cos* e? favellal “ Ant- 
wort: „Venne un colosso , giusto Id il dia - 

po/o trangugio / u — und so wird die Schauer- 
scene, welche uns vor Kurzem durch der Wunder- 
klänge Allmacht weit über die Wirklichkeit hinaus 
entrückte, in dürren, magern Worten, mit sattsamen 
Lazzi's aufgestutzt, recapitulando an den Fingern 
heruntererzählt. — Da versinkt denn der girrende 
Ottavio wieder in seine eckel-läppische Zärtlich- 
keit, und meint: „ Or , che tutti , o mio tesoro,“ — 
aber Anna hat keine Ohren für die ihr angetra- 
genen Sponsalien, und verlangt Aufschub: „ Lascia , 
o caro 9 un anno ancora , u — Elvira will eine 
Betschwester werden; „Io men vado in un ritiro 9 
a ßnir la vita mia! u — Z erline und Masetto 
haben , vermöge ihres Materialismus , den klugen 
Einfall: „Noi a casa andiamo 9 a cenar in com - 
pagnia ; u — Auch Leporello streckt sich nach der 
Decke: „Ed io vado all * osteria 9 a trovar mig - 
lior padronl u 

Endlich sind alle des Sinnes : „ Resti dunque 
quel hirbon con Proserpina e Pluton / (O ! recht- 
gläubiges Spanien!) E noi tutti , o buona gente, 
ripetiam allegramente V antiquissima canzon.“ 
Sie intoniren ein kräftiges Fugato mit lebhafter Orche- 
sterbegleitung : „ Questo e il fin di chi fd mal 9 « 
und schliessen mit einem stattlichen Orgelpunkt: 
d de perfidi la morte alla vita e sempre ugual ! 46 
und dies in solch überströmender Fülle, mit solch 
glänzendem harmonischen Reichthum, dass man auch 
noch in der Schlussperiode den Meister bewundern, 
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und anstaunen muss, wie es seinem unerschöpflichen 
Genie gelang, selbst so absurde Plattitüden zu Kunst- 
schätzen zu stempeln. — * **) ) 


Es bleibt nur übrig, von den sogenannten 
Einlegstücken *♦) 

zu sprechen, welche Mozart später seinem Werke 
einverleibte, und die bei den gewöhnlichen Dar- 
stellungen nur selten, im Gesammten aber noch gar 
nicht gehört worden sind. Es sind folgende : 

L) 

Elvircns Arie mit Recitativ: „ In quai 
eccessi , o nume /“ — ,, Mi tradi quel alma 
ingrata; — eine Scene, an welche nur kunstsinnige, 
und zugleich auch tüchtig schulgerechte Sängerin- 
nen sich wagen , und worin die obligate Begleitung 
des Clarinetts und der Flöte, des Violoncells und 
Fagotts, welche lianenartig die Stimme umranken, 
von der wunderjieblichstcn Wirkung ist. — 

II.) 

Eine Ariette Masetto’s: „Ho capito , Signor 
si /“ Des Componisten neckender Muthwille und 
sarkastische Laune spricht sich ganz unzweideutig 
aus in der markirt herausgehobenen Hürnerlage, 
welche dem Bräutigam in der Klemme schon das 
Horoscop stellen. — 


*) Vergl. den nachstehenden Artikel. Red. 

**) Desgl. 
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III. ) 

Eine einfach edle, ungemein zarte Cavatine 
für Don Ottavio: „ Dalla sua pace la mia 
dipende f£?-dur, |-Tact). 

IV. ) 

Ein Duo zwischen Zerline und Lepo- 
rello: „Per queste tue manine gleichsam als 
Anhang zu Leporello’s Arie im 2 - Act, deren 
Schluss-Refrain: „ P.estati qua per caritd “, ihi Reci- 
tative fortgesponnen wird, und in welchem beson- 
ders Zerlinens Cantilene: „Di gioja , di diletto , 
sento brillarmi il petto in reiner Harmonie 
sich bewegt. 


Endlich noch einige flüchtige Bemerkungen über 
die bisher unentschiedene Streitfrage : ob es eine 
absolute Nothwendigkeit sey, dass die Titelrolle nur 
von einem jungen und schönen Manne gespielt, 
— und durchaus frivol gehalten werde, oder: ob 
im ganzen Benehmen Adel, Erziehung und 
feiner Weltton prävalireifd durchschim- 
mern soll? 

Der Verfasser dieses Aufsatzes hat, während sei- 
nes mehr als 30jährigen Dienstgeschäftes, häufig 
Gelegenheit gehabt, berühmte und unberühmte Künst- 
ler in dieser Glanzpartie um den Siegerpreis buh- 
len zu sehen; die Verschiedenheit der Auffassungen 
führte ihn dahin, sich selbst ein Ideal von diesem 
Character zu entwerfen, welches hier, zwar nicht als 
Prototyp, aber doch als Resultat eigener Ansichten, 
aufgestellt werden soll. — 

Der Darsteller des Don Juan sey vor Allem 
ein bühnengewandter, routinirter Schauspieler; als 
Sänger wenigstens über die Mittelmässiglieit hinaus : 
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die Stimme ein auch in den höheren Corden sono- 
rer Bass ; auch die tiefste Tenor-Lage, und wäre sie 
auch des trefflichen W i I d Eigenthum, kann nimmer- 
mehr in den Ensemble -Sülzen als Grundbasis ausrei- 
chen und wirksam hervortreten. 

Er stehe übrigens bereits in den reifen männ- 
lichen Jahren, und soll weder ausgezeichnet 
schön, rnoch darf er freilich abschreckend hässlich und 
missgestaltet scyn. Die gcfey’ten Waffen, mit wel- 
chen er gegen das schöne Geschlecht mit dem Wahl- 
spruch: veni,vii/i , vicil zu Felde zieht, sind: eine 
auf practischc Erfahrung gegründete, umfassende 
Kenntnis weiblicher Schwächen, — und: eine basilig. 
' kenartig bezaubernde, unwiderstehliche Suada. Nichts 
darf er blos der Bestechung eines einnehmenden, 
wohlgefälligen Aeusseren verdanken; der Sieg muss 
von Innen hei ausgehen, muss einzig und allein in der 
nie ermüdenden gingen -Geläufigkeit; in der leich- 
testen Tournfire, meiner momentanen Geistesgegen- 
wart und Ueberredungsgabe begründet liegen. Ein 
feuriger, den ersten Eindrücken sich hingehender 
Jüngling kann unmöglich jenen sichern Tact 
in der Vcrführungshunst , jene verlässlichen metho- 
dischen Handgriffe besitzen , welche der, alle Schu- 
len durchgewanderte, in alle Pfiffe und Kniffe der 
Galanterie eingeweihtc, in Ovid’s Lchrsystem de 
arte amandi ganz heimisch gewordene Practiker 
sich zu eigen gemacht hat; — denn Erfahrung 
kommt ja erst mit den Jahren, beim Eintritt in des 

Lebens .Zenith. — 

# 

Ob in Don Giovanni’ s Adern altkastiliani- 
sches Blut flicsse , oder nicht , gilt gleich ; jeden- 
falls aber lässt sich annchmcn , dass er, ausser sei- 
nen Liebes- Avantiiren, auch für höhere Classen im 
Umgänge den crfoderlichen Bildungs-Grad der fei- 
nen W eit besitze. Darum trete also ja d e r D o n 
nie in den Schalten. — Er scy bey Weibern kühn, 
verschmitzt, unternehmend, verwegen, listig, ein- 
schmeichelnd , wie es eben am sichersten zum 
Zwecke führt, — in der Conversation mit Seines 
Gleichen, ungezwungen, ohne des Spaniers Würde 

Cj.ili., XVIII. ß.l (H.fl 7».) 8 
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ausser Acht zu lassen. — Nur dem vertrauten Die- 
ner zeige er sich unverhüllt, und in der wahren Ge- 
stalt; denn für den Mitwisser und Gehülfen gibt 
es keine Geheimnisse. — . ■> 

Nach psychologischen Grundsätzen sollte übri- 
gens von dem Augenblicke an, wo des Gouverneurs 
Reiter-Statue die übermüthige Einladung zum Gast- 
mahlc angenommen, in dem innersten Wesen des Cha- 
ractcrs eine fühlbare Umwandlung Vorgehen. 
Eben darum erscheint denn auch die in manchen 
deutschen Uebersetzungen eingeschaltete Scene mit 
dem Kaufmann, welcher, statt Geld, so lustig mit ei- 
nem Wortschwalle glatter Höflichkeiten abgefertigt 
wird, inconsequent. Alles muss erkünstelt,- des 
Frevlers Fröhlichkeit nur erzwungene Selbsttäu- 
schung seyn. — Die Tafelfreuden , der überspru- 
dclnde Pokal, sollen Ersatz bieten und jeden unheim- 
lichen Gedanken ersäufen und veyschwemmen. — So 
nur kann die allmählige Steigerung bis zum letzten 
Schauder-Moment wirksam motivirt werden. 

Mit einem Worte: der Darsteller halte sich nur 
in Allem folgsam an den grosse^ Tonmeister; dieser 
hat ihm das Bild in so treuen Zügen, in so klaren, 
sichern, fest bestimmten Umrissen vorgezcichnet, dass 
ein Verfehlen bei demjenigen, dem das Vermögen, 
Aufzufassen und Wiederzugeben, inne wohnt, kaum 
möglich ist. 


■* J. v. Seyfried: 


• -1 •. 
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Seile ,"52. 


Mo. c,: 


( 1787 ) 

den 2 Öfen Oclober 
in Prag. 

II Dissoluto p uni tu, o il I 
opera B u ff a in 2 Atti. — 
siea 24. 

A t to ri. Signore: Teresa i 
e Micelli. 

Signori: Passi , Ponziani , 


Seite 3b. 


( 1788 ) 

den 2 4fen April. 

No. SO. Eine Arie, zur Oper: Don 
dur,für Mr. M o rella. Dali 
2 Violini, 1 Viole, 1 Fl 
Corni , 2 Fägotti e Bassi, 


Seite 38- 


Den 28 ten detto. 

No. 81. Ein D u e t to zur Oper: 

Jür Mine. Mombelli und S i 
C du r. — Per quelle tue\ 
2 Violini, 1 Viola, 2 Flati 
gotti, 2 Clarini e Bassi. 


Den 30 ten 

No. 82 - Seena zur detta Opera fii 
lieri. — Ree. In quali Ei 
mi t r ad i quell ’ a Im a & 
2 Violini, 1 Viole, 1 F v , 
Fagotti, 2 Corni , e B< 
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ü e b e r 

Mozart’ s Original - Manuscript 

* der Partitur der Oper: 

li Dissoluto punito, osia il Don 
Giovanni. 

Von 

G f r. Weber. 


Dio im vorstehenden Aufsätze von Herrn von Sey- 
fried mitgetheilten Nachrichten über die Entste- 
hungsgeschichte des Don Juan, und na- 
mentlich mebrer einz e 1 n e l^Numm er n des- 
selben, zusammen mit dem neuerlichen Erscheinen 
eines neuen, nach dem Mozart'schen Originalmanu- 
scripte der Partitur von Herrn A. Andre neu be- 
arbeiteten Clavierauszugs , und namentlich der Um- 
stand, dass die Angaben jenes Ersteren sich in 
Letzterem nicht überall bestätigt linden , konnte 
nicht fehlen, in mir den Wunsch zu erregen, die 
solchergestalt entstehenden Zweifel, so weit die über 
die Entstehungsgeschichte uns übrig gebliebenen Ur- 
kunden es gestatten, lösen zu können. 

Sehen wir uns zu diesem Zwecke^ zuerst nach 
Demjenigen um , was Mozart selbst in seinem 
eigenhändigen (bei Andre im Druck ex-schiene- 
nen) Tagebuche und thematischen Kata- 
log seiner Compositionen von 1784 his zu seinem 

8 * 

\ 
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Tode, 2 te Aull. (Vgl. Cacilia, Bd. XI, Heft 44 , S. 329) 
über seine Composition des Don Juan aufgezeich- 
net hat, von welchem Tagbuche im Augenblicke 
wo ich gegenwärtiges schreibe, nicht allein ein ge«* 
drucktes Exemplar, sondern zugleich auch das Origj- 
nalmanuscript selbst vor mir liegt, — so finden wir 
in diesem Tagebuche auf Seite 32 und 30 - 38 die, 
auf der vorstehenden Tafel aus dem Originalmanu- 
scripte buchstäblich abgeschriebenen Notizen, 
welchen ich nur historisch beifüge, dass die Oper 
bekanntlich in Prag componirt und, wie das Tage- 
buch sagt, am 28- Oct. 1787 beendigt, dort am 4 . 
Nov. 1787 zum erstenmal aufgeführt wurde, worauf 
Mozart sodann nach Wien zurückkehrte, um sie auch 
dort in die Scene zu setzen. Siehe Mozarts Biogra- 
phie von Nissen, S. 507. *) 


*) Als recht schaale Anekdotenmacherei erscheint es 
hiernach , wenn in eben dieser sogenannten Biogra- 
phie nicht Ein* sondern Mehrmal (Seite 512, 520, 
569 u. a. m. ) das einfältige Mährchcn — und zwar 
als eine „ganz zuverlässige“ Thatsache, erzählt wird: 
Mozart habe erst um Mitternacht vor der ersten 
Aufführung am 4. Nov. sich angeschickt, die Ouver- 
türe zu componiren , und als am folgenden Abende 
die Aufführung anfangen sollte, habe das versam- 
melte Publikum noch eine Weile warten müssen, 
bis das Ausschreiben der Stimmen fertig gewesen! 
indess in Mozarts Tagebuch, von welchem Herr Nis- 
sen selbst an zwanzig Orten spricht, an der auf vor. 
stehenden Tabelle ausgezogenen Stelle , namentlich 
die Ouvertüre als schon 6 Tage früher componirt 
aufführt und in Noten deutlich abbildet. — 

Das ist die Ehrfurcht, mit welcher man 
eine Biographie Mozart’ s schreibt! 
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Die zweite und wichtigste authentische Quelle 
ron Aufschlüssen über die befragliche Oper ist na- 
türlich das Mozartsche Original - M au u script 
der Partitur. 

Der Besitzer dieses Kleinodes, bekanntlich 
Herr Hofrath A. Andrd in OfTenbach a. M. , hat 
die halbe Gefälligkeit gehabt, diesen Schatz mir 
auf kurze — leider über die Gebühr kurze, Zeit 
anzuyertraucn. 

Es wird den Verehrern unseres göttlichen Ton-, 
dichters interessant sein , nachstehend einige Notizen 
über die Existenz und Beschaffenheit des erwähnten 
Kleinodes und zugleich authentische Aufschlüsse über 
manche der oben erwähnten Zweifel zu finden. — 
( Aufschi tisse , welche freilich reichhaltiger hät- 
ten ausfallen können, wäre es mir möglich gewesen, 
das Originalmanuscript längere Zeit zu durchfor- 
schen.) 

* ^ — » 

Am meisten war ich darauf begierig, Aufschlüsse 
über diejenigen vier Nummern zu erhalten, wel- 
che Hr. v» Seyfried vorstehend (S. 87) als vier 
sogenannte Einlegest ücke aufführt, und welche, 
wie er sich ausdrückt, bei den gewöhnlichen Dar- 
stellungen nur selten, im Gesammten aber noch 
gar nicht gehört worden sind. 

Ueber diese vier Stücke hatte ich im Jahr 1829 
folgendes gesagt ( Cacilia , XI. Bd., Heft 44 9 S. 
319 Agg-) : 

* ♦ 

„In der That ist das Auslassen und gänzliche Igno- 

„riren dieser Stücke ordentlich durch allgemeine 
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„Annahme sancirt, sowohl in den ClaTierauszügen, 
„als auch bei den Aufführungen auf unseren Büh- 
„ncn; so dass man schier gar nicht mehr an lers weis» 
„als dass diese Stücke gar nicht dazu gehören 1 — 

„Aber fragen mögten wir denn doch einmal, auf 
„welchem guten Grunde diese nun einmal bestehenda 
„allgemeine Annahme denn wohl beruhen soll?? 

„Betrachten wir diese sogenannten Einlegestüeke 
„zuerst einmal an sich selber und in ihren Beziehun- 
gen auf das Stück selbst, und fragen dann, in wie- 
„fern sie als Einlegestüeke im gemeinüblichen 
„Sinne des Wortes, als überzählige Zuthat, betrach- 
„tet werden können. — Wir wollen sie aufzäblen. 

I.) 

„Don Juan hat, im ersten Acte, die unglückliche 
„Elvire auf offener Strasse stehen und, hohnlacheod, 
„seinen Bedienten ihr zur Gesellschaft zurück gelas- 
sen, welcher sie vollends durch Vorzeigung und Auf- 
„Zahlung des Liebschaftenverzcichnisses seines Jun- 
ckers verhöhnt. Sie sieht und hört es schweigend 
„an, und geht (so ist es wenigstens bei unseren Thea- 
tervorstellungen gemeinüblich,) schweigend ab! — 
„Das ist nun in der That denn doch ein etwas gar za 
„matter und wirklich unvorteilhafter Abgang für die 
„unglückliche Personnage , deren ganzem Charakter 
„ja solch stilles Dulden auch gar nicht ähnlich siebt. 
„Dieser offenbare Fehler des Operndichters mochte 
„denn wohl demnächst bald fühlbar geworden sein; 
„und Mozart gab der Elvire, statt jenes stummen Ab- 
ganges, hier eine Scene und Arie. Angehört hat sie 
„die Schilderung der zahllosen Treuebrüche des ge- 
liebten Verrätbers, entrüstet, doch mit schweigender 
„Indignation bat sie es vernommen; — jetzt aber 
„sieht sie sich allein, und die Gefühle ihres zerrisse- 
„nen Herzens brechen nun in Worten aus: Hecit. 
„„In quali tccesii , o Numil in quai mitfaui orribili , 
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,, „tremendi, & avvolto il sclaguratol Ah noJ non puote 
„„ tardar Vira del cielo. u u. s. w. *) — Arie: ( Er- 
„dur, „Mitradi quell’ alma ingrata“ ;**) — und mit 
„diesem Bekenntnis auch jetzt noch unbesiegbarer 
„Liebe zum 'Treulosen , verlässt sie die Scene. — 
„Dgs ist das erste der sogenannten Einlegestücke, — 
„nach welchem sodann das leichtfertige Cbörchen 
„(G-dur, •£,) der in Lustigkeit losgelassenen Dorf- 
„mädchen und Jungen , in doppelt angenehmerem 
„Contraste cintritt, als wenn es, wie sonst , unmittel- 
bar nach Leporello's muthwilligcr Arie (aus D-dur) 

II.) 

„Weiter: — Juan fasst die hübsche Braut aufs 
„Korn und mögte sich wohl der Gegenwart des Bräu- 
tigams entledigen; Leporello, auf einen wohlver- 
standenen Wink seines Herrn, nimmt den Bauern- 
„tölpel in Beschlag und promovirt ihn, vom Blinken 
„der Klinge des Junkers unterstützt , nolcns volcns 
„ins Haus hinein.« Er geht, scheltend, aber ohne ein 
„Wort zu singen, wa^ in der Oper eigentlich 
„so viel heisst, wie: ohne ein Wort zu sagen. — Ist 
„es hier nicht weit angemessener, dass er, vor sol- 
„chem Abgehen * Etwas in Tönen sage? — 

.* „Das hat nun * Mozart auch getban , er bat dem 

< * 

„armen, von seiner Braut weggescheuchten Jungen, 
„eine der Situation gar herrlich entsprechende halb- 
„komische Arie (F-dur, allegro, ,) gegeben, in 
„welcher er, auf dem Sprnnge, ßich aus dem Staube 
„zu machen } sowohl seine Zerline als ihren neuen 
„Galan erst noch mit dem natürlichsten depit amou - 



*) In Welche Ausschweifungen, o Himmel! in welche 
schauderhafte, fürchterliche Unthaten ist der Un- 
glückselige versunken! Nein! der Zorn des Himmels 
kann nicht säumen. 

**) Vcrrathen hat mich der Undankbare! 
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„ renx apostrophirt : „Ho capito , Signor si! u etc. . . . 
„„ Bricconaecta ! IMalandrina ! “ *) — Das ist das 

„«weite sogenannte Einlegcstück, — dessen gemeinüb» 
„liebes Wegbleiben übrigens auch darum insbeson- 
dere noch mehr zu bedauern ist 9 weil nach dieser 
„Zankscenc das folgende zärtliche Duettino des Jun- 
kers mit der Braut sich unfehlbar vorteilhafter her- 
„ ausheben muss, als wenn cs unmittelbar auf das 

„fröhliche Hochzeitchörchen folgt. 

•» • 

III.) 

„Das dritte Stück ist eine anmuthige Tenor -Arie 
„des Ottavio , ( Andante , G-dur, •£,) warm und treu, 
„wenn gleich ohne excentrische Glut, ganz wie der 
„biedere, aber überall mehr blos secundäre, blos 
„passiv mitempfindende, zur That aber nur durch 
„seine Anna angetrieben werdende Ottavio selber 
„und, wie er selbst, ganz dazu gemacht, als Contrast 
„zwischen der vorhergehenden leidenschaftlichen Arie 
„der ihn zur Bache antreibenden tatkräftigen Anna, 
„und dem darauf folgenden Champagnerliede des 
„überkräftigen Juan zu stehen. (Wenn irgend jemand 
„noch zweifeln wollte, ob der Dichter und der Com- 

k .■ • 

„ponist etwas Anderes aus der Personnage des Ottavio 
„hatte machen wollen, als einen Amanten der eben 
„beschriebenen secundären Gattung, so würde jeder 
„Zweifel sich lösen müssen durch dieso^ die Intention 
„authentisch interpretirende Arie t „Dalla sua pace la 
mia dipende , quel che \ßi increscC , rnorte mi da , s'ella 
„ sospira , sospiro anch ’ io,“ **) u. s. w. ; — und so er- 
scheint denn auch diese Nummer als zur Vollendung 
„des Gemäldes integrirend.) 


*) Ja ich verstehe wohl, Herr! — Spitzbübin! Schel- 
min! etc. 

t) Von ihrer Zufriedenheit hängt die meinige ab, was 
sie betrübt, tödtet mich, seufzt sie, so seufze ich 
auch etc. 
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IV.) 

„Endlich: — Leporello will, nach dem Sextette 
„des 2. Actes, sich mit kurzem Abschied aus dem 
„Staube machen; er hat aber, (das ist der Inhalt des 
„vierten Einlcgcstückes,) das Unglück, durch Zerlin- 
„chen's List festgehalten (oder vielleicht wieder 
„eingefangen ) und so tüchtig geknebelt zu werden, 
„dass an kein Entlaufen mehr zu denken ist. Hier 
„entwickelt sich denn ein über die Masen lebendiges, 
„interessantes Duett zwischen dem Gefangenen und 
„seiner schönen Hüterin, welche er, durch Fuchs* 
„schwanzereien aller Art, zu erweichen und zu be* 
„wegen sucht, ihn wieder entwischen zu lassen, statt 
„wessen aber die wuthentflammte Schöne („ Sorx una 
„ tigre irata u *) etc.) ihm die Bande nur immer fester 
„zuschnürt ; eine Scene welche , durch die frische 
„Lebendigkeit der herrlichen Musik, zumal wenn sie 
„ durch geschicktes Spiel unterstützt wird, schon an 
„sich selber nicht anders als von der vortrefflichsten 
„Wirkung sein kann, ausserdem aber auch nament- 
lich durch ihren Contrast gegen die darauf folgende 
„Kirchhofscene, die Wirkung dieser letzteren sehr 
„erhöht, 

„Es verdient insbesondere von dieser Scene be- 
„merkt zu werden , dass Mozart sie durch ein ü#ci- 
„ tativo -pari ante einleitet, in welchem er eben die 
„Figur 



rrf-Fi 




„ fortführt, mit welcher kurz vorher Leporello sich 
„zu skisiren im Begriff gewesen, so dass Mozart also 
„diese Scene , recht eigentlich innig und als Fort- 
setzung der vorhergehenden, an dieselbe integrirend 
„angeknüpft hat. 


*) Eine erzürnte Tigerin bin ich. 

Cacilia, Will. ßJ 'Heft ;«.) $ 
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„Dieses sind die sogenannten vier Einlagestücke. 
„Und wir fragen nun: sind diese, in den Gang dea 
„Stückes so eingreifenden, dem Geiste des Ganzen ent* 
„sprechenden und zum Theil sogar durch die Situa.*" 
„tion als nothwendig befundenen Tonstücke, sind die 
„als Einlagestücke im gemcinüblichcn Sinne des 
„Wortes zu achten? etwa wie eine Arie ton Rossini 
„welche ein Sänger in eine Oper von Weber einlegt, 
„um sich darin produciren zu können? — Wer hat 
„uns das Recht, wer die Verwegenheit verliehen, 
„solche , vom Componistcn selbst in seine Oper ein- 
„gefügten herrlichen Musikstücke auf unsern Bühnen 
„fast nie singen zu lassen, und eben so auch sie in 
„unsern meisten Clavicrauszügen zu unterdrücken ? 

„Es erscheint aber insbesondere auch darum um 
„so fugloscr, sie als solche zu behandeln, wenn man 
„die urkundliche Geschichte ihrer Ent* 
„Stellung betrachtet. 

„Hierzu giebt uns Mozarts obenerwähnter ei- 
genhändiger Katalog den Stoff. 

„Wir finden in demselben, als Nr. 67, unterm 28. 
„Oct. 1787, die Oper Don Juan eingetragen, als aus 
„24 Stücken bestehend, — und dann, unterm 24., 28. 
„u. 30. Apr. des folgenden Jahres, als Nr. 79, 80 u. 

, „81 des Katalogs, die erwähnte Arie Ottavios, das 

„Duett der Zerline mit Leporello, und die Scene der 
„Elvira. 

„Hier also fürs Erste der Beweis, dass diese drei 
„Stücke keineswegs als einzelne Einlcg. stücke 
„componirt worden sind, sondern dass Mozart, kurz 
„nachdem er die , aus 24 Stücken bestehende , Oper 
„eingeschrieben hatte, — diese drei Stücke auf Ein- 
„mal, und unmittelbar nacheinander, innerhalb sechs 
„Tage , und also nach Einem, zusammenhängend ge- 
machten Plane , seinem Werke einfügte, und dem- 
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„nach keineswegs einzeln als leidige Einlagen nach 
„Advenant , um etwa der Prätension heute dieser» 
„morgen jener Sängerin genugzuthun, 

„Fragen wir aber eben so nach der Entstehungsge- 
schichte der Abgangs-Arie des Masetto : so finden wir 
„diese im Kataloge gar nicht eigens angeführt, und 
„hierin also den Beweis, dass dieses Stück sogar 
„schon unter den ursprünglichen* vierundzwanzig 
„begriffen gewesen sein muss, — womit die Zählung 
„der Stücke £uch ganz gut übereinstimmt. •) 

„Und nocheinmal fragen wir nun, auch nach die* 
„8cm Allen: wie ist es zu verantworten, dass in so 

„vielen unserer ClavierauszGge all diese Stücke grade- 
„zu ausgelassen sind, als ob sie gar nicht eiistirten, 
„und dass unsere Theaterdirectionen sie bei den Auf* 
„führungen so häufig, ja beinahe gewöhnlich, gradeeu 
„auslasscn, so dass ein grosser Theil des Publicum 
„wohl gar nicht einmal weis, dass sie existiren , — 
„(grade wie cs grossentheils gar nicht weis, dass bei 
,,dcn Aufführungen des Don Juan, vom letzten Fi- 
„nalc gemeinüblich ein ganzes langes Allegro , ein 
„grosses ausgeführtes Larghetto und ein langes Presto 
„finale weggestrichen wird.) — — 

„D a s also ist die Ehrfurcht gegen ungern Mozart, 
„welche unser Zeitalter so unausgesetzt im weitauf- 
„gesperrten Munde trägt, indess man, dicht neben 
„dem Schwalle specieus klingender Wortemacherei, in 
„der Wirklichkeit ganze, seinem eigenhändigen Kata- 
loge zufolge, unbezweifelt echte Tonstücke, wel- 
„che er, nach überdachtem Plane , zu integrirenden 
„Theilen seines höchsten dramatischen Werkes, seines 
„Don Juan, gemacht hatto, ihm willkürlich frevelnd 


) Nachstehend Seite 105, 111- 
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,, vr egst r ei eh t und sich vermisset, darüber abzu- 
,, sprechen, cs sei besser, sie wegzulassen, — wegzu- 
„lassen, nicht allein auf der Bühne, sondern selbst 
„auch in gedruckten Ausgaben ! “ 


Was nun, vorzüglich in Bezug auf die befrag- 
lichen Einlegcstücke, aus Mozarts Originalpar- 
titur zu enthehmen ist, besteht in Folgendem. 


Das ganze Manuscript, unverkennbar von Mozarts 
eigner Hand, enthält die ganze Oper, mit dem ur- 
sprünglichen italienischen Text, (bekanntlich des Ab- 
bate Da Ponte ), und zwar ohne gesprochenen Dialog, 
mit durchcomponirten trockenen oder einfachen, 
sogenannten unbegleiteten , Recitativen ( recitativi 
secchi . ) 


Das Manuscript ist ganz vollständig, bis auf 
folgende Nummern : 

a) die Kirchhofscene, mit den gespenstischen Mah- 
nungsworten der Reiterslatue , bis zum Duett 
F-dur: „0 statua gentilissima 

b) das allerletzte Blatt der Oper, und 

c) das Einlegeduett Leporellos mit Zerlina: „Per 
queste tue manine “ F-dur; 

welche Stücke auf unbekannte Weise entkommen 
sind. 


Das Manuscript ist ohne Titelblatt, und besteht 
aus ungehefteten Querfolio-Bögen, von welchen jedes 
Blatt, von der Introduction an bis zum grossen Re- 
citativ Anna s im j_. Act ,, Don Ottavio l son mor- 
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ta! u , von Mozarts Hand, fortlaufend von 1 bis 70 
foliirt ist. 


Von diesen foliirten 70 Blättern ist Folgendes be- 
merbenswerth. 

# 

Die Blattseiten 1 bis 44 enthalten die be- 
kannten v ier ersten Nummern : 

1 . ) Die Introduction „Keine Ruhe etc.“ 

2. ) Annas und Ottavio's Recitativ „11a welch 

schreckliches Schauspiel“ und Duett in </-molI, 

3 . ) Elviras erstes Auftreten ( sortita ) in Es, 

„Wer kann mir wohl sagen etc.“ und 
4-) Leporellos Arie : „ Madamina /“ „Gnädges 
Fräulein etc.“ in D. 


Auf dem folgenden Blatt 45 steht, unter d«r 
Ueberschrift : 

„ Seena VI. D. Elvira sola “ 
keine Arie , sondern nur das ( auch in der bei 
Br. und Härtel gedruckten Partitur befindliche ) 
recitativo secco der D. Elvira: „7n questn forma 
dunque “ ... bis „ rabbia e dispetto “ und an 
dessen Ende das Wort „ Parte “ *). 

Sodann steht beigescliricben : 

„Nr. 5 . Segue Coro Scenu EU.'- 


*) Tritt ab. 
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Das anmittelbar folgende Blatt 46 ist über- 
schrieben : 

„ Seena FIIT. Masetto , Zerlina , Contadini e 
contadine , D. Juan , e Leporello da parte 

Es folgt aber hier kein Chor, sondern nur das reci- 
tativo secco: „ Manco male e partita “ n. 8. w. 
an dessen Ende beigeschricben steht: 

„ Segue aria di Masetto Nr. 6* u 
welche Arie aber ebenfalls hier nicht folgt. 


Das Blatt 48» überschrieben! 

„ Seena IX. D. Giov. e Zerlina 
enthalt ein recitativo secco zwischen den genann- 
ten Personen; und das folgende Blatt 49 das 
Dueltino : Nr. ^ „ La ci darem “ bis Blatt 53. 


Die Rückseite dieses Blattes 53 ist überschrieben : 
„ Seena X. I sudetti e Don’ Elvira *) 

Am Ende dieser Rückseite steht: 

* ,. 

„ Attacca Varia di D. Elvira . Nr. 8- “ 
und als Nr. 8 folgt Elviras Arie aus D : „ Deh 
fuggi U f — als Nr. 9 das Quartett, u. s. f. bis zum 
Blatte 70» dem mehrerwähnten grossen Recitative 
der Anna. 


Hier hat Mozart aufgehürt fortlaufend zu foliiren ; 
und .von da an liegen alle übrigen Nummern 


*) Die Vorigen und Donna Elvira. 
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nicht mehr foliirt (oder, -was dasselbe ist: eino 
jede derselben eigens von 1 an foliirt) bei ; *) also : 
die eben erwähnte Arie der Anna, D-dur, — das 
Champagnerlied, — Zerlinen’s Arie „ßnfti“, das Fi- 
nal des ersten Actes, — sämmtliche Nummern des 
zweiten, und — die drei vorhandenen Einlegcstiicbe 
(deren viertes, das Duett Zerlinchens mit Leporello, 
wie erwähnt, verloren gegangen ist,) — so wie auch 
das Chörchen oder Brautreigen der Laiidlcutc itn 
ersten Acte, £r-dur f ,, Giovinettc che fatte 
all‘ arnore. “ 


Das Erste was, bei der bisherigen Aufzählung 
des Inhaltes der fortlaufend -foliirten Partitur , wohl 
schon jedem Leser aufgefallen sein wird, ist der 
Umstand, dass in derselben das eben erwähnte Cliör- 
chen, welches doch überall als hierher gehörig an- 
erkannt wird, nicht mitenthalten ist, sondern ein- 
zeln beiliegt — mit der Ueberschrifl: 

„Nr. 5 . Seena VII. Masetto , Zer U na e Coro.* 

Wir gelangen hier zu dem bisher nicht ge- 
ahnten Ergebnisse: dass nicht allein die gemeinüblich 
sogenannten vier Ein 1 eg es tü che, sondern auch die- 
ses Chörchen von Mozart erst später nach- 
componirt und eingeschaltet worden ist, welche 
Einschaltung anzuzeigen, auf dem Blatte 45 der fort- 
laufenden Partitur, nach Elvirens Abtreten, die ?or- 


*) Dass sic demnächst von einer fremden Hand, theil* 
mit Blei - theils Itotlistift , weiter fortlaufend foliirt 
worden sind, ist ohne Interesse. 
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hin erwähnten Vi erte : „Nr. 5 . Segue Coro Seena 
PII“ beigeschrieben worden sind. — 

Dass diese Einschaltung jedoch immer noch vor 
dem 28- Oct 1787 geschehen sein muss, an welchen» 
Mozart die Oper zuerst, als vollendet und ans 24 
Nummern bestehend, in Prag, in sein Tagebuch ein- 
schricb , ist daraus zu entnehmen , dass diese Num- 
mer sich iu diesem Tagebuche nicht als nachcom- 
ponirt verzeichnet findet, folglich schon unter den 
erwähnten 24 Nummern begriffen gewesen sein 
muss. ( Vergleiche nachstehend S. 105). 


Nachdem wir solchergestalt noch ein eingeschal- 
tetes Stück mehr entdeckt, als bisher bekannt gewe- 
sen, schreiten wir zur näheren Betrachtung der von 
Herr v. Seyfried, vorstehend S. 87, aufgezählten, g e- 
wohnlich so genannten, vier Einlege- 
st ü c k e , nämlich 

I.) Elvirens Rccitativ und Arie in Es : „ In 
quai eccessi “ „ Mi tradl “ ; 

II.) Arie Masetto’s, F-dur: „Ho capito u ; 

III. ) Arie (Cavatinc) Ottavio's, 6 r-dur; „ Dalla sua 

pace “ ; 

IV. ) Duett Leporellos mit Zerline, C-dur: „ Per 

queste tue manine .“ 

Wir werden finden, wie die Original-Partitur es 
bestätigt, dass die Ordnung, in welcher Mozart diese 
Stücke in die Reihe der übrigen eingeschaltet wis- 
sen will, folgende ist; 


Digitized by Google 



des Dissoluto punito . 105 

Erster Act 

1. Introduction. — Nach Mozarts Zählung v.1787: Nr.: 1 

2. Recitativ und Duett J-inoli Ottavios mit Anna - 2 

3. Sortita Elvircn's aus Es-dur: Ah chi mi dice : - 3 

4. Arie Leporcllo's aus D: JVIadamina .... - 4 

5. Bccit. u. Arie Elviren’s: In quai eccessi — 

Mi tradi; — (I) - 

6. Hochzeitchor aus G, *£; Oiovinette .... - 5 

7. Arie Masetto's aus F: Ho capito ; — (II) . - 6 

8. Duett Don Juan's mit Zerline : La ci darem - 7 

9. Arie Elvircns aus D : Deh fuggi - 8 

10. Quartett aus B : Ah non Jidar . - 9 

11. Grosses Recitativ und Arie Anna's aus D . . - 10 
12- Cavatine Ottavios a. G: Dalla suapace ; — (III) - 

13, Arie, Champagnerlied Don Juans - 11 

14, Arictte Zcrlinens aus F : Batti - 12 

15, Final aus C: Presto presto , pria che venga . - 13 13 

Zweiter Act. 

Iß, Duett Juans und Leporellos aus G: Eh via - 1 

17. Terzett aus A-d\xt: Ah taci - 2 

18. Ständchen mit Mandoline . - 3 

19» Arie Don Juans aus F: Meta di voi ... - 4 
20. Arie Zcrlinens aus C : Vedrai , carino ... - 5 

21- Sextett aus Es - 6 

22* Arie Leporellos aus G: Ah pieta signori . - 7 

23. Arie Ottavios aus B: 11 mio tesoro .... - 8 

24. Duett Leporello’s mit Zerline aus C : Per 

queste tue manine ; — (IV) 

25. Rirclihofscenc, mit dem Duett aus £-dur . . - 9 

26. Recitativ und Rondo der D. Anna F-dur . . - 10 
27* binal D-dur : Giala mensa . . . . • . . . - 11 II 

Nach Mozarts Zählung im Tagbuche: = 24 
Hierzu die Einlegstüche I, III, IV: = 3 


Gesammtzabl; 27 


f 
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I) 

Was Elrirens Recitativ und Arie aus Es: „ In 
quai eccessi .... Mi tradi quest’ alma in- 
grata ,“ (rorstehend S. 104) angeht, so gibt es 
über die Frage, wohin Mozart dieses Stück ein- 
schalten wollte, drei verschiedene Meinungen: 

1.) Man hat mehrfaltig geglaubt, er habe diese 
Arie dazu bestimmt, unmittelbar nach dem Ver- 
führungsduette Juans mit Zerline gesungen zu wer- 
den, bei dessen Schlüsse Elvire, als warnender Engel, 
das bethörte Mädchen mit den Worten zurückhält: 
„Ah fuggi il traditor /“ *) Arie D-dur, — anstatt 
welcher Arie nun die hier befragliche „ In quai 
eccessi , o Numil e avvolto il sciagurato /“ **) ge- 
sungen werden soll; — eine Meinung welcher, ausser 
Anderem, vorzüglich auch der Umstand entgegenzu- 
stehen scheint, dass dieser letztere Text gar nicht von 
der Art ist die Stelle jenes andern zu vertreten. 

20 Manche Andere verlegen sie in den zwei- 
ten Act, zwischen das Duett Leporellos mit Zerline 
(Nr. IV), und die Kirchhofscene; — welche Ordnungs- 
1‘olge man denn auch in mehren Clavierauszügen, (z. B. 
in der Mannheimer vollständigen Ausgabe aller Mozart- 
schen Opern) findet. — Diese Anordnung scheint 
aber gar zu wenig für sich zu haben, aus dem drei- 
fachen Grunde, weil dadurch der schon früher (S. 94) 


*) Ha fliehe den Verrätlicr ! 

**) Himmel , in welche Ruchlosigkeit ist der Verräther 
versunken. 
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erwähnte hahle und matte Abgang der Elvire im er- 
sten Acte, wieder nach wie vor stehen bliebe, — 
weil zweitens der Contrast des Ueberganges von der 
homiscben Duettscene Zerlinens und Leporellos zu 
der darauf folgenden Kirchhofsccnc, durch das Ein- 
schieben der ernsthaften Arie Elvircns verloren ginge, 
— und endlich weil überhaupt das Einschieben noch 
einer Arie hier, die zur Katastrophe eilende Hand- 
lung unvortheilhaft aufhalten würde. 

3 .) Dass und warum Mozart diese Scene weder 
an dem unter 1 .) — «och an dem unter 2 -) be- 
zeichneten Orte, (weder nach dem Verführungsduett 
„ La ci darem u , noch auch im zweiten Acte,) son- 
dern, meines Erachtens uiibezweifelbar, gleich nach Le- 
porellos Arie „ Madamina “ gesungen haben wollte, 
ist vorstehend (Seite 94) angeführt. — Und in 
der That : w as bann natürlicher sein als, die unglück- 
liche Madamina grade da, wo Leporello ihr das 
Liebschaften- und Sündenregister seines Junkers vor 
die Augen gehalten und heruntergebetet hat, in den 
Ausruf ausbrechen zu lassen : „ In quai eccessi etc.“ 
(O Himmel! In welche etc.) — welche Worte ja 
auch ungefähr grade dasselbe heissen, wie die ur- 
sprünglichen Worte des an eben dieser Stelle ste- 
henden trockenen Recitativs : „ Jn questa forma 
dunque etc.“ (Auf solche Weise also hat der Ver- 
ruchte mich verrathen!) — an deren Stelle jetzt 
das Einlegestück kommen selb 


Zuverlässige Bestättigung hatte ich gehofft aus 
der Originalpartitur schöpfen zu können; die Ausbeute 
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ist indessen in dieser Hinsicht nur gering und nicht 
ausdrücklich entscheidend ausgefallen« Es ist in der 
zusammenhängenden Partitur nirgendwo , und na- 
mentlich an keiner der eben erwähnten drei Stellen, 
wohin das Einlegestück gehören könnte, angemerkt 
dass cs hierher gehöre. 

Namentlich ist dies auch nicht der Fall nach der 
Arie „ Madamina U. Es hat hier, Blatt 45? die von 
Leporello allein gelassene Elvira nur das kurze re- 
citativo secco , des Inhalts: „In questa forma 
dunque mi tradl il scelerato ? . . . . sento in 
petto sol vendetta parlar y rabbia e dispetto u — 
an dessen Schlüsse, wie bereits erwähnt, angemerkt 
steht: „Parte.“ (Vorstehend S. 101») 

Das Manuscript der Einlege -Arie selbst ist ei- 
gens foliirt, und auf der ersten Blattseite desselben 
steht geschrieben: 


Nr. 8» Seena XIV . 

Elvira s ola. 

Schauen wir zu, was sich etwa aus dieser Ueber- 
Schreibung des Partiturblattes folgern lässt. 

Was fürs Erste die Bezeichnung des Stückes als 
„Nr. 8“ angeht, so könnte dieselbe etwa darum er- 
heblich scheinen , weil , in der zusammenhängenden 
Partitur , Elvirens Arie aus D ebenfalls mit Nr. 8 
bezeichnet ist ; indem daraus, dass das hier befragliche 
Einlegestück ebendieselbe Nummer 8 trägt, eine 


des üissoluto punito. 


109 


Bestätigung der Meinung hervorzugehen scheint, als 
sei- jenes bestimmt, statt der Arie aus D-dur gesun- 
gen zu werden. 

Allein die Bezeichnung des Einlegestüchs als „Nr. 8“ 
wird dadurch verdächtig, dass dieselbe von anderer 
I)inte und, wenigstens nach Herrn Andre’ s Dafür- 
halten, schwerlich wirklich von Mozarts Hand ge- 
schrieben ist, Yermuthlich also daher rühre, dass 
jemand, welcher der Meinung war, dieses Stück 
s c i bestimmt statt Nr. g gesungen zu werden , die 
Bezeichnung „Nr. 8“ dax-auf geschrieben. Und in 
der That findet man auch auf dem wirklichen und 
ursprünglichen Nr. 8 nicht die geringste Erwähnung 
oder Spur, dass diese Nummer wegbleiben und durch 
eine andere ersetzt werden solle, — (deren Text ja 
auch, wie schon erwähnt, an jene Stelle nicht im ge- 
ringsten passt.) 

Nach diesem Allen scheint also die Meinung, dass 
das befraglichc Einlegestück an der Stelle der Arie 
aus D , also nach dem Verführungsduett gesungen 
werden solle, sich nicht zu bestätigen. (Eher noch 
licsse sich allenfalls denken, die Absicht Mozarts sei 
gewesen , es solle, wenn die Einlege-Arie unmittel- 
bar nach „ Madamina “ gesungen werde, dagegen 
die Arie aus D an jenem Orte ( nach dem duet- 
tinö) ausgelassen werden, damit nicht zwei Ax-ien 
der Elvire kurz nach einander folgen.) *) 

*) Eben so wenig findet sich irgend eine Spur, dass 
das Stück bestimmt sei , statt Nr. 8 des zweiten 
Actes (der Arie Ottario's: „// tu io tesoro gesungen 
zu werden. 
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Soviel über die Bezeichnung als „Nr, 8* tt 

Angehend sodann die Bezeichnung als „ Seena 
XIV“ , so scheint diese jedenfalls für die dem Ein- 
legstücke anzuweisende Stelle nichts beweisend. Denn 
in der zusammenhängenden Partitur ist (wie gleich 
weiter unten verkommen wird, Seena XIV vielmehr 
der Ort wo, im ersten Acte, nach Anna's Reci- 
tativ und Arie „ Or sai chi Vonore a , die Arie 
Ottavios eingelegt werden soll, nach welcher dann 
Juans Champagnerlied, und darauf Zerlinens Arie 
„ Batti “ folgt. Nun ist aber doch nicht wohl an- 
zunehmen, dass es Mozarts Absicht gewesen, dass 
nach diesen vier Arien auch gleich noch eine fünfte 
folgen, und also fünf, sage fünf Arien, unmit- 
telbar nach einander, gesungen werden sollten ! 
— Auch hat meines Wissens noch Niemand der Arie 
diese Stelle angewiesen. 

Was hingegen die Bezeichnung „Elvira sola “ 
angeht, so ist diese wohl unverkennbar entscheiden- 
der als alle vorerwähnten, und spricht unzweideutig 
genug dafür, dass das Einlegestiick unmittelbar nach 
Leporellos ,, Maclamina “ gehöre, wo Elvire von 
Leporello verlassen allein zurückbleibt ; — ja, sie 
entspricht sogar wörtlich und buchstäblich der an 
der betreffenden Stelle der fortlaufenden Foliirung 
(Blatt 45) befindlichen Ueberschrift : „D. Elvira 
sola.“ (Vergleiche alles vorstehend Seite 94 Ge- 
sagte. ) 

Das also, dass die Einlegearie hierher und 
nur hierher bestimmt ist, — oder allerwenigstes 
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dass sio — * nur hierher und an keinen andern Ort 
hingehört, und nur hier ihre rechte Wirkung thun 
kann — das scheint nach Allem gar nicht bezwei- 
felt werden zu können. 


II.) 

Das zweite der Einlegestückc, M a s c 1 1 o's Arie: 
„7/o cnpito ist allerdings, wie bereits erwähnt, in 
der fortlaufend foliirten Partitur nicht inbegriffen $ 
doch stehen fn derselben, Fol. 46, wie ebenfalls be- 
reits erwähnt, da, wo Masetto von Leporello 
nolens volens von dannen complimentirt wird, die 
W T orte beigesebrieben : ,, Segue aria di Masetto , 
Nr. 6“ — und mit der Ziffer 6 bezeichnet liegt die 
Arie besonders bei. Es kann also darüber, dass 
diese Arie grade hierher gehört, eben so wenig ein 
Zweifel bestehen, als darüber, dass diese Arie zwar 
erst später geschaffen wurde als das Blatt 46 der 
fortlaufenden Partitur, jedoch jedenfalls noch vor 
dem 28- Oct. 1787, cn welchem Tage Mozart sei- 
nen Don Giovanni als vollendet und aus 24 Nu m- 
mern bestehend in sein Tagebuch eintrng, und 
dass diese Nummer also schon unter den ursprüngli- 
chen 24 Nummern inbegriffen war, weshalb man sie 
denn auch im Tagebuche eben so wenig besonders 
verzeichnet findet *), als das Hochzeitschürchen (Ver- 
gleiche Seite 105). 


*) Vergl vorstehend S. 99. 


i 
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11L) 

Ottavios Cavatine: „ Dalla sua pace u , (r-dnr 
(Vorstehend S. 104). 

Auf der letzten Blattseitc des letzten Blattes der 
Arie der Donna Anna aus />, steht, unter der lieber- 
schrifti ,, Seena XIV u , ei n recitativo secco, wel- 
ches mit Ottavios Worten schliesst: „ Disingannarla 
voglio , o vendicarla. — (Parte.)“ 

lieber der hier befraglichen Einlegeärie aber ste- 
hen eben diese Worte: „ Disingannarla “ u. s. w\ 
als Stichwort angeschrieben ; — es ltann also über 
den rechten Platz dieses Einlegestückcs nirgend ein 
Zweifel sein; was auch nie der Fall gewesen ist. 


IV.) 

Das Duett Leporello’s mit Zerlinen: 
„Per queste tue rnanine “ (vorstehend S. 104) ist, 
(wie schon S. 100 erwähnt) bei der in Herrn Andre 3 s 
Händen befindlichen «Original -Partitur nicht mehr 
vorhanden , und findet sich in derselben auch nir- 
gend etwas auf dieser Nummer Beziehliches an- 
geschrieben • nur liest man daselbst, unmittelbar nach 
Leporellos Arie aus G , die Worte: „ ( S'avvicina 
con destrezza aila porta , e fug ge)“ (er nähert 
sich geschickt der Thiire, und entflieht) und in dem 
hierauf folgenden IXecitativo secco heisst es: — 
Ferma perfido ! ... II birbo ha Pali ai piedi! 
Con quäl arte si sostrasse Piniquo ? — (Halt, 
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Verräther! .... der Schurke hat Flügel an den 
Füssen l — Durch welche List hat der Schelm sich 
davon gemacht !) u. s. w. — 

Das Recitativ schliesst mit Ottavios Betheuerung: 
„ Vendicarvi promett o“ in 2?-dur; und in ebendie- 
ser Tonart beginnt seine Arie: „1/ mio tesoro /><- 
tanto u etc. (B. und Härtels Partitur S. 396*) 

Es scheint aber, dass Mozart demnächst beschlos- 
sen hat, Leporello solle dennoch wieder festgehalten 
worden sein, indem er ein Einlegcstuck schrieb, wel- 
ches mit der, den Schluss der Arie Leporellos ge- 
bildet habenden, und jenes unmittelbar an diese an- 
knüpfenden Figur beginnt: 



und zu einem Recitativo secco übergeht, in welchem 
Zcrline den cingefangenen Leporello auf einen Stuhl 
festknebelt, (Br. o. Härtels che Part., S. 569 Hg*) 
und nach dessen Schluss in C-dur, in derselben Ton- 
art das Duett folgt, — (S. 571 ebend.), — und nach 
demselben ein weiteres Recitativ, in welchem Lepo- 
rello, gefesselt, von Zcrline allein gelassen, dennoch 
wieder entwischt, — worüber dann die mit Elvira 
zurückkehrende Zerline sieh gar sehr verwundert, er- 
zürnt und, mit den Worten endet: „ domandar ven~ 
detta in 2?-dur. (S. 588*) 

Dass dies Einlegstück, so wie vorstehend angege- 
ben, unmittelbar nach Ottavios Arie ans B folgen 

Cacilia, XVIII. BH. (Heft 7«.) 10 
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solle, scheint nebenbei auch dutch das im Zweiten 
Tacte der vorstehenden Figur vor der Note h befind- 
liche, sonst unnöthige lf\ bestättigt. (Br. in Härtei 
Part. S. 569.) 

So viel über die Einlegst uche. 

* 

* 

Es bleibt nur übrig, noch einige sonstige, aus der 
Ansicht des Qriginalmanuscriptes hervorgegangene, 
einzelne B e m e r k u n g e n mitzulh eilen. 

t * 

Fürs Erste (um vom geringfügigsten anzufangen) 
findet die Angabe, dass Mozart die Arie der Elvira 
D-dur „Ah fug gi“ mit den Worten , 

„ Nell * stilo di Händel u *) 
überschrieben habe, (müsste heissen nellö Stile 
di Händel ,) im Originalmanuscripte wenigstens nicht 
die geringste Bestätigung: — doch könnte er diese 
Worte allerdings vielleiehtun einer reingeschriebenen 
Partitur beigefügt .Jfiabqiv* — (Beiläufig bemerkt 
würde jedoch der Styl dieses Tonstückes eher als 
nello Stile Spagnuolo zu characterisiren sein, denn 
als nello Stile di Händel .) , 


* i 

Eine zweite Bemerkung betrifft zwei Stellen dea 
Finale des 2* Actes, im Andante , wo das Gespenst 
eintritt: * • 


*) Vorstehend S. ~2. 
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und später 



Aus dem Manuscripto ist zu ersehen, dass Mo- 
zart diese beiden Stellen erst ganz ohne die Scch- 
zchnlelfigur, blos Ton Accordcn begleitet, geschrie- 
ben halte: 


und erst später auf den Gcdanlten gekommen ist, eine 
solche Sechzchntelfigur hinzuzufügen , welche er zu 
dein Ende, an beiden Stellen, erst hinterher, zwischen 
die dafür Tiel zu engen Tactstriclie, höchst mühsam, 
mit winzigldcincn Nütchen, kaum lesbar hineiuhritzelle 
und da, wo sie sich gar uicht hineinbringen Hessen, 

10 * 
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noch In den Raum der nebenstehenden Tactc hinübcr- 
schlcifte, — dies Alles mit sehr merklich verschiede- 
ner Dinte. — (In der Ouvertüre hingegen, in deren An- 
dante dieselbe Stelle bekanntlich ebenfalls vorkommt, 
und welche , wie natürlich , erst zuletzt geschrieben 
wurde , sind die Sechzehntelfigui’en nicht eben so 
blos hineingekritzelt, sondern augenscheinlich gleich 
ursprünglich mit den übrigen Noten breit und be- 
quem niedergeschrieben.) 

Da die Stelle, sowohl wegen ihrer eigentüm- 
lichen, unheimlich schauerlichen Wirkung, als auch 
theoretisch in Ansehung der darin voi kommenden 
complicirten Durchgangtöne, eigens merkwürdig ist, 
(vergl. m. Theorie, §. 381 u. 464 der 2* u. der 3. Aull.) 
so kann auch die gegenwärtige Notiz, über die Ent- 
stehung derselben gleichsam als Nachgeburt, nicht 
anders als interessant sein. 

Ausserdem ist es auffallend, dass im Manuscriptc 
an der Stelle des Finals, wo die Sechzehntelfigur 
zum zweitenmal (in r/-moll) vorkommt, (vorstehend 
auf Seite 115, zweite Figur) volle fünf Tacte lang 
durch kreuzweis über die ganze Partitur laufende 
Striche, ausgestrichen ist; — ob mit Mozarts 
Willen? bleibt unbekannt. In allengedruckten Aus- 
gaben und bei allen Aufführungen auf der Bühne, 
ist sie, (wohl mit Recht!) bcibehalten. 


An dem Orte*tles Manuscripts, wo Don Juan zur 
Hülle stürzt, ist zu sehen, dass Mozart in dem- 
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selben Augenblicke und schon in eben dem- 
selben Tacte, die übrigen sechs Personen des Stüh- 
lies wieder auftreten lassen wollte, welchen Eintritt 
er aber demnächst wieder ausstrich und die Perso- 
nen erst mehre Tacte später eintreten liess, da, wo 
w ir sie in unseren gedruckten Partituren und Clavier- 
auszügen eintretend finden. 

Jedenfalls lässt das Manuscript keinen Zweifel 
übrig , dass Mozart seine Oper wirklich nicht mit 
dem Ilöllensturzc , sondern mit dem Ensemblcstiick 
der genannten sechs Solostimmen geschlossen wissen 
wollte. (Vorstehend S. 99> 100*) 


Die merk würdigst und überraschendste Erschei- 
‘ nung aber welche sich mir aus dem Manuscripte 
dargeboten, betrifft das Final des ersten Actes, na- 
mentlich die gewaltigen Chöre desselben. 

Von je her hat man von den Chören in diesem 
Final gesprochen, und — wusste nicht anders. — 

4 

Aus dem Manuscripte aber sehen wir, dass so- 
wohl der Dichter, als auch Mozart selbst, 
hier überall gar an keinen Chor gedacht 
haben! An all den Stellen, wo wir, bei unser» 
Aufführungen auf der Bühne, die gewaltige Wirkung 
der Chöre zu bewundern gewohnt sind , stehen 
im Manuscripte überall — nur Solostimmen, 
( Elvira , Anna , Zerlina, Ottavio , Don Juan , 
Masetto 9 Leporello ,) ausdrücklich angeschrieben, 
und nirgend auch nur die geringste Spur, dass 
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Mozart hier einen Chor gewollt. *) Es scheint also 
klar, dass er dieses Finale eben so mit einem en- 
semble blos der Solo stimmen schliessen wollte, wie 
er ja auch den zweiten Act blos mit Solostimmen 
geschlossen hat, — und dass, ohne Zweifel nur erst 
etwa bei der Aufführung, jedermann, und Mozart 
selbst, cs gefühlt haben mag, wie es sich gleich- 
sam von selbst aufdringe , die Parte der Solostim- 
men hier vom Chore mitsingen zu lassen. 


Fassen wir zusammen, was in den verschiedenen 
vorstehenden Bemerkungen über vorkommende Chöre 
bemerkt worden ist, so sehen wir, dass der Don 
Juan ursprünglich eine Oper ganz ohne Chöre 
werden sollte, mit einziger Ausnahme der llöllcn- 
fahrtsscenc, zu welcher ein Chor die zwei Verse 

Tutto a tue tolpe e poco; 

Vieni! c'e un mal peggiort 

unisono , und blos auf die zwei Töne a und b , ab- 
singen sollte, — ■ dass Mozart demnächst erst den 
Brautreigen **) ciuschallete, in welchem eiu Chörchen 


») Wenn man in geschriebenen Partituren, und selbst 
in der bei Br. u. Härtel gedruckten, S. 256 , 267, 
274 Üg. y. war ebenfalls das Wort Coro nirgend bqi- 
gedruckt lindet, so hatte dies bisher wohl jedermann 
auf Rechnung einer Auslassung des Abschreibers 
oder Setzers geschrieben. Dass es aber Mozart’s 
eigener Wille ursprünglich wirklich gewesen, hier 
nur die Solisten singen zu lassen, das war bis jetzo 
nicht erkannt. 

**) Vorstehend Seite 103, 104. 
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t von Land] Outen , grosstenlhcils ebenfalls blos all’ 
unisono, sein kunstloses „ La - la - la - le - ra w 
trällert; indess ausser diesen zwei, kaum zu nen- 
nenden, Chören, im ganzen Manuscripte nicht die ge- 
ringste Gpur eines Chores mehr zu finden ist, — so 
dass selbst der erste Act, eben so gut wie auch 
der zweite, blos mit Ensemblestuchen der spielenden 
Personagcn schliessen sollte, — und dass demnächst, 
erst in der Folge, das erste Final zum Chor poten- 
zirt wurde — (so wie wohl auch die Schlussfugo 
des letzten Actes, welche ebenfalls den sechs Solo- 
stimmen zngetheilt ist, eine ähnliche Potenzirung in 
Anspruch nehmen dürfte). 

/ 

Nimmt man hinzu die vielfältig possenhafte Spra- 
che des Originaltextes , die vielfältig ein gestreuten 
BufTonericen, die Art und den Ton, in welchem der 
Dichter, selbst nach dem Hüllensturzc, die Katastrophe 
noch mit Leporellos possirlicher Erzählung dieser 
Teufelsscene, — mit Ottavio’s llcirathsantrag , mit 
sonstigen Spässcn Lcporello's, und zuletzt mit einem 
Gemeinsprüchlein abschliesst, — rechnet man weiter 
hinzu, dass die Oper in Mozarts Tagebuchc selbst 
als „ Opera buffa u charahtcrisirt ist, wie sie denn 
auch bis auf den heutigen Tag auf den Titelblättern 
gedruchter Partituren und Clavierauszüge den Na- 
men „ Dtamma g i 0 C o s o u führt, — so wird es 
einem recht klar, dass Mozart eben so wenig, als 
sein Poet, ursprünglich daran dachte, etwas Anderes, 
als ein komisches Singspiel , — und gewiss nicht 
daran, eine Oper von solcher Tiefe und Herrlichkeit 
zu schreiben, wie sic jetzt vor uns steht, — dass 
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• 

sie ihm offenbar nur unter der Iland, und un- * 
willkürlich ernster und tiefer gerathen ist, 

als sie gesollt und er selbst gewollt hatte, 

indem seine poetische Natur den höheren poetischen 
Sinn, welcher sich in manche der im Dramma gio- 
coso Torkommenden Situationen und Katastrophen 1 e- 
gen liess, überwiegend herausfiihlte , und dass er 
so, seiner ursprünglichen Aufgabe vergessend, aus der 
Volkskomodie Doctor Faust unwillkürlich uns 
einen Gotheschen Faust geschallen. *) 

GW. 


) W ic noch ganz anders würden wir seine Ilnnst- 
schöpfi.ng bewundern, war es uns gegeben, sie 
ganz so zu hören, wie der Meister sie sich gedacht! 
nämlich: 

Nicht übersetzt, sondern in der Ursprache 
(allerwenigsten* in einer völlig sinngetreuen und 
technisch tadelfrei unterlegten Uebersctzung ; ver- 
gleiche die nachstehende Anzeige;) ~ 

Nicht verstümmelt durch Auslassung schier 
e i n c s V i e r t e 1 s der, vom Tonsetzer dazu bestimm- 
tun, Musikstücke j denn ausser den bereits erwähnten 
Auslassungen pflegen auch die Arie Elvirens aus D 

und Leporello’s Arie aus G, gewöhnlich ausgelassen 
zu werden;) — 6 


Nicht auch noch das_,Ganzc in Fetzen 
aus ein andergerissen durch das Herausreissen 
der, die Musikstucke musicalisch anoinandcrkniipfen- 
den recuativi secchi und Ausstopfen der Lücken 
durch unmusicalische, prosaische Prose! — (Nament- 
bch nach Elvirens Sortita, und zwischen den Ge 
spenstesworten auf dem Hirclihof.) 

Wie wenig wissen oder denken die musicalischen 

als wZV" 6 S ' C ClWaS 60 8ehr A “deres hören, 
als was Mozart ihnen zugedacht hatte! 


GW. 
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Don Giovanni, Opera buffa in duc atti, posto 
(posta) in musica da /F. A . Mozart , ridotto 
( ridotta ) per il Pianoforte. Don Juan, u. s. w. 
Neuer vollständiger, nach der Origi- 
nal p a r t i t u r e i n g e r i c h t e t e r C 1 a v i Cl- 
aus z u g ; von Julius Andre . 

Offeubach a. M. bei Johann Andre. Pr. 9 fl. 5J kr. 

~ 5 KlLJr. 12 ggr. 

Ein „V o r b e r i c h t“, mit Her Unterschrift der Firma: 
Jch. Andre , sagt uns folgendes: 


„Gegenwärtiger Illavicrauszug von Mozart’s Meister- 
werk, der Oper Don Juan, zeichnet sich unter den bis- 
her erschienenen Ausgaben dieser Oper vorzüglich dadurch 
aus, dass er nach der von dem unsterblichen Tondichter 
eigenhändig nicdergesc h rieben en Original- 
Partitur (deren alleiniger Besitzer ich bin, wovon 
' man sich bei mir überzeugen kann) von einem dieser Ar- 
beit völlig gewachsenen und von dein Geiste der Oper 
durchdrungenen i\!annc arrangirt wurde.“ 

„Es geniesst dieser Clavierauszug auch den wesent- 
lichen Vortheil, dass dessen literarischer Theil von einem 
mit der italienischen und deutschen Dichtkunst genau ver- 
trauten Manne verbessert wurde, was um so nöthiger er- 
schien, als durch die Lange der Zeit und die vielen Ver- 
sionen, die von dieser Oper gemacht wurden, sich in ver- 
schiedenen Ausgaben mehrere Fehler und manches ganz 
Fremdartige eingeschlichen hatten.“ 

„Alles dieses wohl berücksichtigend, hat man die grösste 
Sorgfalt darauf verwendet, diese Oper getreu nach dem 
Original in einem Clavierauszug wiederzugeben, der, 
wie man hofft, dem musicalischcn Publicum in jeder Hin* 
sicht willkommen sein werde.“ 

3 oh. Andre \ 

Cäcilia, Will. Rd. (Heft 70 .) H 
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Leber dm Clavierauszng, welcher in allem Wesentli- 
eben mit all unseren bereits vorhandenen Auszügen völlig 
übereinkommt, wissen wir, in Ansehung der Bearbeitung, 
im Allgemeinen, nur Gutes zu sagen, nur dieses nicht, 
dass er etwas besonderes Neues, etwas Anderes, oder Et- 
was wesentlich anders enthielte, als die bisher schon vorhan- 
denen Clavierbearbeitungen enthalten, — oder dass er etwa 
grade das enthielte, was man von einem „vollstän- 
digen nach der Originalpartitur eingerichte- 
ten“ Clavierauszugc erwartet hätte: nämlich Aufschlüsse.— 

Der einzige Aufschluss, die einzige Notiz, welche der 
Herausgeber seinen Lesern über die Beschaffenheit des 
Originals zukommen lässt, besteht darin: dass die vorste. 
hend (S. 116) erwähnten 5 Tacte in der Partitur durch- 
strichen seien, — und: dass sich im Manuscript nicht 
angegeben finde, wo das Duett Zcrlinens mit Leporello 
(vorstehend S. 112) angebracht werden solle! — 

Von allem sonstigen Bemerkenswerthen gar Nichts; — 
nicht einmal dies, dass nicht das ganze Manuscript Ori- 
ginalmanuscript ist (vorstehend S. 100) — Eben so ist 
auch nicht angegeben, welche Numcrn die Stücke in der 
Originalpartitur tragen, welche der Herausgeber vielmehr 
willkürlich fortlaufend von Nr. 1 bis 27 numerirt, das 
eben erwähnte Duett Leporellos mit Zerlincn aber, mit 
der eben erwähnten Bemerkung, als zweifelhaft, ohne 
Numer hintenangehängt bat, ( indess er die Einlrgario 
Elvira's an denjenigen Ort, welcher vorstehend (S. 106 — 
111) als der wahrscheinlich rechte angegeben ist, als 
unzweifelhaft hierher gehörig unter Nr. 5 cinschaltet.) 

Dass die, in der Originalpartitur enthaltenen, sämmtli- 
chen recitativi secchi ausgelassen sind, welche wir in dem 
„vollständigen, nach der Originalpartitur 
eingerichteten“ Clavicrauszuge wohl gesucht, so 
gerne gefunden und dem Herausgeber so sehr gerne ver- 
dankt haben würden, (und deren harmonische Begleitung 
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er allenfalls, um sic den Liebhabern zugänglicher und 
verkäuflicher zu machen, allenfalls in Noten hätte aus- 
setzen dürfen,) das ist wenigstens nicht dankenswert!), und 
vielleicht auch dem Herrn Verleger *) nicht vortheilhaft. 

Von der im ,, Vorbericht“ erwähnten V erbos serung 
des literarischen T heiles (soll wohl heissen des 
Textes) durch einen mit der italienischen und deutschen 
’ Dichtkunst genau vertrauten Mann, wissen wir nichts be- 
sonders Beincrhenswcrthcs zu berichten; nur das Line 
können wir nicht anders als recht herzlich dankbar aner- 
kennen , dass der genannte literarische Herr Verbesserer 
im ersten Final (S. 87, 88 des Clavierau&zugs) nicht tliut 
wie manche frühere Herausgeber gethan , namentlich an 
einer Stelle des ersten Final, von welcher wir schon vor 
etwa sieben Jahren (Cacilia XI , 315) unter Anderem Fol- 
gendes gesagt haben : 

„Gente - ajuto ! djuto gente!" (Ach zu Hilfe! Helft 
ihr Leute!) schreit hinter der Scene die geangstigte, ver- 
gewaltigte Zerline, durch die gewaltsam modulirende Har- 
monie. — Die drei Masken hören kaum den Wcheruf der 
Unglücklichen, und sogleich ermuthigen sie sich und die 
Landleute, zur Rettung der Unschuld zu eilen; „ Soccor - 
rianio Vinnocentc /“ — Doch immer verwegener verfolgt 
im Pavillon der Wüstling seine Unthat: „Scelerato ! 

Scelerato /“ (Verräther! Verruchter! Büscwicht!) hört 
man fortwährend und in noch schneidendem Accor- 

, die Stimme des Schlachtopfers irn Pavillon; — und 
nun ist cs die höchste Zeit, dass Alles sich wider die 
Thüre stürtzt, sie aufzusprengen und die Unglückliche zu 
befreien* — Noch einmal hört inan, zwischen dem Toben 


*) Der Verleger ist nicht Herr Hofrath A. Andre, 
welcher die Verlaghandlung Firma J. Andre, schon 
vor geraumer Zeit einem seiner Herrn Söhne abge- 
treten hat. 
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der Menge, Zerlinens Zettergeschrci : „Soceorretemi! Ah! 
son morta /“ (Bettet mich ! Ach ich bin des Tode*!) — und 
unaufhaltsam wird nun die Tbüre gesprengt u. s. w. — 

Wie läppisch wird nun aber dieser Situation in der 
vulgaten tcutschen Uehersetzung mitgespielt! — Man lese 
nachstehend den Grundtoxt, und den in unseren Clavicr- 
auszügeu stehenden übersetzten, buchstäblich unterein* 
ander gesetzt: 

Zerline, im Pavillon: „Gente ajuto! ajuto gente! 11 

im teutschen Text : „Ach ich kann Sie ja nicht lieben!“ — 
Die Uebrigen: „Soccorriamo l’innocente /“ — 

„So die Unschuld zu betrüben!“ — 
Zerline: „Scelerato! Scclcrato /“ 

„Ist das artig? Ist das artig?“ 

„ Soceorretemi /“ 

„Ihro Gnaden !“ — — — 

„Ist das auch artig, Ihro Gnaden?!“ — Nun da lache 
nicht, wers unterdrücken kann, — wers zu verschmerzen 
vermag, enthalte sieb, zu knirrschcn über die sinnwidrig 
fade Mutilirung der Situation, welche durch die alberne 
Versüsslichungilire ganze Bedeutung verliert und Mozarts 
ticfaufwühlende Harmonieen als unmotivirten Nichtsinn er- 
scheinen macht zu der zimpferlichen Replike eines Land- 
mädebens: „Ach ist das auch artig, Ihro Gnaden? leb 
kann Sie ja nicht lieben. — !! 

Wir sind es zwar gewohnt worden, zu sehen und zu • 
hören, wie, wenn auch nicht das Kunstpublicum, doch 
ein Häuflein fanatischer Runstfaseler , selbst die gröbste 
einem Mozartschen Götterwerke von fremder, ungeweih- 
tcr Hand frevelhaft und ungeschickt angeklcxte Verun- 
staltung, Entwürdigung und Entheiligung, gcdultig ge- 
schehen und, blindgläubig, sich sogar als Leckerbissen 
wohlschmecken, und so lieber seinen Mozart verunstalten 
und schänden, als sich überzeugen lässt, wie sehr es sich 
dadurch an dem Genius des Heroen versündigte! — und 
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so darf es uns denn auch nicht weiter wundern, dass 
man auch die vorhin erwähnte Schändung und Entgcistc- 
rung der gewaltigen Tondichtung im Don -Juans* Final, 
mitsamt der sinnlosen teutschcn Uebcrsctzung , noch 
immer für gut hinnimmt; — es wundert uns namentlich 
auch darum um so weniger, weil man, bei der Auffüh- 
rung auf der Bühne, ton Zcrlinens Zetergeschrei glück- 
licher Weise meistens nur die Töne, und nicht die läppi- 
schen Worte des Ucbcrsetzcrs hört, und sich dabei etwas 
minder Unvernünftiges selber denken kann.“ *) 


*) Während des Druckes dieses Artikels finden wir, 
in einem so eben erscheinenden Werkeben des Ilrn. 
Dr. Grosheim, (Ueber P fl ege und Anwen- 
dung der Stimme, Mainz b. Schott,) folgende, 
des Obigen ganz würdige Parallelstelle, S. 33: 
„Leporello schaudert zusammen, als ihm Don Jouan 
„befiehlt, die Statue des Comthurs zum Essen ein- 
„zuladen. Zitternd naht er sich ihr mit den bestech- 
lichen Worten: ,,„0 ttatua gentilitsima del grnn 

,, „CommenJatore!“"' und scheint vor Angst niederzu- 
„fällen; welchen Schrecken Mozart so trefflich 
„ausdrückt. Der UeberscUcr wirft das alles auf die 
„Seite und macht sich einen eigenen Leporello, dein 
„er die Narrenjacke anziebt und zur Statue ganz 
„bannswürstig sagen lässt! 

„Herr Gouverneur zu Pferde ! “ 

„Ich werfe mich zur Erde. — “ 

„Die Kritik schweigt zu solchen Attentaten, wahr- 
scheinlich, weil sie ihr unter aller Kritik zu sein 
„scheinen; und so geht denn das Ucbel seinen V) eg 
„ganz ruhig fort, und wir glauben wirklich, alle die 
„in fremder Sprache geschriebenen Meisterwerke 
„Mozart’ s und Pa er ’s, die Werke Clicrubi- 
„ni’s und Mchul’s genossen zu haben, gewahren 
„aber unsern Irrthum bald, indem wir das Original 
„des Gedichtes mit seiner Ucbcrsctzung vergleichen.“ 
Auch uns ist cs jedesmal höchst verdricslich, wenn 
wir, was leider nur gar zu gewöhnlich der Fall ist, — 
den darstellenden Sänger, den Leporello als einen 
Hannswurst und leidigen Tropf darstcllen sehen müs- 
sen! Ein Hannswurst ist der, seines verruchten Herrn 
ganz würdige, durchtriebene Diener schon überhaupt 
keineswegs; und wenn er gleich, seiner Durchtrie- 
benheit uugeacktet, dabei doch wohl ein feiger 
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Andres Ausgabe 

Die Unterlegung des Textes, sowohl des deut- 
schen als des italienischen, ist nicht überall sorgfäU 


Ilascnfuss sein mag, so ist es gerade ebendarum dop- 
pelt absurd, zu denken, er werde, gerade da, wo er 
tot Entsetzen überdas lebendig gewordene Marmor- - 
bild sich lieber gleich in die Erde verkriechen mögte, 
— cs sich beigehen lassen, gegen dasselbe Spässezu 
reissen wie 

„Herr Gourcrneur zu Pferde!“ 

„Ich werfe mich zur Erde.“ — 

Nicht solche Pbssenrcisserci bat der Dichter der 
Scene gewollt, nicht Dergleichen besagt der Urtext: 

,. O Statua gentilissima del gran CommenJatore i ‘ — („O 
,, hochedles Standbild des Grosscommandeurs! )“, — 
nicht jene Possen, sondern diese demüthige Dcprcca- 
tion des, wider seinen Willen zum Frevel gezwunge- 
nen, angstvollen Leporello, hat der Dichter gewollt; 
nicht Jenes, sondern Dieses bat Mozart componirt, 
dieses, und nicht possenhafte Lcbcrreiine und Kar- 
retheidigungen hat er durch seine Töne ausdrücken 
wollen; und diese Töne v e r fä 1 sc h e n 'heisst cs, 
ihnen Hannswurstiadcn unterlegen wollen. 

Wohl mag es gelten, dass, dem Character des. 

„ Drama giocoto u entsprechend, der geängstigten Be« 
dicnlensccle die, komisch - ungeschickte, Titulirung: 

,, Hochedle Statue!“ entfährt; das darf aber nur aus 
Ungeschicklichkeit geschehen, also unwillkür- 
lich, und nicht als absichtliche Spassmacherci ! 

In welchen Auflagen des Don Juan der von Hrn. 
G. gcriigto Text vorkommt, ist uns nicht bekannt ; — 
in allen jetzt vor uns liegenden ist es nicht der Fall; 
indessen erinnern auch wir uns, den Lcbcrreiin 
wirklich auf der Bühne mit Verdruss gehört, und 
auch selbst gedruckt gelesen, zu haben. — 

Mögte übrigens mancher darstellende Künstler sich 
das hier Gesagte doch, auch namentlich und ganz vor- 
züglich für die Gcistersreno des letzten Finals, gesagt 
sein lassen , und sich doch um Gottcswiilcn hüten, 
diese Schauersccne , wo Lcporello’s Mitanwesenheit 
höchstens als Contrast der, höchstens niedrig hu- 
moristischen Extravaganzen des den Kopf verlie- 
renden Kammerdieners, gegen die unbändige Ver- 
wegenheit des Don, dienen soll, nicht durch possen- 
hafte und hier ganz unvernünftige Narrethcidigungen 
zu schänden. 

Aber was lässt das liehe Publicum, was lassen 
die lieben Kunst- Enthusiasten, Kunstkenner, lluust- 
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tig — , *) und auch von unrichtigen Noten ist die Bear, 
beitung nicht frei; **) Noten und Schrift nicht besonders 
angenehm zu lesen. Ofr t Weber* 


scribcntcn und Kunstfasclcr nicht alles ihrem Mozart 
anthun, wenn ihnen nur nicht zugemuthet wird, 
es zu merken, und einzuschcn was ihnen tor der 
Nase liegt! GW. 

*) Wenn z. B. der eifersüchtige Masetto zu Zcrlinen 
singt: Faccia il nostro Cavaliere Cavaliera anenra te ; — 
so steht dafür auf S. 42, letzte Zeile: Faccia u. s. w. 
Cavalier ancor a te ; was beinah zweideutig klingt. 
Ganz dasselbe gefährliche qui pro quo steht auf der 
folgenden Seite, Tact 13. — Auf S. 63, Tact 8 und 
10 steht: hifogna cervel — Vadoprar , statt cervrllo 
adoprar oder cerveil * adoprar, — S. 116, ist Im’ 15. 
Tact sowohl im teutschen als im italienischen Text eine 
Sylbe zu wenig, oder eine Note zu viel. — S. 130 
in der letzten Zeile stebt; di dentro' scuro statt di 
dentr 3 oscuro. — S. 13t in der ersten Zeile sollte 
es heissen, la porta , il muro , la porta , il muro t — 
weil aber im Mozart’schen Manuscript diese Text- 
stclle nicht deutlich ausgeschrieben ist, hat der Herr 
literarische Verbesserer die unleserlichen Wörter 
nicht anders zu ergänzen gewusst als durch Gedan- 
' Itenstriche folgcndermnscn : la porta , il muro , lo 

(statt la) il la - -. — Sehr übel im Rhyth- * 

m us , Prosodie und Interpunclion ist die deutsche 
Unterlegung zum Furienchor S. 156: 

Tutto a tue colpe e poco ; 

11a schon beginnt, O Bösewicht, (Pausen) 

Vieni , c y c un mal pcggiorl 
. das ernste Strafgericht! 

— v w — — — 

eben so S. 156. Auf eben dieser letzten Blattscite 
steht im viertletztcn Tactc wieder eine Note ohne eine 
dazu gehörige S)lbe. — 

**) S. 20, clfllctztcr Tact, in der linken Hand im zwei- 
ten Tactviertel, steht es statt d; — S. 155 im fünft- 
letztcn Tactc steht vor / ein $ statteines bj , eine Ir- 
rung welche in so weit mit der Originalpartitur zu- 
sammen trifft, dass dort das b] in der That etwas 
undeutlich gekritzelt ist, (ohne dass cs jedoch einem 
Verständigen einen Zweifel lassen konnte;) — S. 16j5 
im letzten Tacte fehlt in den Singstimmen # vor a, 
und zugleich $ tor c *) 
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Ehrenbezeigung . . 


Le cheval de Bronze, Opera feerie en 3 actes; 
Paroles de 3L Scribe , Musüjue de D . jF. Auber. 
— Das eherne Pferd u. s. w. für die deut- 
sche Bühne bearbeitet, ron dem Freiherrn V. 
Lichtenstein . Vollständiger Clavierauszug 
von Joseph Rummel . 

Hains Lei Scbott, Pr. fl- 14 tr. 

Ein gar nettes Zaubermähreben mit angenehmen ko- 
mischen Situationen und gar sehr hübschen Musikstücken, 
die nicht auf der Bühne allein, sondern auch am Piano- 
forte, die freundlichste Unterhaltung gewahren wird, so- 
wohl im Fache des Komischen und Naiven und Senti- 
mentalen, als auch selbst für colorirten, gorgheggirenden 
und Bravourgesang neben manchem ergötzlich wunder- 
lich chincsichen Melodiecnwcsen. 

Der* Clavierauszug scheint zweckmassig und treu ge- 
arbeitet, was wir nur nicht mit voller Zuverlässigkeit ver- 
sichern können, weil die Partitur uns nicht zugesendet 
worden ist, ohne welche der Werth einer Clavierbear- 
beitung sich unmöglich mit Sicherheit erkennen lässt, zu- 
mal bei einer Musik, bei welcher so vielfältig auf Pago- 
denglöckchcn , Tamtam und dgl. mitgerechnet ist. 

Dem Clavierauszuge ist das ganze französische Text- 
buch sowohl als die tcutsche Bearbeitung beigedruckt. 

Das Acusscre der Ausgabe, 207 grosse Folioseiten Mu- 
sik, nebst 25 Seiten französischen und eben so viel teut- 
seben Textbuches, ist ganz schön. Erhebliche Stichfehlcr 
sind uns nicht bcmerklich geworden« 

Hierbei Auber's Portrait. Rd. 


Ehrenbezeigung. 

S«. Majestät der Kaiser von Kussland haben dem Capellmci- 
stör und Musikverleger T, Haslinger , während Höchst* 
Ihrer Anwesenheit in Wien zum Zeichen der Anerken- 
nung vielfältiger Verdienste, einen überaus kostbaren Bril- 
lantring unter den schmeichelhaftesten Ausdrücken zu 
verehren geruht. 

Wenn d ic grossen Herrn es nur recht einsehen möch- 
ten, wie sic, durch solche und ähnliche Fhrenauszeich- 
n uugen reeller Verdienste um die Kunst, am meisten 
Sich selber Ehre machen! — Niemand hat ihnen 
das schöner und derber gesagt als C. JVL. v . Weber io 
der Cacilia , Kd. VII, Heft 15, S. 26. 

\ 
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Allerlei 

über 

den heutigen Standpunct der Musik 

von 

/. Fesky. 


Fortsetzung. 


Eben, als ich das Cäciliahcfl erhielt, worin mein 
früherer Aufsatz: Allerlei über den heutigen 

Standpunct der Musik , sich befindet, *) und an 
dessen Schlüsse ich mich anschichtc, „ü&er unsere 
musicalischen Zeitschriften “ zu diss’criren, — trat 
Theodor zu mir ins Zimmer. 

Er ham aus der Oper Zampa , raisonnirtc noch 
innerlich, und schien zur Mittheilung nicht im Ge- 
ringsten aufgelegt. Ihm lag der Zampa im Kopfe, 
— mir die musicalischen Zeitschriften. 

„Schweig’ heute von deinen musicalischen Zeit- 
schriften,“ — rief er endlich, „lieber. die Oper 
lass uns sprechen!“ — 


*) Kd. 17, S. 217 — 232- 

will, hj (»»ft 71 ). 12 
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Dieser Ausruf schien mir kein omen faustum ; 
ich schwieg, und beschloss, über die musicalischen 
Zeitschriften vorläufig noch zu schweigen. — 

Also 

Ueber Opern! 


„Ihr Operncomponisten , die ihr unermüdlich neu 
fabricirt, und die sogenannten veralteten Dinge ver- 
achtet ! — vertraut weniger der eigenen Kraft, studirt 
erst die Händelschen Opern, ehe ihr Opern schreibt.“ 
Das sind ungefähr die Worte des grossen Un- 
genannten, in dem Werlie: „Ueber Reinheit der 
Tonkunst, 2 te Auilage, Seite 4 oder 5 . 

Siehe, liebes Fublicum, eine Hpndelsche Oper 
habe ich gerade nicht bei der Hand ; aber ein Opern- 
buchvorn Jahre 1 7 0 6 hegt vor mir. Aus diesem 
will ich Einiges zum Besten geben, damit die Com- 
ponisten, die nach jenem Zeitgeschmäcke Opern com- 
poniren wollen, entsprechende Dichtungen kennen 
lernen. — 

Der Titel heisst: „Die kleinmüthige Selbst- 
„ Mörderin Lucr et ia , oder: die Staats-Thorheit 
„ des Brutus. — Musicctlisches Trauerspiel; auf 
„ dem Hamburg’schen Schauplatz auf geführt. — 

Erste Handlung. Erster Auftritt. — TarquiniuSj 
„ Sextus , Collatinus , Trombeus , Brutus , 11er- 
„ rninius mit einigen latinischcn Fürsten und einem 
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„Trupp Soldaten, insgesammt mit entblösstem Ge- 
wehr, auf deren Ankunft Turnus gleich aus dem 
„Bette springet und sich bewaffnet. — Introduction. 
„ Tarq . sucht, Herrn, eiligst, Sext. bindet, Collat. 
„fällt, Tromb. würget, Brut, schindet, Alle: Stürzt 
„den VerrMther.“ — Nun singt Tarquinius , nach- 
dem Turnus gefunden, gebunden, gefallt, gewürgt, 
geschunden und gestürzt ist, eine Arie: „Ich steige 
„hohe Wollten an Und raube Jupitcrn die Blitze. 
„Wo Titan auf und niedergeht, Wenn er sich 
„um die Angel dreht, Zeigt mir der Ehre Purpur- 
„sitze. Da Capo — Noch ein Muster: Arie: 
„ Brutus . Schlagt Pauken, blasst Victoria, Kündt 
„an der grossen Welt, Der Feind ist schon ge- 
killt, Tei - ta — ra — ra , tei — ta - ra — ra. 
„T)cr ITochmuth ward bekrieget, Der Römer Frei- 
heit sieget, Tei - ta - ra - ra , tei - ta - ra - ra. 
„Schlagt Pauken , blasst Victoria.“ — — 

Doch Scherz bei Seite, die heutige Oper, welche 
nächst der Conversations - Musik , den vorzüglichsten 
Einfluss auf die allgemeine musicalische Bildung aus- 
üben dürfte, ist der Gegenstand manchen kleinen 

Haders. Dio Frommen hassen, die Altgläubigen 

ich meine die Anbeter Lotti's, Scarlatti's, Caldaras etc. 
— verachten, die Bach- und Handlianer belächeln 
sie ; und dennoch ziehen Gebildete und Ungebildete 
schaarenweis nach Apollos Tempel. 

Ich bin kein enthusiastischer Verfechter Alles 
Neueren, aber auch kein blinder Verehrer Alles 
Alten. 

11 * 
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Aber was soll ein angehender dramatischer Com- 
ponist wohl in Handels Opern für Ausbeute 
finden? — Die Handlung selbst dreht sich meistens 
um alltägliche Liebesgeschichten. Eine Arie jagt 
die andere. Die meisten sind für die Kehlbravour 
der damaligen Sänger berechnet. Die Recitative 
sind ausserst trocken. — - Ueberhaupt sind Opern ge- 
rade Handels schwächste Arbeit. Nur sehr selten er- 
kennt man den grossen Genius, den man in seinen 
Oratorien fast nie vermisst. 

Nicht mit Unrecht sind daher Handels 
Ope rn der Vergessenheit übergeben. — 

Anders ists mit Gluck, wiewohl es auch hier 
viel Menschliches giebt. Man denke nur an den Ge- 
sang des Oberpriesters in der Alceste: 0 fare träte 
Apolline! Ist das nicht eine wahre Leierkastenmu- 
sik? — Dessen ungeachtet wird man andernseits oft 
die Tiefe seines Gefühls bewundern müssen* 4 » Die 
Chore: Ah di questo cifflitto regno — und: ftli- 
sero Adnieto ! der Alceste w erden ewig schön blei- 
ben. Seine Recitative entsprechen den meisten An- 
foderungen. ln Hinsicht des Accompagnements sind 
sie zwar mit Mozarts nicht zu vergleichen; denn 
man denkt unwillkührlich an: „ Don Ottavio! son 
morta u — . Den Händelscben Opernrecitativen je- 
doch bei Weitem vorzuziehen sind Glucks A r ie n ! — 

(Die Altbackenen werden mich steinigen!) — Man 

findet in ihnen Schönheiten, aber es wimmelt auch 
von Haarzöpfen, Allongeperücken und Schünpflä- 
sterchen; das Formelle sticht zu sehr vor. Es 
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hlingt zwar recht rührend, wenn die Heldin 2 bis 
3 mal die Stelle 

O tr. 


wiederholt, aber man bann die Erinnerung an jene 
alte Köchin nicht unterdrücken, welche gar gemüth- 
Jich ihren Choral mit Scbnörkelchen ausputzte, wenn 
sie die Abendsuppe kochte. Das schallte gar erbau- 
lich durch den Schornstein, und die geräucherten 
Schinken und Wurste tanzten vor Freude, wie dio 
Steine von Orpheus Leier. — 

Schrecklich, sage ich, schrecklich werden diejeni- 
gen über mich herfallen, welche Hiindel und Gluck 
ganz unbedingt anbeten, und deren Devise ist: 
Jeder Zoll ein Gott, jede Note ein Himmelreich. 
Leute, die der Sorte von Liebhabern gleichen, welche 
die dangen Nasen ihrer Dulcinen für römische halten,, 
denen selbst die — — — Schrecklich werden sie 
wüthen ; doch das hilft nichts, die Sache i s t einmal 
so. Freilich werden sic mir einzelne ausgezeichnete 
Piecen entgegenhalten, z. B. das Schlummerlied des 
Orestes , das Duett zwischen Piladcs und Orestes, 
mehre schöne Partieen der Iphigenia und Alccsto, 
und rufen: Nun sieh', du staiflhafter Verbrecher, er- 
kenne dein Unrecht und — büsse ! — 

Aber auch Rossini, Auber — eben diese nenne 
ich, weil sie immer die Zielscheibe der Altbackenen 
sind — haben manches Schöne geliefert, was dci 
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Nachwelt werth sein wird. Darum prüfet Alles und 
das Beste behaltet ! — Das sei der Wahlspruch beim 
Studium alter und neuer Meister! — Denn wir 
sind allzymal Sünder. — 

Ich yerwehre Niemanden das Studium Händel- 
schcr, Lotti’scher und Scarl attisch er Opern ; nur 
glaube ich nicht, dass Jemand durch sie einen Be- 
griff ron dramatischer Musik bekommen werde. Ich 
rathe jungen Componisten, Gluck’sche Partituren zu 
lesen; nur soll ihnen nicht eingebildet werden, eben 
weil es ron Gluck , müsse auch Alles schön sein. 
^Erheben doch Manche sogar Glucks Instrumentirung 
bis zu den Sternen. „Was hat er mit den wenigen 
Mitteln für Effecte gemacht ! u beisst es. — Die Effecte 
liegen nicht in den. wenigen Mitteln, die liegen in 
der Idee, nnd wer keine Erfindungsgabe für Instru- 
mentation hat, wird sie gewiss am Allerwenigsten 
durch das Studium Gluck’scher Partituren erlangen. 
Nur eine Veredlung des Gefühls kann durch 
das Studium alter Werke bewirkt werden ; und darin 
wird mir wohl Jedermann beistimmen, dass man bes- 
ser thut, wenn man zu diesem Zwecke Händelsche 
Oratorien wählt , als seine Opern. — 

Was Form und Instrumentirung betrifft, so kann 
man in diesem PunctoAur yon den Neueren lernen. — 


Nachdem ich nun glaube, das Vorurtheil ftlr die 
Alten wenigstens einigermasen wankend gemacht zu 
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haben, werden sie mir leichter in meinen Betrach- 
tungen über die Neueren folgen. — 

Wir zählen eine her oi sch e, eine romantische, 
und eine komische Oper. Diese drei Classen finden 
sich aber selten unvermischt; und zwar die heroische 
nie. Das Erhabene leuchtet uns nthfin einzelnen 

Momenten. — Die komische nicht oft — nur die 

* # 

romantische dürfte eine Ausnahme machen. 

Dass diese drei Arten die Farben der drei mu- 
sicalischen Nationen, nemlich der Deutschen, Fran- 
zosen und Italiener tragen, ist natürlich, bedingt aber 
keine neue Eintheilung. — Wirft man sie in .einen 
Topf, so gibt es ein Gebrau, das aus liefen, Flüs- 
sigem und. Schaum besteht. Der Franzose schwimmt 
oben auf; der Deutsche halt sich am Boden ; der 
Italiener nimmt die Mitte ein; nur ist diese in unse- 
rer industriösen Zeit etwas wässerig. 

4 ’ r 

Betrachtet man die Sache aber noch etw’as genauer, 
so lindet man, ausser diesen drei Classen, doch noch 
eine vor , die am zahlreichsten existirt. Ich möchte 

sie die - — — Unsinnige nennen. — Schon vor 

\ 

(X) bis 70 Jahren nahm inan diess wahnsinnige Ge- 
schöpf in die Cur; und doch ist es bis jetzt nur um 
Weniges verständiger geworden. 

. • ’ f 

Woran liegt das? — Der Coiuponist sagt: Am 
Dichter! — Dieser ruft dagegen: Am Gortipo nisten ; 
— und Andere meinen : Am Publicum. Die Schuld 
mag wohl an allen Dreien liegen; aber der Com- 
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ponist soll cs in der Regel verantworten: — „War- 
um componirt er ein Gedicht , das den Anforderun- 
gen der Kunst nicht entspricht ! 44 heisst es. — 

Die Leute, welche so raisonniren, haben Recht, 
— auch Unrecht. 

• • 

Verfasst ein gewiegter Dichter ja einmal ein Opern- 
buch, so geschieht es nur joci causa . — Oder er 
denkt an sich — dann wird's gewöhnlich keine 
Oper. — Die meisten haben überdem keinen Begriff 
von einem musicalischen Texte, ich meine einem 
solchen, der angenehme Formen für den Componisten 
darbietet. Arien, Duette, Terzette etc. Finale sind 
einmal die Lichtpuncte der Oper; sie können nicht 
daraus verbannt werden, und müssen in sich abge- 
schlossen sein, ohne dass ihre Verbindung ein Pot- 
pourri gibt; Jedes muss ein Ganzes bilden. — 

„O, das haben wir schon erfasst! 44 rufen die Dich- 
ter: „Die Cavatine besteht aus zwei Theilen, die Arie 
aus dreien; im Finale dürfen wir Alles durcheinander 
werfen, wenn wir nur dafür sorgen, dass der Com- 
ponist einen langsamen Mittelsatz und einen feurigen 
Schluss anbringen kann. 44 — Das ist es aber eben, dass 
ihr dieses wisst! Kenntet ihr diese abgedroschene 
Form nicht,, so würdet ihr vielleicht etwas Neues 
schaffen und, — wer weis! — anstatt der gewöhn- 
lichen Nieten, das grosse Loos ziehen. 

Ich erhielt einstmals ein Opernbuch, das wenig- 
stens 76 Piecen enthielt. Da gab es Arien, Duette 
und Terzette ; 2 - und 3zeilige, in Menge ; aber auch 
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andere von 5 bis 6 Strophen. Nicht wahr, hier 
wäre Gelegenheit gewesen neue Formen zu schaf- 
fen? — Aber die Musik wollte nicht; sie hat ihr 
eigenes Gesetz: — es heisst der Rhythmus, — ein 
Gesetz, das wir in allen seinen Th eilen noch nicht er- 
gründen konnten, wie das : warum sich die Nase mit- 
ten im Gesicht befindet. — 

0 

« 

Was ist da zu thun? — Man mochte aus Ver- 
zweiflung sich selbst auf den Pegasus schwingen! — 

r 

Hören Sie aber meine Leidensgeschichte. Ich 
schrieb mir selbst mein Opernbuch. — Aber, wie 
fuhren die dichtenden Herren da auf! — Ein Pro- 
fessor der Mathematik verwies mich an sich und 
seine Algebra. — Ein Professor der Aesthetik erbot 
sich sogar mir mein Buch umzuschreiben; denn: die 
Musik wäre es werth, meinte er. — Es wurde nun um- 
geschrieben. Man höre und staune. Das Finale des 
ersten Acts wurde in vier Theile geschnitten, wovon 
ein Theil zur Introduction , der andere in den 2*en 
Act, der dritte und vierte in den 3ten Act gescho- 
ben wurde. Arien und Duette wurden aus einem 
Act in den andern geworfen und endlich noch eine 
lustige Person beigegeben und Dialog; nun war die 
Sache fertig. — Aber aus einem Zwerge wird hoin 
Flügelmann, wenn man ihm auch ein paar Stelzen 
unterschiebt. So mit einer Geburt umgehen, heisst 
die Nase auf den II . • setzen. — Wiewohl sie sich 
da ausbilden könnte, so will sie doch nirgends an- 
ders als im Gesicht sitzen. — 
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Ad vocem lästige Person. Eine lustige 
Person hält man jetzt leider für ein nothwendiges 
Uebel in einer Oper. Wo möglich müssen auch 
noch eine Kirche , ein Festzug und eine Schlacht 
(zur Zeit sind die Erneuten Mode) darin Vor- 
kommen. Die erste Sängerin muss wenigstens zwei 
Arien und einen Geliebten haben. In der ersten 
Arie harrt sie des Geliebten , betet noch etwas — 
denn eine Preghiera macht sich gut. — Man hört 
Tritte. ( Hat der eine Componist dieselben durch 
Hörner angedeutet, so tliuts der andere weislich 
durch Oboen und Flöten.) „Er ist's! er ist's!“ ruft 
sie. Einem feurigen Allegro folgt ein wonneseliges 
Duett. — Der Vater kommt dazu, und zürnt, weil er 
sie an einen Lord versprochen hat. Das gibt ein gu- 
tes Terzett: zwei Liebende und einen Drummbä'r. — 
Die Seligen werden getrennt. — Es wird verwandelt ; 
und damit das Publicum Abwechslung habe, kommt 
jetzt die lustige Person vor. — Man trinkt. 
(Trinklieder machen immer ElYect, besonders in un- 
serm durstigen Norden.) — Ein keifender Alter ist 
auch nationell und ein herrlicher Gegenstand, der Tra- 
gik aufzuhclfcn. — — > 

Es ist wahr, die Oper hat nicht so viel Aß'ecte 
zu ihrer Disposition als das Drama , aber man be- 
nutzt auch die brauchbaren zu wenig. Liebe ist 
ein schöner Gegenstand für die Musik; aber unsere 
Operndichter wissen auch last gar nichts ohne Liebe 
auszurichten. Und das Schlimmste ist, dass sie nur 
e i n c Liebe zu kennen scheinen , nämlich die Gc- 
schlechtsliobe. (Die Franzosen suchen die Sache jetzt 
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dadurch picanter Zu machen , dass ihre Liebhaberin- 
nen verheirathet sind. Das Volk hat Raffine- 
ment !) 

Was den Dialog betrifft:, so leidet ihn die soge- 
nannte heroische Oper (eigentlich die ernst roman- 
tische) durchaus nicht. Nichts ist 'widerlicher, als 
'wenn Personen, die der natürlichen Sphäre ganz ent- 
rückt erscheinen , auf einmal zu reden anfängen. — 
Die gewöhnlich romantische, die k o mis c h e und 
komisch-romantische duldet wohl den Dialog; 
doch muss auch hier das Wann und Wie berüchsich- 

4 < 

tigt werden. In Aubers Liebestrank ist der Dialog 
allenfalls angebracht, in seiner Bajadere aber nicht. 
Diesen luftigen Personen steht das Singen besser, als 
das Reden an. — Endlich ist wohl der Styl das 
Bestimmende ; und es ist am Ende gleich, ob Götter, 
Menschen oder Teufel agiren. — 

Vor allen Dingen muss in der Oper ohne Dia- 
log die Haupthandlung sehr einfach sein und vor 
den Augen des Publicums geschehen. Sie muss sich 
wo möglich auf einen einzigen Punct concentriren. 

Wie schön ist Mozarts Don Juan in dieser Bezie- 

. • 

hung angelegt. Die erste Scene ist zugleich der 
Grundstein des ganzen Gebäudes. Keine langweilige 
Exposition. (Dem Zeitgeschmäcke war zwar auch 
hier nicht genug des Komischen, und man flickte — 
" wie Winter in sein Opferfest den Pedrillo — in den 
Don Juan die Scenen mit den Gerichtsdienern , und 
dem Kaufmann Mertens ein; doch glücklicherweise 
verbesserte man Mozarts Meisterwerk nicht dahin, 
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dass man diese Leute singen Hess! — Jetzt wendet 
sich schon Jedermann Ton den abgeschmackten Ver- 
besserungen hinweg , um sich nicht den schöneren 
Genuss zu verderben.) 

Die Haupthandlung muss, wie gesagt, in die Au- 
gen fallen; man will nicht nur wissen, sondern auch 
sehen, warum sich die Leute den Pelz zerreissen. 
Diese Bemerkung fasst alles Uebrige in sich, w r as 
man noch über die Handlung sagen könnte. 

» * 

Dass so wenige Personen wie möglich dazu ge- 
hören müssen, ist eine Sache, die ihren Grund, ausser 
der Einfachheit welche die Oper verlangt, noch ia 
andern Dingen hat, nämlich im Mangel an fähigen 
Sängern. 

Ich komme zu den einzelnen Thcilen der Oper, 

bemerke aber mit Entsetzen, dass mein 

Freund Theodor eingeschlafen ist. 


Aber die Fortsetzung muss wieder verschoben wer- 
den, denn mein Freund gehört zu den Lautträumern 
und stört mich. Der Zampa spuckt ihm noch im Kopfe. 

— Er scheint sich wieder im Theater zu befinden. — 

* t 

Es ist schauerlich; man wird so wunderbar angeregt! 

— In Wahrheit ich sehe seinen eignen Traum, 

und theile ihn mit. 


ung 


Es war ihm, als spräche aus den Blicken der 
lücklichen Alice liefe Trauer über ihr Geschick, 
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als Marmorstatue umherwandeln zu müssen, zumal 
sie noch zu der Ehre der Heiligsprechung gelangt 
war. Sie musste wandeln , und durfte, ohne ihrem 
Hufe zu schaden, Ringe trotz den Corsaren einziehen. 
— Die Scene im letzten Act erschien, und in dem 
Augenblick wo sie mit Zampa versinken wollte, hielt 
sie der Comtur zurück, und donnerte mit gewal- 
tiger Stimme: „Das ist mein Geschäft! — Ich lag 
ruhig im Grabe, seit ich Don Juan beseitigt; aber 
der Quintengang im ersten Finale erweckte mich 
aufs Neue.“ 

Nun wurde Alicen auch die Zunge los, und sie 
bewegte dieselbe mit ganz vorzüglicher Virtuosität. 
„Grade dieser Quintengang“ tobte sie, „ist das Beste 
in der ganzen Oper; er ist neu, originell und ent- 
sprich! ganz der Fmpliudung ! — Glaube nicht, Comtur ! 
dass ich mich von dir werde unterdrücken lassen; denn 
bin ich gleich stumm, bin ich gleich betrogen wor- 
den, wie Fenella, so ist mein Charakter doch ganz 
anderer, grösserer Art. Ja! bin ich gleich heilig’ ge- 
sprochen, so bin ich doch nichts weniger als zur 
Verzeihung geneigt, und schwer sollst du das Ein- 
mischen in meine Rache büssen !“ 

Der Corsar Zampa hatte sich unterdessen gedrückt. 
Anstatt seiner stand Fenella da, die für Auber das 
Wort nahm ; denn auch sie hatte plötzlich die Sprache 
bekommen. „Warum tadelst du meinen Charakter!“ 
keifte sie Alicen entgegen: „Was erhebst du deine 
musicalischc Hülle? — Hast du dich nicht meiner 
Effecte bedient? — Hast du nicht meine Formen 
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waren auch alle übrigen leicht beantwortet. — Also 
Nord und Süd, Tonika und Dominante; — — die 
Natur hat dieses Verhältnis sogar in die Menschen* 
stimmen gelegt; z. B. Bass, Tonika. Tenor, Domi- 
nante. Alt, Tonika. Sopran, Dominante.“ 

Die Theoretiker sagen : 6r-dur ist dem C-dur ver- 
wandt, weil es sich nur in einer Stufe, dem (is, da- 
von unterscheidet, und ist darum dem (7-dur näher 
verwandt als D-dur, weil dieses das Subsemitonium 
h, jenes aber nur einen unbedeutenderen Ton, näm- 
lich das f verändert. — Thorheit ! — Suchet die Ur- 
sachen in der Wahlverwandtschaft. — 

• 

Was bedürfen die Leute überhaupt nicht Alles, 
um eine Tonleiter zu erklären! — Erstens das Mo- 
nochord, um zu beweisen, dass die Octave sich wie 

die (Quinte wie und die Quarte wie -J zur gan- 
zen Seite verhalten. — Zweitens die Sympathie der 
Tone, um jedem dieser natürlichen Grundtöne eine 
Terz und Quinte zutheilcn zu können. — Nun setzen 
sie die Töne der Reihe nach hintereinander, und 
rufen: Wie wunderbar! Da ist die natürliche Ton- 
leiter! — Manche hören aber, ausser der Terz und 
Quinte, auch noch die kleine Septime, oder vielmehr ei- 
nen Ton der mehr als die grosse Sexte und weniger als 
die kleine Septime ist, von Kirnberger i genannt, mit- 
klingen, — dann die diatonische, und endlich die chro- 
matische Scala. (Was kann man nicht in einem Tone 
alles hören? Habt nur vor allen Dingen Phantasie, 
ihr Leute!) Die übrigen Töne, ausser Terz und 
Quinte, beachten die Herren aber 'natürlich nicht, 
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und nehmen Ap!. w** sie brauchen. Dl» Sache, eix 
scheint dann doch gelehrt. *) * t . # *,' ■ ' 

» . * i ^ ^ 4 ^ 

Auf ähnliche Weise Verfahrt Koch in«sei“hem« • • 

• m * * W 

Werke: Versuch einer Anleitung zur C*ompo-* 

M • ,/ • )'*b T.*»' 1 A j TW* * s # 

sition. Er leitet den X- Accord ‘ aus einem Grued-** , . 

• * i » , . 

• - , .*vv. • 

.,Mr !i ‘ • r *‘ •• •• i 

accorde * her ! Diese zusammengestelltcp* Teraen • • 

nennt er einen Ündecimenaccord , lässt die a Töne h, * 

»f* 'lö r ■ I wllu * 1 c 1 ' ' * I#'*' . r 

f, a aus, und der Quintquartenaccord Reifer J ist da ! . . 

— O Systeme!!^) — Machen doch Einige sogar die * , 
Tonart rt-moll zur blosen Nchentonart you £~dur, / 

•weil es nicht recht in ihr Mitklingbng^S^steni passt ! 

Die Leute haben Raffinement!“ — — Al**:' 


’\ Z’tU*'** 

. Mehre Geister verstorbener und lebender Com-, 
ponisten wurden jetzt auf der Bühne sichtbar. I>v»r • 
Theoretiker ^ oi slu in inri 1 6 4 ^Ydi liioli cs tiiicli für die 
höchste Zeit.) Auch die Tonsetzer entschwanden 
schnell wie sie gekommen. Maria w eher 's Geist ver- 
rauchte mit einer sehnsüchtigen None? Auber ljoss 
den Nachhall einiger lieblichen Bnrcarolen zurück. 
Von Herolds Geist blieb nichts. ~ Aber der Co 41 1 u r, , ‘ 
welcher wieder im Hintergründe auf seinem Pferde 
erschien, wurde dagegen grosser und grosser. — Bald 
schien er, Mozart selbst zu sein, das Pferd der Pe- 
gasus. Und indem es sich nun mit ihm in die Lüfte 

^ v v 


*) Gfr. Weber, Theorie, Anmerkung zu $ III, zu $ IV 
zu § X, zu § 99. 

T») Ebend. I. Bd. S. X - XII, S. XLIII, dann A nm. zu 
% IV, zu § X, von S. 21 bis 24, S. 269 u. a. m. 

Ci»«:ilin, Will. fiii. (H«A 71.) |3 
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schwang, erlilang die ganze Erde von seinen Me- 

' _ j » 

lodiecn. — Freundlich schauten Haydn und Beetho- 
ven nach; — einige Italiener ärgerten sich. 


• • ' , » ' 


orij.inf 


>uA 


Ha nahm Beethoven seine Leyer und klimperte 
ein drolliges Scherzo. 

*•:.** * 

> I)ie armen italischen Teufel Riefen wüthend davon. 

• •* tfjw -e A?imr.ü’T¥9K(Rl !t>ji " > '»pwt3r 

Mein Träumer selbst musste lachen und — 

, erwachte. •• .. r r 

* r.,t. r.i,».'* 

• »fS •« • . 

^ *»• / - r 

•v/m v — 

. % * , . 

•*■** /^'* ’*• 

•- .*;*v • 

'..M* * 


• r» i 


%# • . • 

* ♦ 4 : • 

* * * 

.'r J 

, ♦ 
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i <>h d 
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•J* \ s- • * 
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* • 'M i'l» / 
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<» «• •, I» ' » > « l » V *•»» . 1 * i t 'ti 'ijf* 4^ 

*K-* *• ■ n. ’ I .. »i.j,. i. ■ ** / • * .. #i:*M 

iiifuij '».» 1 i i •* * » ii* ! .i , *. 

* I f » 

-v* «u'-vjif: i >: .i oV n.‘ i* ..#«* » lom.i. , y • • 

J»i«n »■). r *. r,‘ .1, , t f (. , r t f 

»l\ U‘l, M| ©• 1 *llf X i ä © . 

• r l »H m fßt : ■1*1 -* '• m> f i •* #,i # * 


» \ 



»'•.I Mi * »» * ’ ,i 

Ton 


l .Naumburg. •• 


’) ' irfi.r -Mj 

'»IMWit«! ,* UM , .Un« li, 1 Mi ;; i.M :» 1. * 

*i il ■*;’/' *.'l t«»u ui;./ . . , ,, | : .♦* . 

* ***# Ji» ,n S©tjft<h s t^.r Beitrag. / t 

V#r4tittdang des Stimm» tDd des 

isti'imsij k.o iH(Ceh#p-Opganeß. 


-tm / 'uL HSreanrir auch durch die Eustachische 

•Jii. ribl.w ,jW f.^ om P cte? ;i«4 

•jdigiii!. shUi 1 iier r it ->*<;©© iT"jnA 

JUff jJNffk .y*S’ -JE*. «prcchcn und siflgw» zu 

können, seine eigenen Laute und 't’ö ne hören. Dies 

yttifr J ’td T'fj^ ut»ü*‘« v M ; ^»<4 • . . \ f' ^ 


uns die G&- 
d die In- 


lieh p'ennen W£”6o w&fc. % 

^tWt^^t'der'Är* 

ii‘»J » »'idY«-'** O ün> u/uii UtU»‘»n:i t hrvW TV -f , 
Ihuracr des Auges verbessert, so lernen wir mittelst 

‘n»“ £ * U|T>U ^S'UfS ’ . * 

des Gehörs unsere tfcficn Laute und lunc unter- 



f ■ rj - - ’ -Sllyt J'Jl) UmI1‘ A..4 I Jt,,. u» 

scheiden, um nicht auts Ungeiahr TLone 


von uns zu 
'■»{ 


'dn ifrm niYTimpioO 55 

scheiden , um nicht a 

geben, von welchen wir keine deutliche Vorstellung 

• vir' ;I ^ ‘ V* * -lv 

— Zid» OjtjfA YUA 

8lV iv, 8fi6S , 229; VIII, 

g . ,Ua. 

' 13 * 
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hatten. Die Ton Gebart an Taubstummen geben 
hiervon einen Beweis. Ihre Unfähigkeit za sprechen 
and za singen, hangt in der ffegel nicht von einem 

Fehler des Stimmorganes, sondern von der angebor- 
nen Taubheit ab , wodurch sie des Mittels beraubt 
sind , die Functionen des Kehlkopfs vernehmen zu 
können , welche zur Erzeugung der Stimme erfor- 
dert werden. Lernen sie auch sprechen, so fehlt 
Omen immer die Modulation der Sprache. 


Ueber die Comm uni cation des Stimm- und des Ge- 

$ 

hör-Organes sind nun die Physiologen verschiedener 
Meinung. So lang man das Dasein der Eustachi- 
schen Trompete nicht kannte, glaubte man allge- 
mein, dass der Mensch die eignen Laute und Töne 
nur ^mittelst des äusseren Ohres percipire ; 
nachdem man aber durch genauere anatomische Ver- 
suche entdeckt hatte, dass die Luft, welche die 
Trommelhöhle ausfüllt, durch diese Eustachische 
Trompete mit der Atmosphäre in Verbindung steht, 
nahin man an, die Schwingungen der Luft wurden 
nicht allein durch den äussern Gebörgang, sondern 
auch durch die Eustachische Trompete, 
bis in die Pauke fortgepflanzt ; so dass auch durch 


diesen Weg das Paukenfell und die Gehürknochen 


au 




in eine zitternde Bewegung gesetzt, und so jener 

• , • * ** • J il.L , , 

sinnliche Eindruck durch den Gehörnerven erweckt 


werden könne. 




• JiL-.Ul 

■m 


u: 


Diese Theorie blieb bis zur Mitte des vorigen 

Jahrhunderts unangefochten , und erhielt durch ihr 

’ hjly i. . / ( 


Alter ein glaubhafteres Ansehen. 


rii 

Mi 
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Ganz entschieden trat in Deutschland zuerst K ö 1 1- • 

ner gegen diese Ansicht auf; er bemühte sich, zu 
beweisen, dass die Eustachische Trompete ihrer Ein- 
richtung und Natur nach gar nicht geschickt sei, 
Schalistrahlen in die Trommelhöhle zu führen; nach . 
seiner Meinung dient die Trompete nur zur Aus- 
führung und Ableitung der übertlüssigen Schall- 
strahlen, welche durch das äussere Ohr dem Hür* 
organe zugeführt worden sind. . 1 y 

Cesar Bressa und Jaeopi in Pavia glaub- , 
ten aber im Gegentheile beweisen zu können, dass 
die eigne Stimme gelange durch die Trompete und 
durch das äussere Ohr zum Labyrinthe- Die Bil- 
dung des Eustachischen Kanals aus knöchernen oder 
knorplichen, oder aus beiden Massen zusammenge- 
setzten Wänden, welche fähig sind, die Scballstrah- 
len aufzunehmen und fortzupllanaen j seine Richtung 
Ton aussen nach innen, 1 von oben nach unten, die 
Stellung seiner untern Oeffnung hinter dem wei- 
chen Gaumen, über dem Hehlkopfe, wodurch er die 
aus dem letzten kommenden Laute recht unmittelbar 
aufnimmt; die Stellung seiner oberen Oeffnung unmit- 
telbar dem Paukenfclle gegenüber, wodurch bewirkt 
wird, dass die Laute, welche mittelst der 'TroiApetu 
das Paukenfell erschüttern, von diesem duroh das 
orale und runde Fenster zum Labyrinthe gelange» 

— alle diese Umstände beweisen, (sagt Bressa) 
dass der Nutzen der 'Trompete nicht blos in der Er- 
haltnng des Gleichgewichts der Paukenluft mit der 
aussern zu suchen sei, sondern dass sie jenen weit 
wesentlichem haben müsse. 
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:, 33fio Meinungen der Physiologen bJigbengetheilt, 
bis der Franzose Pe rolle durch einen sinnreichen 

i t w . 

Versuch den quaest. Gegenständen ;eio — .s c h e i n- 
J>ar — f helleres Licht setzte. Dieser ^ersuch he* 

* t 

• stand : darin, dass man, eine kleine Taschenuhr tief in 

+ « 4 

den ;Mund steckte, und i zwar mit der- Vorsicht, dass 
sie weder .den; halten Gaumen noch«; die &ähne, 
kurz , j j keinen »festen organischen Th eil r berührte. 
Wider alle Erwartung spürte; map* auf r diese Art 
ton dem Schlage der Uhr nicht die geringste Em- 
pfindung, .. welches koch hätte geschehen müssen, 
wenn .die Schwingungen „der LpiV dutcji ;die Trom- 
pete fortgepflanzt werden könnten. Die; angesehen- 
sten Physiologen nahmen nun als eine entschiedene 
« * * 

Wahrheit an, die Eustachische Trompete führe keine 
Schallstrahlen in die Trommelhöhle. Namentlich such- 
ten i A u t.OJn r i e t h und j , Kerner durch die , jter- 
gl eichende «Anatomie Zu beweisen, -es gebe,;. ausser 
den Zähnen ,« Kopfknochen und dptn äussern Gehör- 
gange, «»keinen dritten; Wog, auf welchem Schallstrahr 
len zura innern Ohr gelangen; und auch der neuste 
Bearbeiter dieses Gegenstandes, Prof. DrwFischev, 
sagt in; seiner lesenswertfien Abhandlung; (Morgen- 
blatt No. 192 , * 1835) j,Ueber‘.da$ .Hö,ren teiv 
mittelst «d es Tastsinns 4 * : fTrT , „Dass; x$an durch 
„Mund und Nase hört,* ist^sprüchwörtliqh, geworden, 
„und fman 0 glaubte maiMugfach .in, der/ Eustachischen 
„llühre,, ; durch . vfilfik**#P fcuft.dei? Trommelhöhle 
„nut . .der Mundhöhle (»pinu^icirt;^ leichte Er- 
klärung dieser. Erscheinung , gefunden Zu r haben. 
„Die schon jm r yoyigenkk*hj^4cr^ 
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„Perolle angestellten Versuche haben jedoch den völ- 
ligen Ungrund dieser Erklärung erwiesen.“ 

' .V.U b ?%r* ' ^Jii » i\* •* t !• ’ \)w t: 

* Als Autodidact der Gesangskunst war es TQn je- 
her mein ernstes Bestrebci> v die Gesanglehre in eine 
nähere Beziehung zur* Physiologie zu stellen. Die 

i % 

Ergebnisse » meiner bisherigen i Forschungen , ^aben 
selbst bei Physiologen einige. Aufmerksamkeit gefun- 
den; und ich bin fest überzeugt, dass iür die Theo- 
rie der Gesangsliijmt pnd für die Theorie der Stirtyne 
insbesondere nur auf physiologisch-akustisch em Wege 
eine ;un wand eibare Basis gewonnen werden kann. 
Den j^esidtateu der Physiologie gestehe ich aber 
nur dann objectivc Gültigkeit zu, wenn die, Experi- 
mente am tobten Organismus mit den Functionen 
im lebenden 'Körper homogen sind und gleiche Wir- 
kung be^rnibiingcn. Wo ich selbst pr ufep kann, 
da erkenne ich keine 4 Qt oritat an; und so mups ich 
auch nach reiflicher Prüfung die Resultate der Phy- 
siologen im Betreff des quaest. Gegenstandes für 
einseitig und falsch erklären. . . ,t 

i*. .* V ^ f * • 

Gehör- und Stimmorgan stehen nicht blos durch 
das ä’usserc Ohr, die Zähne und Kopfknochen, in 
einer Verbindung, sondern auch vorzugsweise 
durch die Eustachische Trompete. Pc- 
r o 1 1 e’s Experiment ist falsch angcstellt und beweist 
durchaus nicht, dass die Trompete keine Schall- 
strahlen zum Labyrinthe führe. 

t 

Dass die Zähne und ' K opfk n och en Schall- 
eindrücke dem 1 Inneren Ohre zuführen, beweisen 
folgende schon bekannte Experimente : 
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Man nehme eine Taschenuhr mit dem Griffe zwi- 

Jk 

sehen die Zähne, verstopfe Nase and Ohren, und 
man wird den Schlag der Uhr s ganz deutlich ver- 
nehmen. Die Beobachtung Gber die Empfindlichkeit 
der Zahne für Schalleindrücke erwähnt schon Boer- 
have; Jorissen und Winkler stellten an Schwer- 
bürenden Versuche an, welche dasselbe Resultat er- 
gaben. Jorissens Vater, ein Kaufmann in Wesel, 
ward schwcrhürend ; er fand, dass er die Töne ei* 
ncs Klaviers durch einen an den Resonanzboden ge- 
stemmten und zwischen den Zähnen gehaltenen thö- 
nernen Tabakspfeifensticl vernehmen konnte. Hier- 
auf versuchte er, ob er, vermittelst der Zähne, auch 
Worte vernehmen könne; auch hierzu leistete ihm 
eine thünerne Tabakspfeife treffliche Dienste. Auch 
vermittelst eines Trinkglases bezog er Mittheilungen, 
indem er den Rand des Glases an die Zähne hielt, 
und in das Glas hineinsprechen Hess. — 

, i 

Die Fortpflanzung des Hörens durch die Kopf- 
knochen ist ebenfalls ausser Zweifel gesetzt Man 
verschlicssc Mund, Nase und Ohren, halte eine Ta- 
schenuhr fest an die Stirne, an den Nasen linochen 
etc. und man wird ganz deutlich selbst den schwa- 
chen Gang der Uhr vernehmen. Ja man vernimmt 
sogar bei verschlossenen Ohren die leise Sprache 
gegen den Scheitel; eine Thatsache, die eben- 
falls längere Zeit bekannt ist; schon im Corpus 
juris 

Cod. Lib. 6- Tit. 22- Const. 10, 
wird auf die Autorität eines Juventius Celsus 
hin bemerkt: cs gebe keinen Tauben, der gar nichts 
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höre, wenn man gegen sein Gehirn spreche, (si quis 
supra cerehrum loquatur ). — Samuel Stryck 
in seinem 

Tractatus de jure sensuum , diss. 4< 

1'iihrt, nach Caspar Schotts Zcugniss, das Spre- 
chen gegen den Scheitel als ein Mittel an , dessen 
ein Priester sich bediente, um noch zu Sterbenden, 
denen bereits das Gehör vergangen, zu reden. (S. Mor- 
gcnblatt No. 193 , 1835-) ' 

Wenn nun aus den angeführten Experimenten 
hervorgeht, dass sowohl die Zähne als auch llopf- 
knochcn fremde Schalleindrücke zum Gehörebrin- 
gen, so folgt wohl auch daraus um so mehr, dass 
die Schallwirkungen der eignen Stimme durch diese 
Thcile dem eignen Gehöre beigebracht werden. 

Die Natur hat aber zur Communication des Stimm- 
und llürorganes einen noch kurzem, directen 
oder unmittelbaren Ycrbindungsgang geschallen, 
diuxh welchen das innere Ohr selbst die leise- 
sten Eindrücke des eignen Stimmorganes percipirt, 
und dies ist dio vielbesprochene Eustachische 
Trompete. 

Perolles oben angeführtes Experiment ist bis 
auf einen gewissen Punkt richtig : nimmt man näm- 
lich eine kleine Taschenuhr in den Mund, so hört 
man bei verschlossenen Ohren den leisen Schlag der 
Uhr nicht, sobald der Körper der Uhr keinen barten 
Thcil des Mundes berührt; daraus folgt aber nicht, 
dass die Trompete die Schallstrahlen nicht fortpflan- 

C'äriiia, XVJ 1 J. Bd. (Heft 71.) 
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zen könne; legt man die Uhr auf die Zunge, so 
verschliesst instinctmässig der weiche Gaumen den 
Mundkanal und man athmet durch die Nase; durch 
das Anlegen des weichen Gaumens an den hintern 
Theil der Zunge wird aber die L nftcommunication 
der sogenannten Rachen - und der Mundhöhle auf- 
gehoben. 

Hebt man aber während des Experiments den 
weichen Gaumen in die Höhe, so wird die Com- 
munication zwischen der Mund - und der Rachen- 
höhle, in welcher letzteren sich die Mündung der 
Trompete befindet, hergestellt, und man hört den 
Schlag der Uhr ganz deutlich, wenn gleich der 
Körper der Uhr keinen harten Theil der 
Mundhöhle gerührt. 

Ein zweites Experiment beweisst noch deutlicher 
diese nnmitelbarc Verbindung des Stimm- und 
des Hörorganes. Man athnie eine möglichst grosse 
Masse Luft ein, schlicsse Mund und Nase, stosse die 
eingcathmetc Luft aus den Lungen in die Höhe ; und 
man wird, da die Luft durch Mund und Nase kei- 
nen Ausgang findet, den Luftdruck ganz deutlich 
im Innern des Ohres empfinden. Da nun nach 
physiologischen Erfahrungen nur die Trompete rom 
Rachen aus in das Innere des Ohrs einen Luft- 
verbindungsgang bildet, so ist das Ergebniss des an- 
geführten Experiments erwiesen. 

Das dritte und wichtigste Experiment beweisst 
unwiderleglich, dass die Eustachische Trompete selbst 
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die leisesten Luft- und Toncindruclte des eige- 
nen Stimmorganismus unmittelbar dem innern Ohre 
znfuhrt. Man verschliesse die Ohren und die Nase, 
alhme durch den Mund ein und aus, und man wird 
selbst den leisesten Athemabiluss durch die Stimm- 
ritze, deutlich wahrnehmen. — . Man ver- 
schliesse ferner die Ohren und den Mund, oder auch 
die Mundhöhle durch den weichen Gaumen, und 
hauche den Athem durch die Nase ein und aus, 
so w ird man ebenfalls den tonlosen Hauch deut- 
lich durch die Trompete im Innern des Ohrs wahr- 
nehmen. — Dass der tonlose Hauch nicht durch 
die KopfUnochen oder Zähne vom Gehöre percipirt 
werden bann, ist einleuchtend; es bleibt somit nur 
die Wahrnehmung des Hauches durch die Eusta- 
chische Trompete übrig. 

Pflanzt aber die Trompete Luftstrahlen des eig- 
nen Organismus fort, so bleibt hein Zweifel übrig, 
dass auch die Tonstrahlen der eignen Stimme zu- 
nächst durch die Trompete dem innern Ohre 
zugeführt werden. 

Nauenburg . 
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Fr. Schneider s 

Institut in Dessau, 

* 

Anszug aus dem Briefe des Musikdirektor Wilke 

an einen Freund. 

*• « « 


Von meinem jüngsthinigen schweren Krankenlager wie- 
der erstanden, entschloss ich mich, unter andern, auch das 
Städtchen Dessau und dort den wacheren Fricdr. Schnei- 
der zu besuchen, und diesem einen meiner Schüler per- 
sönlich zu übergeben, um sich bei ihm vielseitig zum Mu- 
siker zu bilden, wozu es hier an Gelegenheit fehlt, und 
was auch wahrlich nicht sicherer besser und leichter als in 
Dessau geschehen kann; denn; für jedes Instrument ist 
dorten ein tüchtiger Lehrer, auch sind deren Mehrere 
▼orhanden; es fehlt nicht an Gesangvereinen; Conzcrten 
und Quartetten , so wie allen anderen Musikgattungen, 
als Opern, Pianoforteübungen, Trio- und Quintettver- 
eine bestehen mehrere. Hierzu der treffliche Unterricht 
Schneiders, nicht nur im theoretischen Fache der Musik, 
sondern auch im Orgelspiclon , müssen, da man dort von 
früh bis spat in Musiken lebt, tüchtige Männer zur Welt 
fördern. 

Es ist zu bedauern, dass es Fr. Schneider nur allein 
ist, der sein Institut ankündigte, dass Niemand die Vor- 
trefflichkeit desselben bisher der Welt bekannt inachte 

% 

und so Gelegenheit gab, demselben Schüler zuzuführen. 

I 

Leider konnte ich nur zwei Tage in Dessau verweilen 
und in dieser kurzen Zeit hatte ich schon Veranlassung 
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genug, die gcsegncto Folge ton Schneider 's Bemühen 
erkennen zu können. In eiucr Conzcrlübung hörte ich ton 
einigen 20 Schülern (die erste und zweite Violine, so wie 
ein Contratiolon und ein Fagott waren ton Capcllisten 
besetzt) zuerst eine der älteren Symphonieen ton Haydn 
mit bewunderungswürdiger Präcision tortragen. Forte, 
■piano, crescendo und decrescendo schienen nur ton Linern 
mächtigen Instrumente zu kommen. Alles bildete ein schö- 
nes Ganze. Der Capellist Scribe dirigirtc das Ganze, und ich 
freute mich, endlich einmal die Menuette dieser Symphonie 
in dem Tempo tortragen zu hören , wie mich mein Ge- 
fühl lehrt, dass sie torgetragen werden muss. In Berlin 
und an mehreren Orten nahm man gewöhnlich dazu ein 
WalzCrtempo, (dass dies bei einigen neueren Componisten 
so schnell genommen werdet soll , gebe ich zu , jedoch 
wahrlich hat das weder Haydn noch Mozart gewollt) und 
tödtete so den Geist, der darin wohnt. 

Sodann spielte der tierzchn jährige Sohn Schneiders ein 
Vioioncellconzert ton Romberg mit energischem und leich- 
tem Bogen; trotz der Schwierigkeiten, dio er mit ziemli- 
cher Sicherheit überwand, liess er es den Zuhörern em- 
pfinden, dass er fühlt was er torträgt, denn: überall war 
Geist und Leben in seinem reinen Vortrage. 

Nach ihm spielte ein Schüler des Herrn Conzertmeisters 
Lindncr ein Concert ton Maurer, das torzüglioh gefallen 
haben würde, wenn man nicht die Aengstiichkeit des Spie- 
lers hätte bemerken können ; das Spiel terdiente dennoch 
bewundert zu werden, da der junge Mann erst, wie ich 
hörte , noch nicht ganz 3 Jahre Schüler seines Meisters 
ist. 


Den Schluss dieser Conzertübung machte eine Sym- 
phonie ton Beethoven, aus deren Vortrag zu ersehen war, 
dass die jungen Leute nicht nur ältere, sondern auch neuere 
Musiker zu studiren haben; denn auch sie wurde, wenn 
gleich das Andante ein wenig zu lang darin war, dennoch 
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mit groiien Beifall an* e hört , and die Priiaiou der Spie- 
ler bewundert. 

In einer Opern probe hatte ich Gelegenheit, die 
Lcawcbt Schneiders, so wie seine Rübe und dabei docu 
Strenge beim Dirigiren, za bewundern. 

An guten Piaooforte fehlt es nicht in Dessau, das Maga- 
zin des Herrn Conradi liefert deren viel Vortreffliche, auch 
ist dort der wackere Orgelbauer Zaberbier wohnhaft, was 
für angehende Orgelspieler wahrlich von grösserer Wich- 
tigkeit ist, als mancher glauben mag, indem Herr Zaber- 
bier es sich zur angenehmen Pflicht macht, die wissbegie- 
rigen Schüler Schneiders über die einzelnen Theile der 
Orgel und ihre Zusammc. 4*. /.ung zu belehren, wodurch 
er unendlich nützlich wird , da es durchaus noch sehr an 
Männern fehlt, die über eine Orgel ein richtiges Urtbeil zu 
lallen im Stande sind. Die Orgel in der am grossen 
Markte stehenden Kirche zu Dessau, erbaut von Herrn 
Zaberbier, gibt einen sprechenden Beweis seiner Geschick- 
lichkeit. 

Möchten Sie doch Gelegenheit nehmen, aus diesem kur- 
zen Berichte eine Empfehlung des Schneiderschen Institu- 
tes in Ihre Cacilia einzurücken; wahrlich es ist empfeh- 
lenswert!) und wer es empfiehlt, wird dem Institute so 
wie der musikalischen Welt nützlich. Zu bemerken ist 

V 

noch, dass der Aufenthalt daselbst durchaus nicht kost- 

¥ 

spielig, also auch für wenig Bemittelte zugänglich ist. 
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Geschichte der Musik. 

I.) Geschichte der europäisch -abendländischen, 
oder unserer heutigen Musik, Darstel- 
lung ihres Ursprungs, ihres Wachsthumes und 
ihrer stufenweisen Entwickelung, von dem ersten 
Jahrhundert des Christenthumes , bis auf unsere 
Zeit. Für jeden Freund der Tonkunst; von /?. 
G. Kiesewette ri K. K. Hofrath. VI und HR 
S. nebst XX S. Notenbeispielen, in gr. 4- 1834- 

Leipzig, Brcitkopl und LI Urtel. 

II.) Ueber das Leben und die Werke des G. Pier- 
luigi da Falestrina, genannt 'der Fürst der 
Musik, Sängers, dann Tonsetzers der päpstlichen 
Kapelle, auch Kapellmeisters an den drei Huupt- 
kircken Korns. Nach den Metuorie storico-cri- 
tiche des Abbate Giuseppe llaini, Sängers 
und Dircctors der päpstlichen Kapelle, verlässt 
und mit historisch - kritischen Zusätzen begleitet 
von Franz Sales Kandier , Mitgl. mehrerer 
gelehrten Gesellschaften und Kunstakademien 
Deutschlands und Italiens. Nachgelassenes Werk, 
herausgegeben mit einem Vorworte und mit ge- 
legentlichen Anmerkungen von h. G. Kiese- 
wetter. XXIV und 244 S. in 8- 1834* 

Leipzig, Brcitlopf uml'ilürlcL 

IIL) Johannes G a b r i e 1 i und sein Zeitalter. Zur 
Geschichte der Kliitlie heiligen Gesanges im sech- 
zehnten, und der ersten Entwickelung der Ilaupt- 
formen unserer heutigen Tonkunst in diesem und 
dem folgenden Jahrhunderte, zumal in der Venc- 
dischen Tonschule. Dargcstellt durch C. von 
IV i n t er fe l d. 

Erster Th eil, XIV und 202 S. 
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Zweiter Th eil, VI und 228 S. in gr. 4« 

Dritter Theil, enthaltend eine Sammlung 
Geistlicher und anderer Tonwerke vorzüglicher 

u kJ | 

Meister des tß. und 17. Jahrhunderts, namentlich 
von Giov. Gabricli, H. Schütz, seinem 
Schüler, Pal es tri na, Orlando Lasso, 
Claudio Merulo, Claudio Monteverde, 
IiUca Marcnzio, dem Fürsten von Venös a, 
theils vollständig, theils im Auszuge. 157 S. 
Folio. 1834. 

Dcrlin , Sclilcsingcr. 


1 /er Gebildete erkennt im Zusammenhänge, wo dem ge- 
wöhnlichen Menschen nur Einzelnes ohne Plan und Ab- 
sicht in's Auge fällt. , In dem kleinsten Puncte vernimmt 
er den Athem des Geistes, welchem das Ganze dient, und 
der Augenblick Gegenwart knüpft sich an alle Vergan- 
genheit. Nicht nur die Entwickelung der Völker und 
Staaten gehorcht diesem Gesetze, auch Kunst und Wis- 
senschaft haben ihre Geschichte, und Niemand darf 
ihrer vollständig Herr zu werden hoffen, dem das Frü- 
here unbekannt geblieben. Die Kunst zwar ist lebendige 
Kraft, ein frisches Wehen des Geistes, der sich selbst 
Maass und Regel wird; nicht an verjährtem Herkommen, 
sondern an Begeisterung und Schönheit allein kann sie 
erstarken zu stets neuer Hervorbringung. Aber der Geist 
ist in manchem Betracht von Zeit und Umständen be- 
schränkt, und wer seine Fülle zu erfassen begehrt, ist 
eben darum gehalten, einen Blick auf das Ganze der 
Kunst in ihrem geschichtlichen Gange zu werfen, damit 
sich zeige, was dauernd, was vergänglich,' was wesent- 
lich und zufällig sei. Irrthum und Fehlgriff scheiden slcli 
dann von kühnem Streben und geistreichem Versuch, und 
aus allem Einzelnen tritt hervor das Bild der Kunst selbst 
in ihrer wahren Eigentümlichkeit. 

Dass auf die Tonkunst das Gesagte Anwendung finde, 
dürfte von keinem Einsichtsvollen bezweifelt werden. Sic 
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besitzt eine Geschichte, die mit der geistigen and sittli- 
chen Entwickelung der Völker iu engstem Bezüge stobt. 
In so fern kann der Forscher der Geschichte überhaupt 
ihrer nicht entbehren. Sie bewährt ferner in ihrer Ge- 
schichte den Rcichthum ihrer Kraft und Schönheit, geför- 
dert oder gehemmt durch die Einwirkung der Zeiten. 
Darum bedarf ihrer der Musiker sowohl als der Kunst- 
freund. Lehrt sic auch nicht gerade überall, dass, (wie 
Salomon ausruft) nichts Neues unter der Sonne sei, so 
bezeugt sie doch auf jeder Seite, dass Neues und Gros- 
ses überall sich Bahn gebrochen durch Verblendung und 
Hinderniss, und kein schöpferischer Geist je an sich oder 
seiner Zeit zu verzweifeln Ursach' gehabt. Welche Ue- 
berzeugung aber könnte werthvoller scyn für den stre- 
benden Jünger und den schaffenden Meister! — Die Ge- 
schichte verweiset Jeden auf die Sache und auf sein eig- 
nes Wollen. Wer der Eingebung des Genius rein sich 
bingibt, darf seines Thuns froh werden, weil es zum 
grossen Ganzen dient. Falsches Wesen und Verirrung 
strafen sich allemal selbst, und sind sie leider auch nichts 
Neues unter der Sonne , ja vielmehr eben das ewig Ge- 
strige, so zeigt doch die Geschichte, dass sic nie vermocht, 
die Sonne der Schönheit und Kunst dauernd zu verhüllen. 

Mit diesen Betrachtungen wenden wir uns zu drei 
Werken neuerer Zeit, welche zu dem Bedeutendsten ge- 
hören, was über Geschichte der Musik nicht bloss seit 
lange, sondern überhaupt erschienen ist. Nicht allein das 
früher Bekannte wird hier mit Geist wieder behandelt, 
sondern eine Menge neuer Thatsacben mitgetheilt, welche 
zu den merkwürdigsten Aufschlüssen führen. Namentlich 
ist das Werk von Baini in dieser Hinsicht mit keinem 
früheren zu vergleichen, und cs kann nicht als Ucber- 
treibung gelten, wenn wir von demselben eine neue Pe- 
riode geschichtlicher Kcnntniss auf diesem Felde hcrlci- 
tcn. Doch die Fülle des Inhaltes ist so gross, dass wir 
kaum hoffen dürften, unseren Lesern zu einer klaren 
Ucbersicbt des hier Gebotenen zu verhelfen, wenn nicht 


Digitized by Google 



162 


Recensionen. 


za erwarten stände, unsere kurzen Andeutungen gereich* 
ten Vielen oder den Meisten zum Antriebe, mit eigner 
Hand diese Schätze zu beben. Die damit etwa verbun- 
dene Mühe lohnt sich reichlich durch Anschauung gross- 
artiger Bestrebungen unter mehr oder minder günstigen 
Verhältnissen, welche denn doch Jeder endlich auf seine 
Weise erfahren mu89. Uebercinstimmung der Ansichten 
darf man auch hier nicht erwarten, und selbst dem schärf- 
sten Forscherblick entzieht sich immer etwas. Aber Vie- 
les, ja Alles ist gewonnen, wenn Thcilnahme für die 
Sache geweckt, und durch verständige Uebersicht künf- 
tigen Untersuchungen vorgearbeitet wird. 

I) 

Dieses Verdienst gebührt vorzugsweise dem ersten 
dieser Werke, Kiesewctter’s Geschichte der 
M usik. „Meine Absicht ist (heisst es Seite 11 der Ein- 
leitung), der achtungswürdigen, zahlreichen Klasse der 
Musiker und der Musikfreunde ein Werk zu liefern, wel- 
ches — ohne sie erst durch das Nebelland der (todten) 
Musik der alten Völker, oder wenigstens jener der aiten 
Griechen, zu führen, in einem mässigen Bande beendiget, 
ihnen von der Geschichte ihrer Kunst eine klare Ansicht 
gewähre, die sie in Burncy’s grossem, überall seltenem, 
und schon in der fremden Sprache weniger zugänglichem 
Werke entweder nicht suchen, oder vor Menge des Stof- 
fes kaum erlangen , und in Forkcl's Geschichte , welche 
mit dem zweiten Bande noch unvollendet, nicht über 
das Jahr 1500 reicht, schon aus diesem Grund vermissen 
würden, in jenen niedlichen Büchelchen aber, welche in 
verschiedenen Sprachen mit dem vielversprechenden Titel : 
„„Geschichte ( Hisloire , History) der Musik““ erschienen 
und übersetzt worden sind, schwerlich finden dürften. 
Mögen es die Verfasser dieser letzteren, die ich meine, 
verantworten, dass ich mich entschlossen habe, gegenwär- 
tiges Buch, das ursprünglich zu Vorlesungen „„über Ge- 
schichte““ bestimmt war, mit dem Titel einer „„Geschich- 
te““ erscheinen zu lassen, wie wenig es auch den Forde 
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rungen entspricht, die ich sonst selbst an ein so betiteltes 
Werk su stellen gewöhnt bin. Da übrigens dieses Werk 
dem Inhalte so wenig, als dem Plane nach, ein Auszug 
aus Burney's oder Forkels Geschichten , oder aus dem 
Buche sonst irgend eines mir bekannten Autors, sondern 
das Resultat mannichfaltiger Lecture, selbst eigener For- 
schungen und Bemühungen um Quellen, selbst gepflo- 
gener Einsicht in eine grosse Zahl zum Thcil sehr selte- 
ner Werke der musicalischen Literatur, und jedenfalls 
eigner Kritik ist; so mag cs wohl seyn, — und ich be- 
sorge, es möchte oft so kommen, — dass ich mit den An- 
sichten und Behauptungen der genannten, sehr achtbaren 
Autoren, und mit manchen allgemein gangbaren Meinun- 
gen und Traditionen nicht übereinstimme; ich darf aber 
mit gutem Gewissen betheuern, dass ich von der eitlen 
Sucht der Neuerung, und von dem Geiste des Wider- 
spruches mich immer frei erhalten habe, und dass ich 
wenigstens für die Richtigkeit der Thatsachen getrost 
einstehen kann ; meine Urtheile als Folgerungen aus je- 
nen, für untrügliche eu halten , konnte ich ohnehin nicht 
gemeint seyn.“ 

Mit dieser einfach verständigen Aeusserung des rühm- 
lichst bekannten Verfassers steht das Werk im besten 
Einklänge. Ruhig und gemessen fortschreitend, stets den 
Hauptzweck im Auge , führt die Darstellung von Jahr- 
hundert zu Jahrhundert, und verweilt nur da, wo Neues 
und Grossartiges hervortritt. Eigenthümliche Ansichten 
geben sich bei dieser Kürze dennoch auf jeder Seite kund. 

So gleich anfangs die entschiedenste Abneigung gegen 
die sogenannten Griechischen Tonarten, und die 
uoch immer nicht ganz verklungene Annahme eines ge- 
nauen Zusammenhanges derselbe» mit den alten Kirchen- 
tönen. „Die altgriechischc Musik, sagt Herr K., jtarb in 
in ihrer Kindheit; ein liebenswürdiges Kind, aber unfähig, 
je zur Reife zu gelangen. Für die Menschheit war ihr 
Untergang kein Verlust.“ Die neue Musik ist, nach Herrn 
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It , ganz aas dem Volk entstanden, ursprünglich ein kantt- 
und regelloser Naturgesang der ersten Christen, absichtlich 
ohne Achnlicbkeit mit den Gesängen der heidnischen Tem- 
pel und Theater, und erst seit allgemeiner Duldung des 
Christenthums (im 4- Jahrhunderte) unternahmen einige 
fromme und gelehrte Bischöfe, den Gesang zu ordnen und 
in gewissen Modulationen festzustellen. Aber auch dies 
geschah , ohne von der alten Tonkunst mehr aufzuneh- 
men, als die einfachsten Grundverhältnisse der diatonischen 
Tonleiter, wie denn S t. A m b r o si u s (374 - 397), Bischof 
zu Mailand, zuerst vier Töne, anfangend von den Grund- 
tönen d, e, f, g, fcststellte. Zu diesen vier alten (authenti- 
schen) Tönen fügte St. Gregorius der Grosse, von 
691 -604 Papst zu Rom, vier Nebentöne (plagalische), die 
eine Quarte tiefer anfingen , also ä, h, c, d, und legte 
durchaus das natürliche System einer Folge von acht Tö- 
nen (Octave) zum Grunde, welche die Namen der sieben 
ersten Buchstaben des lateinischen Alphabetes erhielten 
(a, b, e, d, e, f, g,), wenn auch die Tonschrift durch 
Buchstaben erst Jahrhunderte hernach vorkommt. In 
diesen acht gregorianischen Tönen erkennt Herr K. eine 
von dem Tctrachordcn - System der Alten nicht nur grund- 
verschiedene, sondern auch an Richtigkeit ihm weit über- 
legene Ansicht. Aber die folgenden Jahrhunderte haben 
sie nicht gleich gefasst und ausgcbildet, ja man unter- 
nahm spater mehrfach , die Griechische Tonlehre in ihre 
verlorene Stelle wieder eineusetzen, obgleich am Tage 
liegt, dass den Alten zwar Melodie, nicht aber Har- 
monie und Vielstimmigkeit des Gesanges uud der 
Instrumente, bekannt war; es waren Versuche, die 
ihrer Natur nach nur misslingen konnten. 

Gegen diese Ansicht, — deren Uebercinstimmung 
mit G fr. Weber, in der Theorie der Tonsctz- 
kunst, *) (vgl. auch Cacilia, Bd. XIV. [1832] S. 1S4 - 


*) § 579 bis 587 der dritten Auflage v. 1832, und der 
/.weilen von 1624 j — § 30b der ersten Aufl. schon 
von 1617. 


Digitized by Google 



Rccensionon, 


1G5 


210) sehr beachtenswert^ ist, — möchte in Bezug auf 
Kirchentöne und neuere Musik wenig zu erinnern sevn. 
Dagegen scheint das Urtbcil über das eigentliche W c- 
sen der altgriechischen Alusik bei dem Mangel jeder 
sicheren Ueberlieferung mindestens sehr schwierig, *) 
und gewiss ist die Möglichkeit nicht wegzuläugnen , dass 
sie volltönender, ansprechender, gefälliger geklungen 
habe, als die dürre Theorie einiger Spätlinge, wie Eukli- 
des, Aristoxenus, Plutarch oder Bocthius, uns jetzt noch ah- 
nen lässt. Sind die Alten in der Poesie und Plastik Bahnen 
gewandelt, die unsere Zeit ihnen kaum nachtumesscn ver- ' 
mag, weil Gesinnung und Weltanschauung im Laufe der 
Jahrhunderte sich völlig geändert haben, — warum sollte 
cs anders scyn mit der innigsten der Künste, der Musik? 

— Lassen wir den alten Sängern ihren halbpoetischcn 
Lorbeer. Winken doch ewiggriino Palmen dem Neuern, 
die so hoch über jenen erhaben sind, als der himmlische 
Geist des Christcnthumes über die Naturandacht der al- 
ten Göttcrlehre. 

Mit Becht wird die Harmonie als das Unterschei- 
dende der neuern Tonkunst bezeichnet; und so beginnt 
die Geschichte derselben erst mit der Epoche, in welcher 
die ersten Spuren vom Gebrauch der Symphonien, d. b. 
Consonanzcn, und deren Verbindung, hervortreten. Die 
Griechen erkannten nur Quarte , Quinte und üctavo als 
Consonanzcn , und hielten Terz und Sexte für ganz un- , 
brauchbare Dissonanzen. Erst mit dem 13. Jahrhundert 
fing man an, diesen Irrweg 7.u verlassen, und früher kann 
also von eigentlicher Harmonie kaum die Rede scyn. Den 
Gang der Kunstentwickelung nach äussern Zeitbegeben- 
heiten zu bestimmen, ist ihrer selbständigen Erscheinung 
nicht angemessen. Auch lassen sich bestimmte Schulen 
nicht immer anfülircn. Die Kunst hat ihre eigenen Perio- 
den, und diese bezeichnet allein das Hervortreten be- 
rühmter Männer, welche auf Sinn und Geschmack der 


*) S. a. augef. 0. 
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Zeit mächtig einwirkten. Solcher Abtheilungen, Epo- 
chen genannt, stellt Herr K. vom 10. bis zum 19. Jahr- 
hundert siebzehn auf, welche wir demnächst anzuge- 
ben gedenken. 

I. Epoche, Hucbald, das 10. Jahrhundert, 901 - 1000. — 
Hucbaldus aus St. Amand in Flandern, ein gelehrter 
Mönch ( monachus Elnonensis ) in hohem Alter 930 gestor- 
ben, schrieb eine Abhandlung über Musik, in welcher 
die Verbindung mehrer Stimmen, d. h. der von den Grie- 
chen schon anerkannten 4., 5. und gelehrt, und als 
wohlklingend unter dem Kamen Diaphonia (verschiedene 
Stimmen), Symphonia (Zusammenhang), oder mit einem 
neuen Namen Organum , welches seitdem herrschende 
Benennung ist, empfohlen wird. Wie unharmonisch die- 
ses Organum klinge, so wird es doch nach dieser Zeit 
fast allgemein. Ob und wie der Name mit der Erfindung 
der Orgel Zusammenhänge, bleibt auch, nach Herrn K., 
ungewiss. Die erste Orgel kam 756 von Konstantinopel 
nach dem Abendlande, also lange vor der Erfindung je- 
ner Art des Gesanges, welche auf den einfachen Choralge- 
sang, den der Papst Vitalian (655-669) in seiner Kapelle 
einrichtetc, in keiner Weise zurückzuführen ist. 

Die II. Epoche, Guido, umfasst das 11. Jahrhundert. 
Um 1020 ersinnt Guido von Arezzo eine neue 
Tonschrift, zur genauem Bezeichnung der Töne, indem 
er die gregorianischen Neumcn und Buchstaben auf und 
zwischen die Linien stellt. Erfinder der Noten, wie so oft 
behauptet worden, ist Guido nicht. Von dem Octaven - 
System ging er nicht ab, sondern erweiterte nur die Scala 
zum zweigestrichenen d. In der Harmoifte bleibt Guido 
bei Hucbalds Organum. 

Der III. Epoche, 1101 - 1200, gibt Herr K. keinen be- 
sondern Namen, Indcss zeigt sie die ersten Versuche der 
Notenschrift, anfangs Kreise oder Vierecke, wenn 
auch die Erfindung selbst sehr unsicher bleibt (S. 27-28) 
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mit welcher Mensur (Tempus) und sogar die Anfänge des 
Discantus , d.b. Contra punctcs, scheinen verbunden ge- 
wesen zu scyn. 

Wenigstens zeigt die folgende IV. Epoche, Franco, 
das 13. Jahrhundert, 1201 - 1300, die Keime dieser Er- 
findungen , welche Franco von Köln, den Herr K. 
scharfsinnig dem 13., nicht, wie Andere, dem 11. Jahr- 
hundert, zu/Ühlt (vgl. seine schöne Beweisführung in 
der Leipziger Musik. Zeitung, 1828 N. 48, 49, 50, mit 
vorliegender Geschichte, S. 30), in seiner Abhandlung 
JVlusxca et Cantus mensurabilis (bei Gerbert, Scriptores de 
JVIusica Tom. 111.) ausführlich vorträgt. Aus dieser Ab- 
handlung gibt Hr. K. S. 31 ff. danlienswerthe Auszüge. 
Dagegen finden wir eigentliche Harmonie, z. B. 
Regeln über erlaubte und unerlaubte Fortschrcitungen, 
über Dissonanzen und deren Auflösung, in der folgenden 

V. Epoche, dem 14. Jalirh., 1300- 1380, welcher Ilr. R. 
den Namen des Marchcttus von Padua (1309) und 
des Pariser Theologen Johannes de Muris, beide für 
jene Zeit ausgezeichnete musicalische Theoretiker, vorsetzt. 
Nebst andern wichtigen Bemerkungen, heben wir die, hier 
zum ersten Male entzifferte, altfranzösischc Chanson (aus 
Gerbert , de Cantu et Musica sacra 9 Tom . ii.) hervor, No- 
tentafel, N. 3. 

In der VI. Epoche, von 1380 bis 1450, finden wir 
zu Anfänge weder in Italien , noch in Deutschland, Eng- 
land und sonst, mehrstimmigen Kirchengesang. Nur in 
Frankreich verbreitete der übel lautende Discantus (De* 
chant ) sich weiter. Da bildete das Bessere, der eigent- 
liche Contra punct, sich aus zuerst in den glücklichen 
Niederlanden, an den Höfen der Grossen, und fand 
bald auch den Weg in die Kirche. Niederländer brach- 
ten die ersten im Contrapuncte geschriebenen Messen nach 
Rom. Im Jahr 1380 wird unter den Sängern der päbst- 
liehen Kapelle der Niederländer Wilhelm Dufay (aus 
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Chimay, im Kennegaa), als Tenor aufgcfuhrt , wie zu- 
erst Batniin dem Werke über Palestrica nachge- 
wiesen, und lebt in Rom hochgeachtet bis 1432- Dies be- 
stätigt überraschend die schon l'rZS ycq Herrn Kiese vret- 
ter in der gekrönten Abhandlung .,d»c Verdienste der Nie- 
derländer um die Tonkunst** aufgcstelite Ansicht, das» 
die Blüthe der neueren Musik nicht aus Italien, sondern 
aus den Niederlanden stamme (vgl. R oc h I i t z, für Freunde 
der Tonkunst , Rd. 4, S. ob - 40) ; aber dort wurde die 
niederländische Runstblütbe erst mit Johann Ockea- 
heim (H20) begonnen, und nun nimmt man vor diesem 
schon eine ältere Schole wahr, aus welcher Dufay selber 
kam (S. 45). In den Werken derselben ist die Harmo- 
nie durchaus rein, der Contrapuoct meist über einen 
„ Tenor Choral, oder ein weltliches (oft ganz gemeines) 
Lied gesetzt ; die Compositioncn sind meist 4 ", seltener 
5- und 5stimmig. Sehr schätzbar und dankenswerth muss 
man die auf den Notentafeln 5, 6, und 7 hier zum ersten 
Male mitgctbeilten Proben aus den Messen se Ja face ay 
•pale, Ecce ancilla Domini und L'homme arme ’ von Dufay, 
aus der Messe Dixerunt discipuli von Eioy *) und L'homme 
arme (dreistimmig) von VincentiusF augues, nennen. 

Die VII. Epoche, 1450 — 1480* nach Ockenheim 
genannt, zeigt uns die Niederländer im vollen Besitz dc9 
Contrapunctes , der jetzt schon in künstlichen Verschlin- 
gungen sich hervorthut. Für den grössten Meister die- 
ses Stiles galt Johannes Ockenheim (Ockcgh cm), 
im Hcnncgau zwischen 1420 und 1430 (wahrscheinlich zu 
Bavny) geboren, von dossen Jugend und Lehrern nichis 
bekannt ist. Um 1455 war Josquin in seiner Schule. 
Im Jahr H76 finden wir Ockenheim als Thesaurarius in 
der Abtei St. Martin zu Tours in Frankreich, berufen 
durch König Ludwig XI. Dort lebte er noch 1512 und 


•) D. h. Eligius, vcrmuthlicb Egidius Binchois, ein Nie- 

derländer* s. Kicscwctter, S. 116. 
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scheint gestorben 7 .u seyn 1513. Von seinen gewiss zahl- 
reichen Schülern werden acht namhaft angeführt, unter 
ihnen der berühmte Josquin des Pres. Neben ihm 
vtird auch anderer Niederländer gedacht. Die Arbeiten 
dieser Männer unterscheiden sich durch grössere Ge- 
wandtheit und Rcichthum der Erfindung; Umkehrungen, 
Nachahmungen, Eugen, Canon kommen in mancherlei 
Gestalt vor, manchmal in räthselbaftc E’ormen gebullt. 
Aber nicht Alles, was sie lieferten, waren Rätbsclkanoncs, 
wie Hr. K. sehr überzeugend dartbut (S. 52) , insbeson- 
dere durch Mittheilung des Kyrie und Christa (4-stimmig) 
aus den Messen Ad omnem tonum und Gaudeamus. 

Die VIII. Epoche, Josquin, reicht von 1480 - 1520. 
Niederländer verbreiteten und lehrten damals die Musik in 
Italien, namentlich in Neapel seit 1470; an den Höfen ent- 
standen Kapellen ; schon Julius II., Papst von 1503- 1513, 
und besonders der hunstliebende Leo X. (1513 bis 1521» 
nicht 1517, wie S. 55 durch Druckfehler steht) •) berief 
Niederländer in grosser Anzahl nach Rom, und die Erfin- 
dung des Notendruckes mit beweglichen Typen, durch 
Ottavio Petrucci aus Fossombrone im Kirchenstaat 
(1502), leistete der Verbreitung edler Tonwerkc grossen 
Vorschub. An der Spitze der Meister jener Zeit steht Jos- 
quin des Pres (Jodocus Pratensis ), aus Cambray oder 
Condc , nicht aus Prato in Toscana, (wie einige Italiener 
behaupten,) unter Ockenheims Leitung (1455) gebildet, 
Sänger in der päpstlichen Kapelle unter Sixtus IV (1171 
- 1484), dann wieder in Cambray, 1498 am Hofe König 
Ludwigs XII von Frankreich, später in Krüssel, zuletzt 
Hofkapellmcisler Kaiser Maximilian's I., gestorben 1515. 
Sein reicher, tiefer Geist erregt Nacheiferung bei Deut- 


*) Derselbe Fehler findet sich in Kandler's Palestrina 
S. 60 Note, so wie dort S. 53 für Johannes XVII. 
zu lesen ist Johannes XXII. und S. 1 das Jahr 1557 
mit dem richtigen 1527 (Zug des Karl von Bourbon) 
vertauscht werden muss, 
cäriii», xvut. na. (tun 7 «.) 45 
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sehen und Italienern. Costanzo Festa ist der erste 
namhafte Contrapnnctist in Italien , als Sänger angestellt 
in der päpstlichen Capelle um 151 1- 

Sehr unvollkommen waren noch die bloss cur Verstär- 
kung dienenden Instrumente, obgleich ihre Zahl nicht 
eben geringe erscheint (S. 58 f.). 

So gelangen wir sur IX. Epoche (1520-1560). die uns 
Hadrian Willaert, einen Niederländer, erst (1518) in 
Rom, dann in Venedig, seit 152? als Kapellmeister bei 
der St. Marcus-Kirche zeigt, wo er bis zu seinem Tode 
(1563) thätig ist. Er setzt zuerst für mehrere (6 oder 7) 
Stimmen und zwei oder drei Chöre, und gründet eine in 
der Folge eigentümlich hervortretende Kunstschule. In 
Deutschland thun sich tüchtige Setzer (Johann Wal- 
ther und Ludwig Sen fl, an den Höfen zu Witten- 
berg und München) hervor. Giuseppe Zarlino, Wil- 
laert’s Schüler, versucht sich mit Glück in der Theorie 
der Musik, während Henricus Lorritus ( Glartanus , 
d. h. aus Glarus) durch das Dodecachordon , Basel 1517, 
die acht Kirchentöne auf zwölf, seiner Ansicht gemäss, 
altgrichische Tonarten zurückzuführen strebt. Dagegen 
bringt die Erfindung des Madrigal's (um 1540), des 
weltlichen Gesanges, bald viele Veränderungen des Salzes, 
aus welchen endlich die Kammermusik entsprang. Auch 
C an zonen wurden jetzt sehr häufig gesetzt. Den höch- 
sten Aufschwung geistlichen Gesanges zeigt die 

X. Epoche, 1560 - 1600, welcher K. den Namen Pa- 
le str in a (1524 - 1594) gibt. Die Lebensumstände die- 
ses grossen Meisters werden, nach Baini, kurz angege- 
ben, und seiner Hauptwerke, so wie der Nachfolger und 
Zeitgenossen gedacht. Unter diesen ragen hervor A n- 
dreas und Johannes Gabriel! zu Venedig, und 
Orlandus de Lassus aus Mons in den Niederlanden, 
der 1594 als Kapellmeister des Herzogs von Bayern zu 
München starb, der letzte grosse Tonseteer seines Vol- 
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kos. Italien wurde jetzt das Vaterland der Musik, ob- 
gleich Deutschland in Jacob Gallus und Hans Leo 
Dass! er chrenwcrtbc Meister aufzuweisen' hat. Höchst 
merkwürdige Erscheinungen bietet die XI. Epoche (1600 
- 1610) dar. East zu gleicher Zeit entsteht zu Elorenr. 
die Monodie, darauf die Oper und zu Ilom das Ora- 
torium. 

Claudio Montover de, sonst ein tüchtiger Con- 
trapunctist, erlaubt sich im dramatischen Stil grosse Frei- 
heiten. Sein Orpheus (1607) g'bl das Vorbild für eine 
später mehr entwickelte Richtung. Dies war die Opern- 
gattung, welche in der XII. Epoche (1610 - 1680), gc- 
. nannt nach Gittcomo Carissiini, dem Erfinder oder 
doch Verbesserer der Kammer - Cantate , fast ausscblics- 
send hervortritt. Jetzt verdrängt die Cantate das Madri- 
gal, und daneben bildet sich die Form der Arie. 

Mit der XIII. .Epoche, (168Ö - 1725), Scarlatti, ge- 
langt der Opcrnstil in Italien zu hoher Ausbildung. Alcs- 
sandro Scarlatti, geboren in Neapel (oder in Sicilien) 
um 1650, geniesst zu Rom Carissimi’s Unterricht, entwickelt 
sich zu einem gründlichen Contrapunctistcn und dringt zu- 
gleich tief ein in das Wesen der Oper, durch eigne An- 
schauung in Florenz, Venedig, München und W ien, com- 
ponirt dann zu Rom mehre ausgezeichnete Opern, wird 
als Ilofkapcllmeistcr nach Neapel berufen, bildet vor- 
treffliche Schüler und stirbt hochgeehrt 1725. Ihm ver- 
dankt man die Vollendung des Rccitativs und der Arie- 

Unter den Zeitgenossen sind zu nennen Antonio 
I, o 1 1 i und R c n e <1 c 1 1 o Marcello zu Venedig, Fran- 
cesco Conti und Antonio Caldara zu Wien. 
Vorzügliche Sänger bilden sich in den Schulen von Bo- 
logna , Rom, Florenz und besonders zu Neapel. Doch 
lindet die XIV. Epoche (1725 - 1760), welche den Namen 
der neuen Neapolitanischen Schule, des Leonardo Leo 
und Francesco Durante trägt , in der Form der 

15 * 
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Melodie, die rhetorisch geregelt wird, besonders in der 
Arie, noch Manches zu verbessern, und auch die Or- 
chester werd’en bereichert, namentlich durch Blase-Instru- 

\ 

mente. Leider (S. 88) fand der Theaterstii jetzt Eingang 
in die Kirche , wo der Ernst nur noch durch die Orgel 
erhalten bleibt. Desto grösser und eigcnthiimlichcr ste- 
hen die Deutschen in ihren Chorälen und Oratorien da. 
„Händel und Johann Sebastian Bach, sagt schön 
llr. K. (S. 90) haben eine eigene Periode be- 
gonnen und beschlos scn, u Auch die Instrumental- 
Musik wird von Deutschen vorzugsweise ausgebildet. Na- 
mentlich aber ist die Hauptrichtung der XV. Epoche, 1763 

- 1780 , durchaus deutsch. Christoph Ritter von 
Gluck, geboren 1711 in der Oberpfahs, gestorben zu 
Wien 1787, erkannte, dass die Oper einer Verbesserung 
bedürfte, und zeigte 1761 zu Wien durch seinen Orfco 
das Beispiel einer mehr auf den A usdruck, als auf den 
Prunk der Gesangstücke berechneten Oper, ging 1772 nach 
Paris und führte dort seine Iphigenia inAulis und 
Tauris, dann die Armidc auf, welche über die Franzo- 
sen L ul 1 y und II a m e au und den Italiener P i cci ni den 
ruhmvollsten Sieg errangen. In der XVI. Epoche, (1780 

- 1800), führen Ilaydn und Mozart Instrumentalmusik 
und Oper auf den Gipfel, für welche in der XVII. Epoche, 
(1800 - 1832) Beethoven und Rossini mit reicher 
Erfindungskraft neue Bahnen eröffnen. Freilich liegt hier 
der Irrthum 6ehr nahe. „Indcss ist die Macht der In- 
strumente und der Ucberraschungcn allmäklig auch wie- 
der überschätzt worden; man überbot die Vorgänger 
und überbot sich selbst im Ringen nach Effecten; ein 

gefährlicher Luxus schlich sich ein ; — Unter 

der Hand des Genius freilich, gedeiht jede Gattung in sei- 
nem Stile ; aber sein Beispiel ist darum nicht immer ein 
erspriesslicbes für die Kunst; ein übermässiger Gebrauch 
der Kunstmittel verwöhnt sehr bald die Zeitgenossen; 
ihre Wirkung ist nicht bei jeder wiederholten Erschei- 
nung mehr dieselbe, und zwei mal zwei ist endlich nicht 
mehr vier.“ (S. 98). Mit der ernsten Betrachtung, ob 
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die Tonkunst, gleich ihren Schwesterhünsten , nach der 
Klüthenzeit jetzt ihrem Verfall entgegeneile, schliesst der 
Verfasser, dessen Worte (S. 99) wir mit Ueberzeugung 
za den unsrigen machen. „Sollte einst die schöne Kunst 
sinken, so müsste sich auch dann der oft wiederholte 
Spruch bewähren: ,, „Wo irgend die Kunst verfiel, ist 
sie durch die Künstler verfallen.““ Wir aber wollen uns 
gern überreden lassen, von diesem Punctc noch sehr fern 
zu stehen.“ — 

Der Anhang enthält nach einer U ebersicht der Epochen 
grössere Anmerkungen , über die altgriechische Musik 
(S. 108), die Neumen (S. 113), llucbaldus und tierinan- 
nus Contractus u. a. (S. 115). 

Mit dem Gefühle der Anerkennung und Dankbarkeit 
scheiden wir von diesem in aller Kürze so reichhaltigen 
lind belehrenden Werke. Wie*vielcs Tüchtige und Scharf- 
sinnige hier geboten sei, muss schon die Angabe des In* 
haltes darthun; selbst für denjenigen, welcher durch 
eigne Forschung auf diesem schwierigen Felde, zu ab* 
weichenden Ansichten gelangt seyn möchte, findet sich 
überall Anlass zur Prüfung und Berichtigung des Gefun- 
denen, und jedenfalls bleibt die Gcsainmtansicht des Ge* 
genstandes in ihrem hohen Werthe. 


II.) 4 • 

Palest rina; von Kiesewetter. 

♦ 

Wenn das Kicscwettcrsche Werk einer Sammlung geist- 
reicher Umrisse zu vergleichen ist, so macht die Darstel- 
lung Palestrina’s dagegen Anspruch auf den Namen 
eines ausgeführten Gemäldes. Und doch ist, was hier 
vorliegt, selbst nur ein Auszug aus dem grossen Werke: 
ßJemorie storico - criliche della Vita e delle Opere di Gio- 
vanni P ie r lui g i da P a l e s t rina , — detto il Principe 
della tnusica ; compilate da Giuseppe Baim , Saccrdole 
Romano , Capellano Cantore e Direttore della capella pun- 
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Vatikan mit dem Titel eines Kapellmeisters im Vatikan, 
ausserdem aber sehr angesehen seiner vortrefflichen Mes- 
sen wegen, deren er 1554 einen Band drucken licss und 
dem Papste widmete. Er nahm eine wackere Lebensge- 
fährtin, Lucretia, die ihm vier Söhne beachte, Angelo, 
Kidolfo, Silla und Igino. Die drei erstem widmeten sicli 
gleichfalls der Musik. Igino, der allein den Vater über- 
lebte, verstand nur, nach des Vaters Tode Geld zu erwer- 
ben durch (selbst betrügerischen) Verkauf der väterlichen 
Werke. Auf ausdrücklichen Befehl Julius III. tritt Pale- 
strina am 13. Januar 1555 in das Collegium der päpstli- 
chen Sänger. Bald darauf starb der Papst, und Palestri- 
na’s besonderer Gönner, Papst Marcellus II., der ihm 
folgte , verschied schon nach 2t Tagen. Der neue Papst 
Paul IV. (1555 - 1559) wollte keine verheiratheten Sän- 
ge^. in seiner Kapelle dulden, und cntliess am 30. Juli 1555 
Palestrina nesbt zwei Andern. Darauf wird Palestrina am 
1. October 1555 Kapellmeister der Lateranensiscben Haupt- 
kirche, und ist hier fünf Jahre hindurch (bis zum 1. Fe- 
bruar 1561) auf das Erfolgreichste thätig. In diese Zeit 
fallen ein Band vierstimmiger Lamentationen des Jeremias, 
Magnificat zu 5 und 6 Stimmen, Improperia und Crux 
ßdelit , am Cbarfreitage 1560 zuerst aufgefübrt, und seit- 
dem bis auf unsro Zeit alljährlich in der päpstlichen Ka- 
pelle wiederholt. Von dem Kapitel der liberianischen 
Hauptkirche, S. Maria Maggiore, eingcladen , übernahm 
Palestrina 1561 den Chor derselben als Kapellmeister, 
und leitete ihn bis 1571; dies war für ihn die Blüthcnzeit 
des Schaffens. Zu dieser Zeit kam auf dem seit 1562 wie- 
der versammelten Concilium von Trident die RÄnigung 
der Kirchenmusik zur Sprache. Weltliche, unheilige Lie- 
der waren den Messen zum Grunde gelegt, und durch 
contrapunctische Verschlingungen oft der heilige Test 
der Gesänge ganz unverständlich geworden. Fast hätte 
man beschlossen, alle Figural -Musik aus der Kirche zu 
verbannen. Da setzte der Papst 1565 eine Commission 
von acht Cardinälen ein, welche die Sache prüfen sollte. 
Zuerst wurden die weltlichen Liedtfr völlig ausgeschlossen, 
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alsdann untersucht, ob nicht Verständlichkeit der Worte 
«ich mit harmonischer Vielstimmigkeit ■verbinden lasse, 
und Palestrina, an dessen Impropericn und Crnciiixus 
man sich rühmend erinnerte, aufgefordert, eine Probe im 
einfachen, edlen Stile zu liefern. Er schrieb nun drei Mes- 
sen, jede zu 6 Stimmen. Die dritte insbesondere erhielt 
den allgemeinen Beifall des Papstes und der Cardinäle. 
Es ist diejenige, welche Palestrina 1567 mit einigen an- 
dern dem Könige Philipp II. von Spanien widmete, und 
zum Andenken seines verklärten Gönners Missa Bapae 
jyiarcelli nannte. 

Dies ist der kurze Inhalt der vortrefflichen Auseinan- 
Versetzung Baini's (S. 10-51) über diese höchst wich» 
tige Angelegenheit. Dass Palestrina damals in der That 
die Figuralmusik gerettet habe, liegt am Tage, wenn auch 
die gewöhnliche Annahme von einem Beschluss, den schon 
Tapst Marcellus gegen dieselbe beabsichtigt, und nach 
Anhörung dieser Messe zurückgenommen habe, in Nichts 
«ich auflöset. Ueber den Anlass jener Anklagen der da- 
mals gewöhnlichen Kirchenmusik genügt es, zu bemerken, 
dass die Tonsetzer des 15. und 16. Jahrhunderts gewöhn- 
lich zum Thema ihrer Messen Melodieen der beliebtesten 
Volksgesänge nahmen, nach welchen jene alsdann genannt 
wurden. Dergleichen waren: Mio marilo mi ha tnfamato ; 
Baeiatemi o cara; 11 Villano geloso ; ISAmico o Madama ; 
O Venere hella; Jo mi son giovanetta ; Adieu mes amours ; 
Baisiez moi u. s. w. Kein Zweifel, dass man so unbeilige 
Themen auch durch allen Figurensebmuck hcrauserkennen 
musste, und so sehen wir schon damals die Kirche im 
Kampfe gegen eine auch zu unserer Zeit leider nicht 
unbekannte Verkehrtheit, Weltliches an heiliger Stätte 
einzusehwarzen. (Vgl. über k a t h o 1 is c h e n Kirchen 
gesang, Cäcilia, Bd. 17 , S. 148.) Palestrina’s herrliche 
Schöpfungen sind das gültigste Zeugniss dafür, dass Kunst 
an sich dem Heiligen nicht widerstrebt, wenn nur Acch- 
tes und Wahres ihr zum Grunde liegt. Das Acchte kann 
jedoch nur die Begeisterung eines tief religiösen Gcinü- 
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tbes In'* Leben rufen, nnd daher bleibt anch uns nur 
die Rüchhebr za dem Kirchlichen und Ernsten übrig, vrcnn 
nicht die geistliche Musik ihren Charakter allmäblig ganz 
einbüssen, and weltliche Form annehmen soll, was für 
Andacht und Religion selbst keinosweges gleichgültig er- 
scheinen kann. 

t 

Palestrina genoss nunmehr einer allgemeinen An- 
erkennung, und Papst Pius IV. ertheilte ihm die, für 
ihn neugesebafiene, Stelle eines Tonsetzers ( Com-positore ) 
der päpstlichen Rapelle, (1565,) worin auch Papst Pius V., 
so wie dessen Nachfolger ihn bestätigten. Während die- 
ser Zeit finden wir den grossen Meister unaufhörlich thä- 
tig im Hervorbringen geistlicher und weltlicher Werke. 

Ueber den ernsten Kirchenstil und das Unzweckmässige 
voller Orchesterbegleitung zu heiligen Gesängen macht 
Baini ( S. 61 und 62) sehr gute Bemerkungen. „Die 
Kirchenmusik“ sagt er, ,, kehre zu ihrer ursprünglichen 
Pflicht zurück; sie gehorche, wie sie soll, dem Geiste und 
verachte die weltlichen Melodieen ; sic lasse dem Theater 
seine militärischen Banden, sie begnüge sich mit jener un- 
schuldsvollcn Milde, die das Here rein, den Sinn lauter und 
in Gottesfurcht erhält, und sie wird sich nimmermehr über 
die bitteren Vorwürfe wegen ihres Verfalls beklagen dür- 
fen. Sie wird wieder Ansprüche auf jene Vollkommenheit 
machen dürfen, die sie erreichte, als der Genius Pier- 
luigi’s mit den harmonischen Klängen der menschlichen 
Stimmen ihr das Ziel des wahrhaft Schönen und Erhabe- 
nen anwics. — Ihre edle, grosse, erhabene Einfachheit, 
ihre natürliche, würdevolle Grösse, ihre unübertreffliche 
Schönheit muss Jeder fühlen, welcher den Tempel des 
Herrn als ein Bethaus, als einem dem Lobe Gottes ge- 
weihten, heiligen Ort verehrt. Hier wird Jeder, der sie 
hört, er sei einheimisch, oder fremd, er sei gebildet oder 
unwissend , er sei ein freier Mann oder Sclave der Lei- 
denschaft, durch solche Musik erbaut. Jeder erkennt da- 
rin die Sprache der Andacht, des Gebetes zum Herrn, das 
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Lob des Allerhöchsten. „Das ist die Musik!“ rief 
Alacstro Paer (1805) in der Sixtinischen Kapelle wun- 
derbar ergriffen, „das ist die göttliche Musik, die ich lange 
suchte, die meine Phantasie nirgends finden konnte, von 
der ich aber wusste, dass sie da seyn müsse!“ — Auch 
an dem Hofe zu Ferrara wurde Palestrina von dem Kar- 
dinal Ippolito d'Estc freundlich aufgenommen, und 
widmete dafür demselben 1569 einen Band 5-, 6- und 7- 
stimmiger Motetten , über deren Werth sich Baini sehr 
günstig ausspricht. Im Jahr 1571 starb Giovanni Ani- 
muccia, Kapellmeister zu St. Peter im Vatikan. Da be- 
rief der Kardinal Alessandro Farnese unsern Aleister zu 
dieser Stelle, der bald darauf auch in Dienste der von 
dem heiligen Filippo Neri gestifteten Väter des Ora- 
toriums trat. Schüler bildete Palestrina im Ganzen sie- 
ben, nämlich seine drei Söhne, die früh starben, An- 
nibale Stabile, Antonio Dragoni di Aleldola, 
Adriano Ciprari und Giovanni Guidetti. ( B. 
S. 71). Endlich eröffnete Giovanni Maria Nanini eine 
Musikschule zu Born, an welcher Palestrina Thcil 
nahm. Aus ihr sind vorzügliche Talente hervorgegangen, 
und in allen lebte und wirkte der Geist Palestrina's. Selbst 
die spätere venezianische Schule erfuhr diesen gewalti- 
gen Einfluss. Eine Reihe vorzüglicher Werke Palcstri- 
na’s entstand immerfort in dieser Periode. W’ir ver- 
mögen nicht, Baini hier Schritt vor Schritt zu folgen, 
wenn unser Bericht nicht alles Mass überschreiten soll. 
Es sind mehrere Bände Motetten und Messen, besonders 
aber die am 15. August 1585 in St. Alaria Maggiore vor 
dem neuen Papste Sixtus V. zum erstenmal aufgeführte 
f stimmige Alcssc Assumpta est Maria, die als eines der 
besten Werke Palestrina’s noch heute in grossen Ehren 
steht, wie sic damals allgemeine Bewunderung erregte. 
Darauf setzte er 1587 die erste Lamentation für die 
päpstliche Kapelle, welche er mit andern Lamentationen 
und einem Verse de9 50. Psalmes, Miserere mei Deus im 
Jahre 1588 Papst Sixtus dem V. widmete. Bei dieser Ge- 
legenheit zählt Baini (S. 96) die berühmtesten Coinposi- 


Digitized by Google 



180 


Recensionen. 


tionen des Miserere auf. Im Jahre 1514 unter Leo X. 
\rurde zuerst in der Charwoche dieser Psalm von unge- 
nanntem Meister aufgcfübrt; bald darauf (1517) nach 
Costanzo Festa’s Musik; ‘dann folgt Luigi Den- 
tice (um 1550); unter den Spätem sind zu nennen Na- 
nini, Felix An er io und besonders Gregorio AI- 
legri(1629), dessen Miserere bald über alle frühem 
den Sieg errang, und Mittwoch und Freitags in der Char- 
woche gesungen wurde. Auch Alessandro Scar- 
latti schrieb (16S0) ein Miserere, desgleichen T o m- 
inaso Bai (1714), T a r t i n i (1768), endlich B a in i selbst 
(1821). Jetzt wird alljährlich dieses letztere mit denen von 
A 1 1 e g r i und B a i aufgeführt. Jedes Jahr wird (seit 1815) 
am Mittwoch der Charwoche die 1588 gedruckte erste La- 
mentation Palestrina 1 s, und ain Grünendonnerstage 
die erste noch nicht gedruckte, welche er 1587 setzte, 
gesungen. — Hierauf schrieb Palestrina eine Reihe von 
Hymnen , welche Baini mit dem grössten Lobe schmückt. 
Dann werden seine Ausdrücke oft überschwänglich, wie 
es im Strom des Bewundcrns so leicht geschieht, und man 
muss, wenn auch lächelnd, den nüchternen Einwürfen 
Randler’s ( S. z. B. die Bemerkung S. 99) Rec^t geben. 
Im Jahr 1590 widmete Palestrina dem neuen Papste Gre- 
gor XIV. eine Sammlung von Motetten, mit welcher auch 
das berühmte achtstimmige Stabat mater und das Canti- 
cum S. Viro\nis verbunden war. Der erste Theil des Sta- 
bat mater wird noch alle Jahre zum Ojfertorium des Palm- 
sonntags gesungen. Der Papst vermehrte nun Palestri- 
na’s Einkommen irn Marz 1591 auf jährlich 288 Scudi, die 
ihm dis an sein Ende blieben. 

Eine Sammlung: Magnißcat und eine: Offertoria ge- 
hören zu Palestrina'« letzten Werken (1591 und 1593). 
Gegen Ende seines Lebens erfuhr er noch manches Freund- 
liche vou hohen Personen, welches er stets dankend er- 
wiedcrtc. Das Leben hatte auch ihn nicht über Rosen 
geführt. Er wusste jede kleine Huld des Geschickes zu 
schätzen. Zu Anfang des Jahres 1594 erkrankte der alle 
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Meister. Sein Freund, der heilige Filippo Neri, verlicss 
ihn bei zunehmender Gefahr keinen Augenblick, und 
sprach ihm Worte des Trostes und Heiles zu. Am Mor- 
gen des 2. Februars 1594» am Feste der Reinigung Ma- 
riä, verschied er ruhig und selig. Sein Leichenbegäng- 
nis war sehr feierlich. Man begrub ihn zu St. Peter im 
Vatikan vor dem Altar der Apostel Simon und Juda. Sein 
noch ungedruckter Nachlass blieb in den Händen seines 
Sohnes Igino, der ihn, nicht immer rechtlich verfahrend 
(S. 119), theilweise zum Druck beförderte. 

Von den gedruckten Werken gibt Baini im XIII. Ab- 
schnitt Nachricht, und zählt dann im XIV. auf, was sich 
in der päpstlichen Kapelle in den Archiven des Lateran, 
Vatikan, der Kirche St. Maria in Vallicella, in der Bi- 
bliothek des Collegio Romano sowie in der Vatikanischen 
Bibliothek noch an ungedruckten befindet (S. 126-138). 
— Eine sehr dankenswerthe Nachweisung, an welche sich 
Nachrichten über untergeschobene Werke und Einiges in 
Bezug auf Einwürfe Aelterer und Neuerer gegen die an- 
erkannten schliessen. Der ungedruckten Werke findet 
man noch eine beträchtliche Anzahl*), unter ihnen Stücke 
von grösster Trefflichkeit. An die vorher erwähnte Ue- 
bersicht des frühem Musikzustandes schlicsst sich dann 
(S. 167 - 174) eine Darstellung der zehn verschiede- 
nen Stilarten, welche Baini in Palestrina's Werken 
gefunden haben will. Er steigt von dem kunstreich über- 


*) Den Beweis liefert namentlich (S. 175 und 176) das 
Verxeichniss aller Werke Palestrina's, 
wie dieselben von Baini , zum Behuf einer zu be- 
sorgenden vollständigen Ausgabe, nach unserm Mu- 
sihsystem in Partitur gebracht worden sind. Hier 
finden sich 3 Bücher Motetten, 1 Buch Hymnen, 2 
Bücher Lamentationen, 1 Buch Magnificat , 1 Buch 
Litanie , 2 Bücher Messen ; Alles noch ungedruckt. 
Mit dem Gedruckten zusammen bilden sie 36 Bände. 
Mit einer solchen Ausgabe würde die Welt freilich 
das dankenswerteste Geschenk erhalten. 
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ladencn Dunkel der frühesten Werke auf r.u der sie- 
benten, vollendeten A,rt, zu welcher die Missa Papac 
Marcelli gehört, und gibt einer jeden unter den andern 
besondere Schattirungen, wie Klarheit, Zierlichkeit, Leb» 
haftigheit ( allegrezza ) und dgl. Schon Kandier erklärt 
sich mit diesen Trennungen nicht einverstanden , und in 
der Tliat fällt es schwer, sich von jeder Art eine deut- 
liche Vorstellung zu machen, namentlich, wenn es heisst 
(vom zehnten Stil, S. 172): „dieser ist eine Vermischung 
des zweiten, achten und neunten Stils. 46 Allerdings 
schreibt kein Dichter oder Setzer während eines langen 
Lebens immer gleich. Aber man bat sich vorzusehen, 
damit nicht statt der nothwendigen Versch : «denheit des 
Charakters in verschiedenen Lagen und Stimmungen, die 
durch das Kunstwerk selbst bedingte Verschiedenheit (z. B. 
eines Madrigalcs und Motette'« ) »sich als eigene Stilart 
vordränge. Wir sind weit entfernt, dem würdigen ßaini 
solche Verwechselungen Schuld zu geben. Desto leichter 
könnten Leser hinein verfallen. Sehr richtig bemerkt 


Kiese wetter (Geschiente der Musik S. 69), dass man 
für Baini's Ausdruck Stil immer das Deutsche „Setz- 
art oder Schreibart“ gebrauchen müsse, die gar wohl 
so verschieden genannt werden könne, wenn auch Pa- 
lestrina’s Stil nur Einer sei und bleibe. Aber Bei- 
spiele jeder Schreibart würden die Sache allein zur Klar- 
heit führen, während jetzt nothwendig viel Unbestimm- 
tes in den Vorstellungen der Leser %urückbleibt. Eine 
chronologische Reihenfolge der Kapellmeister an den drei 
Hauptkirchen Rom's : St. Johann in Laterano , St. Peter 
in Vaticano und St. Maria Maggiore, nach den Quellen 
entworfen, macht (S. 177) den Beschluss. 

So reich an Belehrung und neuen Aufschlüssen ist 
dieses Werk. Böte cs über Palcstrina’s persönlichen 
Charakter, über seine Neigungen und Ansichten eben so 
viel Auskunft dar, als über dessen Werke, so dürften 
wir cs auch als Biographie zu den anziehendsten stellen. 
Aber die Sorglosigkeit der Zeitgenossen des Meisters, 
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Krieg und Verwüstung haben uns fast aller Erinnerun- 
gen dieser Art, — des eigentlich Belebenden in sol- 
cher Darstellung, — beraubt, Nar in den Werben tönt 
noch das edle Gemütb, die grosse Seele des Mannes, und 
wird so fort leben durch die Jahrhunderte, 


III.) 

Gabrieli; von Winterfeld. 

Von einem hohen Gesichtspunct ausgehend und diesen 
nie aus den Augen verlierend, hat Hr. v. Winterfeld 
den Johannes Gabrieli und seine Zeit dargestellt. 
Ihm ist die Kunst nichts Vereinzeltes, sondern die Blüthe 
aller menschlichen Bestrebungen, und zu ihrer genaueren 
Kenntniss trachtet er deshalb nach klarer Einsicht in das 
Gedanken- und Gefühlsleben der Zeit, so wie der beson- 
dern Hcimath, welcher sie entstammte. Daher erscheint 
Gabrieli hier gleichsam nur stellenweise in dem Gemälde 
der geistig - sittlichen Entfaltung Italiens und namentlich 
Venedigs am Schlüsse des sechzehnten Jahrhunderts, 
aber er tritt überall auf mit der Bedeutung, welche die 
Kunstgeschichte ihm mit Recht zuschreibt. Freilich ist 
eben dadurch der Plan des Werkes sehr in das Breite 
gerathen, und man müsste diese Ausdehnung eines, wenn 
auch umfangreichen Stoffes beklagen, hielte nicht die im- 
mer lebendige, geistreiche Darstellung des Verfassers uns 
bis zum Ende fest, selbst da fest, wo wir von seinen An- 
sichten uns nicht überzeugt finden. Dazu kommt der ge- 
schichtliche Blick, das Hervorheben des Menschlichen und 
eine Fülle ästhetischer Bemerkungen, durch welche das 
Buch selbst dem nicht musikalischen Leser bedeutend 
werden muss. So wagen wir denn nichts, wenn wir die- 
ser Arbeit, die der Verfasser bescheiden als Mitarbeit 
an dem grossen Werke der Kunstgeschichte bezeichnet, 
auch für die Zukunft dauernden Einfluss Vorhersagen, so 
wie kein Verständiger sich von dem Buche trennen wird, 
ohne ein dankbares Gefühl gegen den Verfasser, der selbst 


Recensionen. 


184 

Bekannte* anf anziehende Weite in neues Liebt zn stel- 
len gewusst. Der erste Band besteht aus acht Haupt- 
Stücken und zwei Beilagen, der zweite aus nur zwei, 
aber sehr grossen Hauptstücken und drei Beilagen. 

Das erste Hauptstück „Venedig und die Hirche den 
heiligen Marcus im sechzehnten Jahrhundert“ entwirft 
ein klares Bild des grossartigen Slaatslebens jener wun- 
derbaren Inselstadt, geknüpft an deren Hauptkirchc, 
St. Marcus, welche, gegründet S2T, aus den Trümmern 
herrlicher erbaut von 977 - 1071, auch in der Folge öf- 
ters erneuert und 1148 unter dem Dogen Domenico Moro- 
sini mit dem gewaltigen St. Marcusthurm geschmückt, 
beständig Zeugnis* ablegt von dem Glanze, aber aucit 
«on den Wechselfällen Venedigs. 

Der Verfasser hat diesem Abschnitt ‘grosse Vorliebe 
zugewandt, und es wäre somit unbillig, mit ihm zu rech- 
ten über die Ausführlichkeit mancher Darstellungen, die, 
z. B. (S. 8 - 12) die Händel mit Papst Paul V. (Borghese) 
im Jahr 1605, nicht viel mit Gabrieli und der Tonkunst zu 
tbun haben. 

Das zweite Hauptstück (S. 19 -33) macht uns bekannt 
mit „Venedigs Anstalten für kirchliche Tonkunst, und den 
älteren Tonmeistern bis auf Johannes Gabrieli.“ 

Wahrscheinlich erhielt die St. Mareuskirche gleich nach 
ihrer Gründung einen Sängerchor, ohne dass jedoch die 
Häupter des Staates vorzügliche Aufmerksamkeit auf den- 
selben richteten. Im Jahr 1318 endlich wird Meister Zuc- 
chetto als Organist von St. Marcus genannt, und seit- 
dem ist die Namenreihe seiner Nachfolger ohne Unter- 
brechung bis zu den neuesten Zeiten aufbchalten. Wahr- 
scheinlich ist in jenem Jahr auch die erste Orgel in der 
St. Marcuskirche (von einem Deutschen) errichtet, ob- 
gleich cs schon früher Orgeln in Venedig gab (S. 20). 
Ucbcr die Beschaffenheit dieser ältesten Orgeln und nach- 
malige Verbesserungen wird manches Bcachtenswertho 
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mitgctbeilt. Im Jahr 1491 besas® die Kirche twci Orga- 
nisten und ein geübtes Sängerchor, aber der Anfang des 
16. Jahrhunderts erst brachte den heiligen Gesang dort 
r,ur eigentlichen Blüthe. Am 12. December 1527 wird 
Adrian Willaert aus Brügge in Flandern zfrm San* 
germeister in St. Marcus erwählt, von dem eine tiefsinnige, 
höchst eigentümliche Entwickelung beginnt. Willaert 
hatte in Paris erst die Rechte studirt, dann den musiha* 
lischen Unterricht des Johannes Mouton, eines Selm* 
lers des berühmten Josquin des Pres, genossen. Seine 
vorzüglichsten Schüler wiederum sind Giuseppe Zar« 
lino, der Manches über Tonkunst geschrieben, und Cv* 
prian de Rorc, geboren zu Mccheln, 1516, gestorben 
1565, beide Nachfolger ihres Meisters, und, besonders der 
letztere, auch als Setzer ausgezeichnet. Nicht minder be*. 
sass die Kirche treffliche Organisten, Jacquet von 
Berg hem, der letzte Niederländer, welcher an dersei* 
ben diente, Hieronymus Parabosco und Claudio 
Mcrulo von Correggio (geboren 1532), unter welchen 

besonders der letztere bis zu seinem Ende (vermuthlich 

* 

1604) grosses Ansehen genoss. 

Mit dem dr i t ten Haupt stück (S. 34 • 53) „Johan- 
nes Gabriel!, dessen Lebensverhältnisse und Zeitgenossen“ 
nimmt die Hauptaufgabe des Ganzen ihren Anfang. Bald 
aber zeigt sich, dass des eigentlich Biographischen nicht 
viel sein könne, aus Mangel an Nachrichten. Johannes 
Gabrieli wurde^zu Venedig, wahrscheinlich gegen die 
Mitte des sechzehnten Jahrhunderts, geboren, und d^r 
Name deutet auf Abstammung von einem edlen Geschlechte. 
Sein Oheim, Andreas Gabrieli, einer der ausgezeich* 
netsten Tonkünstler seiner Zeit, wurde 1556 als Organist 
an der zweiten Orgel der St. Marcuskirche angestellt, 

und behielt diese Stelle dreissig Jahre. 

/ 

Es war damals die Blüthenzeit Venedigs, dem die Liga 
von Cambrai (1508) zwar den Einfluss auf die grossen 
Staaten Europa’s, aber nicht Selbstgefühl und Volkskraft 
Cäcil*, XVIII. Bd. (Heft 71,) 16 
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geraubt hatte. Das Siegesfest wegen des SeetrcfTens bei 
J.cpanto gegen die damals noch gefürchteten Türken 
(1571), alsdann der Empfang Heinrich's III., Königs von 
Krankreich (1574), gaben Anlass r.u grosser Pracht, und 
dabei auch r.u musikalischen Ilervorbringungen Andreas 
Gabrieli's. Im Jahr 1584 wird derselbe tum ersten Or- 
ganisten an St. Marcus ernannt. Der Nürnberger Hans 
Leo Kassier, später als Tonsetzer in Deutschland 
hochberühmt, kam in demselben Jahre nach Venedig, um 
Andreas Unterricht zu gcnicssen, und wird Johannes Ga- 
brielas inniger Frennd. Dieses Vcrhällniss blieb nicht 
ohne merkwürdige Folgen , so wie denn Johannes Ga- 
briel! schon 1575 als tüchtiger Tonsetzer auch in Deutsch- 
land Kuf und dadurch die Zuneigung der edlen Fugger, 
besonders der Söhne des Marcus Fugger, Jacob und 
Georg, besass. Ob er selbst Deutschland besuchte, ist 
ungewiss. Nach reines Oheims Tode (1586) wird Joh 
Gabriel! Organist der ersten Orgel von St. Marcus. Im 
Jahre 1597 am 4. Mai feierte der Doge Marino Grimani 
die Krönung seiner Gemahlin Morosina mit vcrschwcn 
dorischer Pracht. Die Beschreibung derselben (S. 43-46) 
gehört zu den lebendigsten Stellen des Buches, (obgleich 
die Tonkunst dabei keine bcrvorleuchtende Rolle spielt,) 
weil der eigene, hochstrebende Sinn des Freistaates da- 
rin abermals, kurz vor dem Erlöschen, hervortritt. Spät 
erst erwachte hier die Liebe cur Tonkunst, und alsdann 
mit starker Neigung zu dem leidenschaftlichem Cbaracter 
der damals zuerst versuchten Oper. In diese Richtung 
hat Johannes Gabrieli cingegriffcn, aber auf seine Weise 
Sein lluhm war zu Anfänge -des 17. Jahrhunderts weit 
verbreitet. Im Jahr 1609 kam Heinrich Schütz, ge 
boren zu Köstritz im Vogtlande den 8. October 1585, 
gestorben 1672 als Kurfürstlich Sächsischer Hofkapell- 
mcistcr zu Dresden, nach Venedig, um Gabrieli's Schü- 
ler zu »erden. Bis zu des Meisters Tode, 1612, verliess 
er denselben nicht, und bekannte stets mit grosser Ehr- 
furcht, wie viel er ihm verdanke. 
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Ausserdem wird als Schiller des Johannes Gabrieli ge- 
nannt sein Landsmann Aioysio G r a n i, und als Amtsge- 
nossen von Auszeichnung Balthasar Don ata, als 
Sängermeister, nach Zarlino’s Tode (1590), Johannes 
Croce, erst (1590) Mithelfer, dann 1603 Nachfolger des 
Donau», endlich Julius Cäsar Martinongo aus 
Verona (1609), Croce’s Nachfolger, dem wiederum 1613 
Claudio MontCTcrdc aus Crcmona, als Neuerer in 
der Tonkunst sattsam berufen, folgte. Auf diese Einzel- 
heiten beschränkt sich fas- Alles, was wir über Johannes 
Gabrielas Bildung und Schicksale wissen. Nun macht 
der Verfasser grosse Anstalten , um über die innere Ent- 
wickelung seines Geistes höhere Klarheit zu verbreiten. 

Dies geschieht durch das vierte, fünfte, 6 te und 
7 t c Hauptstück. Sie handeln : über „den gregoria- 
nischen Kirchengesang, dessen Bedeutung und das Ver- 
hältnis der alten belgischen Tonmeister zu demselben, 
■uvtal Adrian WillaertV, des Stifters der vencdischen 
Tonscliule, (S. 54 - 73), # die Kirchen töne ( S. 73 - 108), 
WiUaert’t Schüler und Nachfolger: Cyprian de Rorc, Zar- 
lino, Claudio Merulo, Andreas Gabrieli und deren Ver- 
ebenste um harmonische Entfaltung (S. 108 - 124), endlich 
über die Rhythmik der älteren Tonmeister (S. 124 - 147). 

Offenbar geht der Inhalt dieser Abschnitte weit hinaus 
üb<!r den Plan des vorliegenden Werkes, und gehört 
mehr zu einer selbständigen Geschichte der Tonkunst. 
Rieht minder liegt jedoch am Tage, dass gerade in die- 
sen Untersuchungen über eine Reihe der schwierigsten 
Gegenstände, wesentlich der Werth des Ganzen befin- 
det sei, und so wird der Fehler zum Lobe. In dics^^Jn- 
tersuchungen indes* tiefer cinzugehen, erlaubt weder der 
uns hier verstattete Raum r noch die mit der Sache selbst 
verbundene Dunkelheit, welche nur zunimmt, wenn man 
Einzelnes ausser dem Zusammenhänge behandelt. Für 
diejenigen unserer Leser, welehe dem Gegenstände selbst 
nicht fremd sind oder bleiben wollen, ist ohnedies ge- 

16 * 
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nauo Prüfung der genannten Abschnitte in ihrer ganzen 
Ausdehnung unerlässlich. Nur aufmerksam machen wol- 
len wir auf die hohe Bedeutung, welche den Kirchcntö- 
nen hier siegreich gerettet, auf den bedeutenden Werth, 
der dem Volksgesang in der Kirche zugesproeben wird, 
wobei des Verfassers kirchliches Bekenntniss nur hin und 
wieder in einem leisen Schatten , geworfen auf die ka- 
tholischen Kirchengesänge, hervortrilt, während die sinn- 
volle Mystik des katholischen Ritus sonst überall die lau- 
teste Anerkennung bei ihm fii-.det. Nicht zu übersehen 
ist ferner die Nachweisung, wio durch Cyprian de Rore 
die Chromatik eingeführt wurde, um dem Worte 
lebendigere Betonung, der Harmonie besondere Kraft zu 
verleihen ( S. 115 ff.). Damit war nun freilich dem lei- 
denschaftlichen Streben , folglich der Weltlichkeit, Ein- 
gang in die Kirche eröffnet, aber sehr richtig bemerkt 
Herr v. W. (S. 120-), dass es sich eben um Vermittelung, 
Sänftigung, Verklärung des Leidenschaftlichen handele 
durch die Andacht des Gemüthes, welche dem Setter 
freilich nie und nirgend fehlen darf. Diese Richtung bil- 
det nun das Unterscheidende der venedischen Schule, wäh- 
rend dio römische bei Palestrina's heiligem Ernste bc* 
harrtc. So steht die venedische Schule in der That 
der neueren Zeit näher, und beide Gabrieli, Oheim 
und Neffe, haben in diesem Sinne gewirkt, wenn es auch 
in Andreas Werken Hrn v. W. nicht gelungen ist (S. 121), 
chromatische Gänge aufzuiinden. Nicht weniger lehr- 
reich erscheint der Abschnitt über die Rhythmik, aus 
welchem wieder die Auseinandersetzung über Canon 
(S. 142), oder wie cs, damals biess Fuga fein mittelaller* 
li^ifcs Wort für Jagd und Jagdrecht, s. Du Gange , Glos • 
ja^fals ein Treibjagen der Stimmen (die Regel ist 
Canon), Motette auf einen heiligen Spruch gegründet 
( motetus von dem franz. mot) und Madrigale (von ma- 
terialia, weil sie irdische Gegenstände behandelten), 
welche beide jedoch bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts 
wesentlich nicht verschieden waren in Bezug auf Form 
und Behandlung. 
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. ' Mit dem achten Hauptstück kehrt der Haupt» 
gegenständ zurück: ,, Johannes Gabrieli in seiner früheren 
künstlerischen Thätigkcit bis zum Ausgange des sechzehn» 
ten Jahrhunderts. Sein Verhältnis* zu Palestrina und Or- 
lando Lasso.“ (S. 147 - 196). 

.• 1 

, Sehr schön ist der Eingang über die innige Zusam- 
mengehörigkeit des künstlerisch Schönen und des Heili- 
gen in der von himmlischen Gedanken durchwehten Ton- 
kunst (S. 151). „So ist nun der Bund geschlossen zwi- 
schen zweien Künsten, welche an die zumeist entgegen- 
gesetzten Stoffe geknüpft (nämlich bildende Kunst und 
Musik) ihrem innersten Wesen nach einander zu wider- 
streben. scheinen. Das irdische Hciligthuin der Kirche ist 
nicht mehr ein kaltes Sinnbild des Dauernden, des Ewi- 
gen in dem Wechsel des Zeitlichen, es ist eine Hjeimath 
des Lebens geworden. Die Töne verhallen nicht mehr 
flüchtig, ein leerer Sinnenrausch; wie dem ewigen Leben 
der Quell des irdischen zuströmt, sind sie, dem Stoffe 
nach, dessen eigenstes Bild, zu Verkündigern des ächten 
Scyns geworden ; und verklingen sie auch schnell dem 
äussern Ohre, ihr Bild vermögen sie fest dem Gemütbe 
einzuprägen, das sie in Glauben und Liebe bewahrt, in 
Hoffnung einer Zukunft entgegenschauend, wo einer se- 
ligen Gegenwart ewige Loblieder enttönen werden. So, 
in einem doppelten Gesichte, hat das Wesen des himm- 
lischen Paradieses dem grossen Dichter sich erschlossen. 
Einen klaren Strom erblick t> D an te , von dessen Ufern 
tausend Blumen hinunterblicken und sich spiegeln in ihm; 
leuchtende Tropfen sprühen aus ihm in die Kelche der 
Blumen; dann, durch ihren Duft erfrischt und berauscht, 
tauchen sie wieder hinab in die Fiutb. Kaum aber hat 
jnur der Saum seiner Augenlieder von jenen Tropfen ge- 
trunken, so thut in wachsendem Lichte seinem immer 
* * « w * 

mehr gestärkten Auge die Schaar der Seligen sich kund, 
einer weissen Rose gleich , welche Duft des Lobes der 
ewigen Frühlingssonne zubaucht , in welche die Schaar 
der Engel» Friede bringend, heilige Gluth anfachend, den 
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Kienen gleich «ich hinabsenkt.“ (Dante, Paradies , Ge- 
sang 30, Vers 61-69 und G. 31, Vers 1 - 21). 

So ist denn Fogenkunst und Chorgesang der 

Kirche eigen, und sehr richtig wird (S. 153) erinnert, dass 
»war ein sorgfältig geübter Chor die Gemeinde vertreten, 
nie jedoch opernbafte Lebhaftigkeit des Ausdrueks den 
würdevollen Ernst, den innigen, tiefen Friedendes gläubi- 
gen, hoffnungsreichen Gemüthes verdrängen dürfe. Selbst 
Angst und Seelcnkampf geben sieb hier nicht in wild auf- 
geregten Klängen , sondern in dem grossartigen Ernst ei- 
nes böhern Strebens kund. Dies war der Geist der ktreb® 
lieben Gesänge in der leisten Hälfte des 16. Jabrhundertes, 
und ihm entsprachen trcfTlich die Kirchentöne, die 
Dur und Moll so eigen mischen, und jedesmal in dem 
Dur ■ Accord schliesscn, wenn auch in den so häufigen 
halben Schlüssen dem scbliessenden Drciklange der 
auf der Enterquinte seines Grundtones ruhende (harte 
oder weiche) Drciklang rorangeht. Aber mit dem Schluss 
des Jahrhunderts griff Weltlichkeit der Gesinnung über- 
all ein , und die Kirchentone hörten auf, wenn auch in 
dem Choralwesen der von der Kirche Getrennten ein 
schwacher Kacbball sich erhielt. — Gabrieli's frühere 
Werke erschienen zu Venedig 15S7 und 1597. In jener 
Sammlung finden sich Johannes G. Arbeiten mit denen 
seines Oheims zusammengestellt, . in dieser ist der ersto 
Theil der Symphoniae tacrae, sechs und vierzig Gesänge 
und siebzehn Instrumentaistlicke. Die fünf geistlichen 
Gesänge der Sammlung von 1587 bewegen sich in drei 
Itircbcnlöncn , dem äolischen , phrygischen , in Ursprung, 
lieber Höhe und Versetzung, und dem dorischen allein 
in der Versetzung. Drei derselben werden von dem Ver^ 
fasscr einer genauem Zergliederung unterworfen , wobei 
stets auf die Zugabe, die Beispielsammlung im 
dritten Theile verwiesen worden ist. 

Diese letztere Sammlung gereicht dem Werke zur 
besonder» Zierde , uud verschafft dem Leser den -Vor- 
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tbeil , mit eignen Augen zu gehen. Zugleich enthält tie 
eine Reihe anziehender Compositionen bequem in Parti- 
tur gesetzt, die man mit grösster Mühe vielleicht an 
wenig Orten Deutschlands so zusammen finden möchte. 
Auf ähnliche Weise betrachtet Herr von W. alsdann 
(S. 163 ff.) mehrere Stücke der zweiten Sammlung, Bitt- 
gesänge und Lobgesänge enthaltend. Das Magnißcat , 
dessen einfache Grösse richtig erkannt ist, gibt Anlass zu 
einer Bemerkung (S. 174) über sogenannte „Verirrungen 
der Lehre und ausgearteten Dienst“ in der alten Kirche, 
die, wenn sic je wahr seyn könnte, bei dem Magnißcat, 
einem der erhabensten Lobgesängo des Herrn, ganz grund- 
los erscheint. 

Warum erkennt man nicht vorurteilsfrei an, was 
wahr ist, dass alles wirklich Tiefe und Grossartige in der 
Gottesverehrung der verschiedenen christlichen .Bekennt- 
nisse bereits in der alten Kirche da war? — Die Ge- 
schichte der Musik drängt , sollte man glauben, diese Ue- 
berzeugung fast noch lebhafter auf, als selbst die Ge- 
schichte der kirchlichen Baukunst, Malerei und Bildhaue- 
rei. In der innigen Verknüpfung von Wort und Ton, 
dem höchsten Ausdruck des frommen Gemüthes, fin- 
det Herr v. W. ganz richtig den Kern des ächten Kir- 
chengesanges (S. 191), und rühmt Johannes Gabrieli's 
Streben zu diesem Zielo. Wenn dagegen, in dem Fol- 
genden, angedeutet, wird, die wirkenden Ursachen der 
Kirchentrennung seien eben das Kräftigende und Erwär- 
mende selbst in den Gesängen der spätem katholischen 
Meister gewesen, so lässt sich gegen diese einseitige Be- 
hauptung Vieles in Erinnerung bringen. Wenigstens bleibt 
unbestritten das Schönste und Erhebendste in diesen Ge- 
sängen eben der grossartige Einklang der Gefühle, das 
in Seligkeit Gott suchende, himmelwärts gewendete Auge, 
dem Alles Zeichen und Sinnbild des Ewigen , Uobcrwcll- 
lichcn wird, und eben darin zeigt sich ja der Geist der al- 
ten Kirche vorzugsweise von Anfang her wirksam, so »ei* 
schieden auch die Gestalten seyn mochten. 
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Am Schlüsse dieses Abschnittes werden Gabrielas Ton- 
fülle und Beweglichkeit mit Orlando Lasso's sinnigem Fi- 
gurenprunk und Palestrina’s erhabener Reinheit treffend 
zusainmengcstcllt. 

• • 

Die erste Beilage enthält das Verzeichntes der Sänger- 
meister und Organisten an der Kirche des heiligen Mar- 
cus , laut deren Archiven, die zweite verbreitet sich über 
Notendruck und Musikhandel zu Venedig im sechzehnten 
und siebzehnten Jahrhunderte. Den Anfang machte Ot- 
tavio Petrucci von Fossombrone 1502 mit einer Aus- 
gabe von 5 Messen des Josquin. Eines der letzten in 
Venedig erschienenen grossen Werke scheinen die 50 er- 
sten Psalmen von dem venedischen Patricier B en e- 
detto Marcellosu seyn , die 1724 bis 172? heraus- 
kamen. 


Das erste Hauptstück des zweiten Th eil es schil- 
dert die neue Richtung der Tonkunst zu Anfänge des 
siebzehnten Jahrhunderts. Die geistliche Innigkeit und 
Reinheit mischte sich mit irdischer Leidenschaft; bald ward 
letztere Hauptziel alles künstlerischen Schaffens; so ent- 
stand die Oper, deren Einfluss sich schnell auf die an- 
dern Zweige erstreckte. Dies geschah zu Florenz , wo 
gegen Ende des 16ten Jahrhunderts im Hause des Gra- 

• fen Johann Bardi sich eine Gesellschaft geistreicher Freunde 
■ des griechischen Alterthuras zu versammeln pflegte. Einst 

kamen sie auf den Gedanken, die mit Gesang und Spiel 
begleitete Tragödie des Altcrthums herzustellcn. Giu« 
lio Cacctni, Emilio del Cavaliere, Christ o- 
fano Malvezzi uud Luca Marenzio unternahmen 
1589, in Wecbselchören von Nymphen und Hirten, Be- 
wohnern von Delos, Apollo's Kampf mit dem Drachen 
. Python darzustellen. Aus diesem und ähnlichen Versu- 
chen entstand um 1600 die Oper.' Jacob Peri setzte 

• um 1594 schon die „ Daphne eint Umarbeitung des 
Drachenkampfes , Emilio del Cavaliere Hess 1600 eine 
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„Eurydico“ erscheinen. Aber auch Peri bearbeitete 
nach einem erweiterten Plano die Eurydicc, und so 
gilt er mit Recht, obgleich von Caccini unterstützt, als 
Erfinder der neuen Gesangesart (S. 20). Nun bemach- 
tigte sich ihrer Claudio Monteverde, dessen O r fe us 
(1607) und Ariadne (1603) am Hofe zu Mantua auf- 
geführt, bald grossen Ruf erhielten. Von der Würde und 
Herrlichkeit der alten Tragödie war in diesen Werken 
■freilich keine Ahndung; sie gingen hervor aus der Prunk- 
sucht und Schwelgerei eines verderbten Hofes, und da- 
mit vrar auch ihr eigner sinnlich lebhafter., leidenschaft- 
lich unsteter Charakter entschieden. Monteverde, leb- 
haft und geistreich, sucht in der Verbindung von Disso- 
nanzen, in raschen Ucbergängcn ein Mittel, auch geist- 
lichen Compositioncn höheren Reiz zu verschallen. Ihm 
war die neue Erfindung im höchsten Grade willkommen, 
um auch das Seltsamste zu wagen. Der „Tanz der Sprö- 
den“ ( hallo delle ingrate ), gedichtet von Ottavio Rinuccini, 
am Hofe zu Mantua, unter eigner Mitwirkung des Her- 
zogs und seiner Hofdamen und Ritter aufgeführt, gränzt 
an das Abenteuerliche (S. 37 - 40). Aber nicht nur 
durch absichtliche Missklänge, durch Rbytkmenwecbsel 
- haschte Monteverde nach Ausdruck, er bediente sich auch 
verschiedenartiger Instrumente, zur Begleitung und 
' Ausfüllung. So ist die neuere Richtung vollständig ge- 
geben. Auch nachdem er Sängermeister an St. Marcus 
zu Venedig geworden, blieb er auf diesem Wege, und 
setzte nun Messen und Motetten zwar kirchlich, doch mit 
Einmischung der erwähnten Ausdrucksmittel ( S. 52 f.). 
hm dieselbe Zeit erfand Ludovico Viadana zwar 
nicht den Generalbass oder gar die Bezifferung, 
wie man irrig oft angenommen (S. 59 - 63), aber doch, 
.wie er in der Vorrede seiner „heiligen Concerte“ (erst 
Venedig* 1605, dann Frankfurt am Main 1609) selbst sagt, 
eine vollständigere Art der Partitur, welche den ganzen 
' Zusammenhang des Harmoniecn- Gebäudes enthielt, also 

■ dem Gesänge wesentlich, nicht, wie bisher, zufällig, 

■ zur Grundlage diente. Bezifferung findet sich bei Via- 
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dana keine, wesshalb PrStorius ihn tadelt (8.63). 
Immer aber bereitete Viadana eine höhere Entwickelung 
der Melodik vor. 

Im zweiten Hauptstücke wird „Johannes Gabriel! in 
seiner spätem Kunstthätigkeit und seinem Einflüsse auf 
die fernere Entwickelung der Kunst“ dargestcllt (S. 65 — 
224). Hier tritt der in der Mitte zweier bedeutenden 
Zeitalter lebende und wirkende Meister in das wahre 
Licht. Wir sehen ihn als Chromatiker, aber auch 
in seinen weltlichen Gesängen (Madrigalen) entschieden 
dem Geistlichen zugethan (S. 72 f-). Seine Chromatik ist 
nicht mehr bloss „Umfärbung“ der Töne, welche in der 
diatonischen Tonleiter ohne Schärfung oder Erniedrigung 
geblieben wären, sondern auch Anwendung solcher Ton* 
Verhältnisse, welche in jener Leiter gar nicht Vorkommen, 
folglich Erweiterung derselben durch den kleinen 
Halbton, die übermässige Secunde , die verminderte und 
übermässige Terz, die verminderte Quarte, die vermin* 
derte und übermässige Octave , die verminderte Septime, 
die verminderte und übermässige Sexte, die übermässige 
Quinte , die non mittelbar , wie es zum Theil schon Cy- 
prian de Roro und Andern versucht, oder unmittelbar 
cintreten, wie von Johannes Gabrieli, namentlich in spä- 
tem Werken häuiig geschehen ist. Doch war dies mehr 
in weltlichen Gesängen der Fall, als in geistlichen. Viel 
kühner verfuhren dagegen seine Zeitgenossen , der Fürst 
Carlo Gesualdo von Venosa und Luca Maren* 
eio. In das Einzelne dieser scharfsinnigen, meist durch 
Reispiele erläuterten Erörterungen einzugehen , verbietet 
uns der Raum. Alsdann wird gehandelt von Gabrieli's 
Verdienst um begleiteten Gesang, Orgel- und Instrumea- 
tcnspicl (S. 97 - 146), das allerdings sehr gross erscheint, 
indem Claudio Merulo und Johannes Gabrieli die Grün- 
der unserer heutigen, selbständig ausgebildeten Instru- 
nientalmusik, die Schöpfer der meisten derjenigen For- 
men gewesen, welche noch heute, wiewohl unter andern 
Namen, und eigner, feiner aasgearbeitet, vorwalten (S. 111). 
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Di«« und Anderes wird demnächst an einer Reibe ton Bei» 
spielen erwiesen , deren kunstverständige Erörterung mu- 
sterhaft genannt werden muss. Daran knöpft sich eine Ab- 
handlung über den Ursprung des Oratoriums und Ga- 
brieli's Verhältnis* zu demselben (S. 146 - 168). Die 
doppelte Art des Oratoriums, als Gespräche, licrzenser- 
gicssungen , Betrachtungen bestimmter Personen und als 
geistliches Drama, von welchen letztere mehr den Prote- 
stanten eigen ist, wird vorher bezeichnet, und der Ursprung 
solcher geistlicher Dramen aus den „Mysterien“ des 
Mittelalters hcrgclcitct. Philipp Neri, um 1515 zu 
Florenz geboren, im Jahre 1551 in Rom zum Priester ge- 
weiht, richtete 1558 bei der Kirche San Girolamo della ca- 
rit'a mit Bewilligung der Obern einen Betsaal, „ Oratorio “, 
ein, in welchem geistliche Zusammenkünfte mit Gebet 
und Gesang Statt fanden. Des edlen Mannes Bestreben 
fand Anerkennung und 1575 bestätigte Papst Gregor XIII. 
die Stiftung des „Vereines vom Oratoriu m“, dessen 
Mittclpunct nun die Kirche S. Maria in Vallicclla wurde. 
Milde Lehre, heiliger Ernst war dessen Zwock. Auch die 
Tonkunst wirkte dazu mit. Animuccia, Pal «stri- 
tt a, Nanini, Ancrio, Marenzio pflegten den 
neuen Zweig geistlicher Tonkunst, durch drei - und vier- 
stimmige Gesänge. Als in Florenz das musikalische 
Drama erfunden wurde, führte man zu Rom geistliche 
Spiele dieser Art auf, zuerst eine Allegorie, l’anima cd i l 
corpo (1600), gedichtet von Laura Guidiccioni, gesetzt von 
Einilio del Cavaliere. Aehnlicke Werke folgten. Eines 
ganz andern Ursprunges ist das Oratorium in der pro- 
testantischen Kirche Deutschlands. Aus don heiligen Ge- 
sängen, namentlich in der Cbarwoche, entstand ein beleb- 
ter Vortrag, durch den Gesang des Chores unterbrochen. 
Später trat dann auch das Dramatische hinzu. Gabrieli 
(S. 159) steht zu dem Oratorium weder nahe noch fern 
im Verhältnis, aber in seinen geistlichen Werken olfen- 
bart sich schon die rege Theilnahme der Gemeinde, Freude 
und Schmerz, welche dem deutschen Oratorium später 
das Daseyn gab. Dies wird an dem Todtenamt, besonders 
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dem Dies irae schön versinnlicht (S. 160 ff. ), so wie an 
mehren Antipbonieen und Responsorien Gabrieli's. 

Die V. Abtheilung handelt von Gabrieli’s Schüler, 
Heinrich Schütz (S. 168-212), welcher die in Italien 
empfangene Anregung mit deutschem Gcmüth fortbildete, 
so dass Wortausdruck, Gefühl und Andeutung 
jeder Seelen - Bewegung vernehmlich heraustraten. Dio 
Verherrlichung des Wortes wird dabei als Hauptzweck 
des evangelischen Gottesdienstes und als des Schütz beson- 
deres Ziel bezeichnet, und über seine Werke Treffendes 
bemerkt. Die VI. Abtbeilung gibt zum Schluss einen all- 
gemeinen Ucbcrblick des von Gabriel! und seinen Zeit- 
genossen Geleisteten. Zwei Richtungen der Tonkunst 
standen damals neben einander: die ernst abgeschlossene, 
die den Ton mit dem heiligen Worte verkörpernd, in je- 
der Entfaltung den ganzen Werth ihrer himmlischen Quelle 
auszusprechen schien , und die beweglichere , mehr auf 
das Leben und Empfinden der Einzelnen begründete, 
„das Wort in den Ton einbildende“ (mit dem Verfasser 
zu reden), welche neuer Kunstmittcl nicht entbehren 
mochte. 

t 

Dass Gabricli zu der letzten neigte, die im Laufe der 
Zeit die ältere Schwester fast gänzlich verdrängt hat, ist 
augenscheinlich} schwer lässt sich über den Vorzug zwi- 
schen beiden entscheiden. Denn die ganze Weltanschau- 
ung der Menschen ist seit drei Jahrhunderten verändert. 
Die Hirchcntrcnnung ist .allerdings ein Zeichen dieser Um- 
wacdclung, wie der Verfasser S. 214 andeutet, und wahr- 
lich nicht das geringste , und noch weniger ist Alles er- 
freulich, was damit zusammenhängt. Indcss hat die Sa- 
che zwei Seiten •), und wir werden wohl thun, Träume 


*) Darüber hat sich trefflich ausgesprochen das Büch- 
lein über Reinheit der Tonkunst, Heidelberg 
1826- 
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und Wirklichkeit nicht ca verwechseln. Keine Zeit kommt 
je so wieder, wie sie gewesen; denn ewiger Wandel ist 
der Grundzug alles Menschenwesens , und auch in dem 
Leben der Völker lässt sich Blüthc und Verfall nur io 
den seltensten Fällen als Gegenwart nachweiscn. Sie ist 
ein Punct, der dem sinnenden, urtheilcndcn Geiste mehr 
oder minder klar v'orschwcbt, dem die einzelnen Thaten 
und Erscheinungen sich nähern, oder von ihm entfernen. 
Für die Kunst liegt das Wahre und Gewisse in ei- 
nem höchsten Ziele, das wir Idee zu nennen pflegen. 
Aber wie verschieden sind die irdischen Gestalten, in 
welchen die Idee sich verkörpert! Wie selten erfüllt ein 
Kunstwerk uns mit dem Gefühle süsser Befriedigung, 
dass die Idee ihren wahrsten, eigensten Ausdruck gefun- 
den! — Und wie schwer fällt cs erst dem ungeübten 
Auge, in der fremdartigen Weise dennoch das Höchste 
und Schönste zu erkennen! — So ist cs auch in der 
Tonkunst unendlich schwer, erfüllt von dem edelsten 
Verlangen nach Reinheit und Erhabenheit, mit demjeni- 
gen sich zu befreunden, worin dem Höchsten störende 
Nebenzüge beigemischt sind , und noch weniger vermag 
ein Auge, verwöhnt durch den trüben Lampenschimmer 
des modischen Treibens zur ewigen Sonne grossartiger 
Musik aufzublicken. Verlangen wir daher nicht Unmög- 
liches, wenn uns dünken will, eine Zeit lasse sich in die 
andere gleichsam au fl Ösen und so sich selbst, gleich- 
viel als guter oder böser Geist, vorführen? — Genug, 
wenn nur die Hauptrichtung zum Wahren geht. Dante 
(um von der Poesie ein Gleichniss zu entlehnen) thut 
Himmel und Hölle vor unsorn Blicken auf, so wie Shak- 
spearc, alle Geheimnisse der Menschenbrust. Aber der 
Britte steht dem Florentiner, der, gleich ihm, der Grösste 
seines Zeitalters war, nicht so fern, als die neuere Ton- 
kunst jener alterthümlichen ; und doch sind diese Dichter 
im Innersten verschieden, wie ihr Himmel und ihre Hölle. 
Die Gegenwart, in ihrer Leidenschaft, ihrem ruhelosen Trel- 
,bcn, vermag jenes Frühere nicht mehr zu verstehen. Aber 
sie lebt, und was der Dichter sagt: »Der Lebende bat 
Recht“, dasgiltim besten Sinne auch von der Kunst. 

Dt. 
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Siona, Auswahl classisrher Chorgesinge. Er- 
stes Heft, enthaltend Fugctten und Fugen 
Ton Gottfr. Heirvr . ötölzeL 

Z «ries» 1*« 5«u G—trj Si jcl* uJ Cwj. F' > E Ür. 

Daf vorliegende Heft liefert eine wa ? £ärb?ft schätzbare 
SamrrJang ton nicht weniger als zwanzig kurzen fugirren 
Hymnen, überall gottcsfurcbtig erbaulichen und — wenn 
Beferent, ein gott- und bibelloser Bensch, nicht irrt, — 
meist biblischen Inhaltes, — welche, da sie sämir.tlich. 
nicht eben schwierig aoszofübrcn , mitunter sogar beinah 
gar einfach sind, zielen Gesangvereinen so wie auch 
Lehranstalten willkommen sein müssen und werden. 

Das« die Ausgabe sowohl in Partitnr als auch zugleich 
In ausgesetzten Stimmen vorliegt, und dass diese letztere 
auch eigens in beliebigen (Quantitäten zu massigem Preise 
zu haben sind, wird der Siona den Eingang überall eben 
•o sehr erleichtern, als sie cs verdient und als wir es 
ihr herzlich gönnen. 

Dr. Zyx. 


Cent Lccons pour le ^ ioloncclle, accompagnees 
dun second Vcelle, composucs; par 7. 7 . F. 
JJotzauer . Op. 123* Troisieme suite. 

Jttnjrurj;, Pari« ct Anrcr«, ebn 1«« fila do B. Schott. Pr. x fl. J(J kr. 

Desgleichen 4 ™ suite. 

ß 

Eben<Lielb»t. Pr. x fl. kr. 


Die hier vorliegenden Sammlungen bilden bereits die 
dritte und die vierte Suite der Dotzauerschen Methode . 
Auch von diesen Heften ist nichts Anderes zu sagen, als 
was bereits von allem Vorangegangenen aus der Feder 
des treulichen JJotzauer zu sagen war, nämlich überall 


4 


nur Gutes. 


Dr. Aab. 
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Der Abeud auf der Alp. Gedicht von F. 

Wagner , in Musik gesetzt von A . HorstelL 

Rastel, Verlag von G. Franke. Pr. la Ggr. 

Das ganze Werkchen, eine Partitur für Sopran, Alt, 
Tenor und Bass, mit Blasinstrumenten, bildet eine recht 
gefällige, ja wirklich schöne Idille, welche, bei passender 
Gelegenheit aufgeführt, recht glückliche Wirkung thun 
wird , und deren wir mit Vergnügen vorzüglich in der 
Absicht erwähnen, um den, wie es scheint, jungen Künst- 
ler (er ist Mitglied der Kurfürstlich Hessischen Hofcapclle) 
in seinem Streben zu ermuntern. 

Rd. 


Das arme Kind. Gedicht von Otto Weher , für 
eine Bas stimme, mit Begleitung des Pia- 
. - noiorte und Vioioncells (auch des Piano- 
fortc allein) coqjponirt von Eduard Tauwitz . 

Breslau, Lei Lculard. to Gr. 

Wenn die vorliegende Composition — wie wir nicht 
anders wissen — erst vor ganz Kurzem erschienen, so 
hat Herr Tauwitz die beste Zeit verfehlt; — war er ein 
Paar Jahre früher damit hervorgetreten, wo das In- 
teresse Europa's für das „arme Kind“ noch so frisch 
und lebhaft war, — seine Composition des rührend an- 
sprechenden Textes hätte eine europäische Berühmtheit 
gewinnen können. — 

Die Musik besteht im Grunde zwar nur in einer, vier 
Doppel-Strophen lang durchgcführten ernsten, Marschme- 
lodie, welche jedoch den Textworten überall zweckmäs- 
sig angepasst ist und so ein wirkungs - und ausdruckvol- 
lcs Ganze bildet, welches, aus dem Munde eines irgend 
sinnigen Sängers, nicht ohne Interesse gehört werden 
wird, (was vielleicht noch mehr der Fall wäre, wäre die 
Begleitung weniger mit Notenspiel überladen). 
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Da* Titelblatt ziert ein Bild Napoleons, der sein ar- 
me* Kind na s*eb in den Himmel eroporbefat: — den Vor- 
grund bildet eine vom Slurm gebrochene Eiche. 

Dr. Jab. 


1! 7 m n i in saem pro dcftinctis usitali. yiris can- 
tamli, tubis barytonis atlclangentibus ; auctorc 
IVencellawo Emmanuele Hör ac. 

Ccramnt. iou><ut apiw! Xareut Bern, Prag»« Bokawroa. 

Mit Auszeichnung erwähnt Referent dieses blos für 
einen vierstimmigen Männerchor mit alleiniger Begleitung 
dreier Posaunen geschriebene, schöne Requiem eines, 
ihm bis jetzt unbekannt gewesenen Componisten, welcher 
in dieser einfachen und nicht schwer ausführbaren, aber 
doch gediegenen und, was noch mehr ist, gedachten und 
gefühlten Komposition, Sachkenntnis , Gewandtheit und 
Kopf und Herz beurkundet. *# 

Dass der Periodenbau und declamatorische Rhythmus 
einzelner Stellen, z. B. des Dies irae , des Benedictus , an 
Mozart erinnern, kann dem, im Ganzen originalen, Werke 
nicht als Vorwurf gelten. 

Nicht blos für die Rirchc, sondern auch Singvereinen 
verdient cs empfohlen zu werden, — auch selbst da, wo 
cs etwa an Posaunenbeglcitung fehlt, indem diese, wenn 
auch nicht ganz ad libitum , doch von der Art ist, dass sie 
durch andere Blasinstrumente, — in der Rirche durch die 
Orgel, — oder selbst auch durch ein Fortepiano, ersetzt, 
allenfalls auch ganz entbehrt werden kann. 

GW. 
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• * • • Geber * 

Beschränkung der Musik, durch hohe 
Bestimmung. 


Gewöhnlich glaubt man, dass eine Kunst und Wis 
scnschaft nur durch eine 7. u niedere Auffassiuig 
könne beschränkt und in ihrem flechte gekränkt wer- 
den ; aber es findet sich, dass auch eine zu erhabene 
Vorstellung ihrem Wirkungskreise und der rechten 
Erkennung ihres Werths schaden kann: — und am 
meisten hat dies die Musik erfahren. Sie ist am spä- 
testen erkannt und gewürdigt, und bald zu niedrig, 
bald zu hoch behandelt worden. Manche haben sie 
gar nicht einmal für eine ächte Kunst, sondern nur 
als angenehmen Klingklang für eine sinnliche Ergöz- 
zung gelten lassen, und, weil sie keine artikulirte 
Gedanken gibt, wie die Sprache, sie gänzlich aus dem 
Kreise würdiger Genüsse des Geistes verstossen wollen. 


Dieser philosophischen Ansicht entsprach, weil Ex- 
treme sich berühren, auf der andern Seite das Volk, 
welches die Musik gern für etwas Weltlich-Lustiges 
nahm, brauchbar zu Hochzeiten, zu Tänzen; (wobei 
sie nicht recht wussten , ob sie die Orgel auch mit 
dem Namen Musik belegen sollten). — Andere aus 
der Mitte sagten, einfache Lieder Hessen sie sich 
noch gefallen, nur keine Künsteleien wie Bravur- 
arien, die seien unnatürlich. — Wie nun aber vol- 
Clcili.. Will. B l. UW« 7 t > 17 
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lends eine ganze Handlang als Oper abgesungen 
wurde, ging den meisten das Verständnis* aus. Sie 
batten sich gern von dem vermeintlichen Unsinn 
weggewendet , wenn sic nur nicht davon bezaubert 
worden wären. 

Einige nahmen sich dagegen ernster zusammen, 
und blieben lange standhaft bei dem Satze: Ilirchen- 
und Kammermusik ist allein die wahre Musik, die 
Oper ist eine Ausschweifung für das Volk. 

“ Dies war schon eine Ton den Beschränkungen, 
die der Musik von einem hohen Standpunkte aus 
widerfuhr. 

Aber am allgemeinsten wurde sic dadurch zn 
einer Bestimmung eingekreist, dass man ihr zur 
Pflicht machte , sich immer mit Worten, mit der 
Sprache der Poesie, also mit einer andern 
Kunst, zu verbinden, weil sie sonst etwas 
Leeres, Verschwebendes , Willkürliches und Unver- 
ständliches sei. 

\ ■ * / s 

Zum Glück entwickelte sie selber sich , unter 

•V ■ 

diesen Zweifeln, immer mehr und mehr, und brach 
aus ihrer Verhüllung, mit dem Triebe nach Freiheit, 
immer mächtiger hervor. Sie liess den Text, die 
Worte, hinter sich, und schilderte in ihrer eigenen 
Sprache, in Tonen, des Menschen innere Zustände 
völlig und selbstständig: die Instrumentalmusik 

bildete sich aus: und wir schauten in uns selbst, in 
• ... . ; 
unser ganzes Leben hinein, wenn wir Haydn’s, Beet- 
hovens Symphonien vernahmen. Wir fühlten in ihnen 

Erlebtes, Gedachtes, einst Empfundenes, wir gabeD 

■ 
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unsere Seele hin an die Irrgange , durch welche 
Zweifel, Hoffnung, Entschliessung, Liehe, Vertrauen, 
sich so glüchlich hindurch winden. Keine Sprache 
konnte die Geschichte unsers Herzens so schon, so 
innig aus der Tiefe, so bis auf die leisesten Regun- 
gen des Gemüths unverkümmert uns wieder erzäh- 
len. Ja, wir wurden erst in diesen Regungen un- 
ser nun selbst bewusst: wir sahen unsers Geistes 

Angesicht darin wie in einer klaren . Quelle. — 

i * > 

Nun erst hatte die Musik von der einfachen Ly- 
rik bis zur Schilderung aller Seelenzustände ihren 
Kreislauf vollendet, sie hatte bewiesen, dass sie nicht 
blos eine Uebersctzu ng der Worte, nicht blosse Die- 
nerin der Poesie, sondern eine selbstständige Kunst 
sei. Jetzt merkte man, dass ein Gedicht ihr eigent- 
lich nur Gelegenheit gegeben hatte, einen Ein- 
klang von Gefühlen in einen melodischen Gang ein- 
zusch Hessen y so dass, eine Stimmung, ein innerer-. 
Vorgang, als ein schönes Ganze konnte empfunden- 
werden; man konnte darauf das Gedicht weglassen, 
die schöne Melodie bliebe doch, und jeder fühlte 

ihre Wahrheit und wie sie treu einen Moment de# 

# . 

innern Lebens abscbildert. 

Es war also eine Täuschung, wenn man glaubte, 
dass cs der Musik selbst an Inhalt fehle. Was ist 
denn der wahre Inhalt aller schönen Künste, was ist 
die Summe des ganzen Lebens? Nicht die Güter,' 
die wir besessen , sondern die Regungen , die wir 
dabei empfunden haben. Die ganze Welt ist nur 
dazu da, unsere Seele in Thätigkeit zu setzen, Alle* 

17 * 
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Kunstwerke haben , als ein Abdruck derselben , nur 

t 

den Zweck, ihre Wirkungen im Bilde zu erneuern* 
jedoch ihre Berührungen nur als Vorstellungen vor 
dem freiem Geist in Schönheit zu verwandeln. Keine 
Statue steht da, dass wir sie betasten, sondern sie 
soll nur 'das Bild eines bestimmten Lebens erwek- 
ken, das dem Künstler (dem zweiten Schöpfer der 
Welt) vorgeschwebt hat. Die Seele folgt wohl den 
sinnlichen Einzelheiten im Epos, im Drama; aber 
nicht um sich in sie zu verlieren, oder um in sie 
zurück zu kehren , sondern nur um sie zu einem 
Ganzen, zu einem geistigen Bilde der innern Vor- 
Stellung aufzufassen , und sie mit einem reinem An- 
theil am Leben als Schönheit zu geniessen. Das 
Nämliche wirkt und schafft die Musik. Sie verfolgt 
zw ? ar nicht so die sinnlichen Einzelheiten nach Aussen, 
aber sie gibt die Spuren wieder, die solche in der 
Seele zurückgelassen haben. Und da es bei allen 
schönen Künsten darauf ankommt, die Welt darzu- 
stellen , nicht in so fern sie ist, sondern in so 
fern sie aufgefasst und empfunden wird, (als ein 
Bild der innern Vorstellung), so steht die Musik als 
eine würdige Schwester unter ihnen, die, wenn auch 
durch die Mittel ihres Wirkens verschieden, im We- 
sentlichen doch ihnen völlig gleich kommt. W^eis sie 
nichts von Tugend und Laster, so fühlt sie doch ihren 
Kampf, und hat auch für dieses Ereigniss der Seele 
Töne und Ausdruck. Vermag denn die Sprache 
wohl , die Unruhe des Gewissens vollkommen za 
schildern? Es anzudeuten, stehn ihr Gedanken und 
Bilder zu Gebote, aber mit dem Gefühle selbst 
bleibt sie gegen die Musik zurück. 


t 
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Allein was hilft«, wenn wir die Musik gegen den 
Vorwurf schützen, dass sie inhaltleer sei, weil sie 
keinen Gegenstand ergreife ? — Dieselbe Eigenschaft 
der geistigen Auflassung der Welt setzt sie auch 
durch diejenigen in Gefahr, verkannt zu werden, die 
sie über alles schätzen und sie über die andern 
Künste weit erheben. 

Diese sagen, Musik habe gar nichts mit der sicht- 
baren Welt zu schaffen , sie sei eine Sprache des 
Himmels, der Engel, der Seligkeit, des reinen Lichts, 
ja, die Stimme Gottes, die uns zu ihm hinauf ziehe, 
die Offenbarung eines vollkommnercn Zustandes, die 
Ahnung einer geistigen, körperlosen Freiheit, das Un- 
terpfand einer hohem Abkunft und Andacht; Sehn- 
sucht und göttliche Wehmuth sei die Seele und die 
Grundbestimmung ihres ganzen Wesens — ; jede an- 
dere Anwendung sei nur eine Veruntreuung ihres 
Werths , ein gebrochener Strahl , eine verdunkelte 
Glorie, ein Missbrauch ihrer Heiligkeit zu unheiligen 
Zwecken, ein schwaches Echo ihrer ursprünglichen 
Kraft, eine Herabwürdigung des Sphärcnklaugs zu 
den Kewegungen des irdischen Treibens, — und wie 
all die göttlichen Verleumdungen der Schwärmer 
weiter heissen mögen. 

Sic glauben das Gebiet der Musik um so besser 
zu überschauen, weil sie sich auf einen hohen Berg 
gestellt haben ; aber sie sehen , sie erkennen grade 
um so weniger. Die Sonne blendet sie, die Ferne 
schwindet in Nebel. Ihre Erhebung ist Beschrän- 
kung der Musik, indem sie solche der Weit entziehen 
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und ihr die Unendlich grosse Mannichfaltigkcit und 
Bestimmtheit rauben, deren sie in ihren Schöpfungen 
fähig ist und womit sie sich allen Empfindungen an- 
schmiegt, welche uns von der Kindheit an durch das 
ganze reiche Leben ergreifen und erschüttern. Sie 
schleicht ja der Biumenleserin nach durch die Flur, 
wie sie in des Reichen goldene Säle einkehrt; sie 
begleitet uns durch die unschuldigen Freuden wie 
durch die Thorheiten, steht uns bei im Entzücken 
wie in der Verzweiflung, beruhigt, tröstet uns durch 
eine lange Stufenleiter des Schmerzes hinab. 

Wir wissen nicht, was sie sieh zuerst erbaut hat, 
ob den Tempel, oder das Wirthshaus daneben; sie 
erklingt aus b ei d e n. Aber Mauern beschränken sie 
nicht, über die Berge, über die Gewässer schwebt 
sie dahin. Bis iu die Wüsten, so weit nur ein füh- 
lender Mensch wandert, theilt sie ihre Wohltbaten 

aus. Die ganze Weit ist ihr Tempel! — 

* 

„Fragen wir, was den Glauben, dass die Musik 
nur für die Religion bestimmt sei, veranlasst habe, 
so finden wir den Grund in zwei Eigenschaften der- 
selben. 

Zunächst in der geistigen Beschaffenheit ihrer 
Mittel, in dem flüchtigen Elemente der schweben- 
den Töne, worin sie lebt und wirkt und sich von 
der Körperwelt los zu sagen scheint. Aber wirkt 
sie auch weniger körperlich auf . die Seele , so ist 
doch das, was sie erregt, nicht minder Grund, 
Inhalt und Abdruck des Lebens , als bei den übri- 

« ' ) 
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gen Künsten , die ja auch nicht die Körper selbst 
meinen, sondern sie in Erscheinungen für den Geist 
verwandeln , und sie durch eine Entäusserung (der 
Gestalt — der Farbe) der leibhaftigen Wirklichkeit 
entziehen. 


Die zweite Ursach , warum die Musik für gei- 
stiger gilt, entspringt aus ihrer Kraft und ihrem 
eigentümlichen Vermögen, grade die dunkelsten 
und tiefsten Gefühle der menschlichen Brust am 
besten , am schönsten herauf zu beschwören , und 

, ‘ «i 

— Religion’ in ihrer Mvstik, mit Genuith und 
Glauben, besteht aus solchen Gefühlen. Sic hat dies 
mit der Liebe gemein. In beiden wird das Höch- 
ste empfunden. Wer davon erfüllt ist , wird von 

«■ ► 

aller Musik, selbst von Naturklangen, so erregt, dass 

• «< 

er des Göttlichsten theilhaftig wird , das verborgen 
in ihm wohnt oder dessen sein Geist nur fähig ist. 
Hier , wo alle Sprache aufhört , tritt die Musik auf 
in ihrem heiligsten Amt; dem Unsichtbarsten gibt 
sie ein äusseres Leben, und hält es wenigstens auf 
Augenblicke fest. 

v - .. ^ 


Nun aber beschleicht uns der Irrthum, dass, w eil 
die Musik hier das Höchste ausdrückt, sie selbst auch 
in (lieser Wirkung — als Kunst betrachtet — den 
höchsten Werth habe, oder hiermit wohl gar ihre 
ganze Bestimmung erreiche. Der Gegenstand wird 
mit dem Verdienste des Kunstwerkes verwechselt, wie 
dies häufig auch in den andern Künsten geschieht, 
wo oft eine Hymne, weil sie an Gott gerichtet ist, 
und eiue Handlung, die gutmüthig tausend Thaler 
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schenkt, desshalb auch schön und schöner sein soll, 
als alles andere, wo es sich um etwas Geringeres 
handelt. Wir dürfen den Werth, den unser Herz 

dem Kunstwerk gibt, noch nicht der Kunst selbst 

♦ 

beimessen. Und so wäre es thöricht, die Frage auf- 
zuwerfen, ob eine Messe nicht höher stehe, als eine 
Oper, oder ob jene nicht, ihrer Natur nach, besser 
sei als diese. Sie sind beide des Herrn , des ur- 
sprünglichen Schöpfers, der Himmel und Erde ge- 
macht hat, und der dem Menschen die Kunst verlieh, 
sein ganzes Leben in Tönen wieder zu gewinnen und 
mit Freiheit das, was in ihm vorgeht, verklärt anzu- 
schauen. — Will man eine solche Verklärung der 

• 

Welt Religion nennen? Man ist sehr geneigt 
dazu, aber das hiesse dem Worte Gewalt anthun. 
Die Religion ist eine bestimmte Richtung des Ge- 
müths über die Ersch einungen der W 7 elt hinaus; und 
diese letztem . sind doch zunächst Gegenstand der 
schönen Künste. Es ist nur halb wahr, wenn man 
sagt, dass die schönen Künste ihren Ursprung aus 
der Religion nehmen. Sie entspringen nicht 
aus der Religion selbst, sondern sie treffen nur 
als Kinder desselben Grundgefühls nach einem wei- 
ten Wege, den inan gern einen Umweg nennen 
möchte, der aber ihren eigentlichen Wirkungskreis 
selber ausmacht, zuletzt mit der Religion zusammen. 

d 

I 4 

Es ist unbedacht, auf Aehniichkciten einen so 
grossen Werth zu legen, wenn diese uns in Gefahr 
bringen, die Sphäre einer Kunst zu verengen, in- 

dem sie den Begriff derselben zu erweitern scheinen. 

• » 

Wollen wir geringschätzig von der Welt* 
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lieh heit der schonen Künste sprechen, so klingt 
dies Wort beinahe wie Sündlichkcit, und wir 
gcrathen damit ganz auf Abwege. Die schönen 
Künste, ihrer höchsten .Würde unbeschadet, sollen 
zunächst weltlich sein , das ist ihr fester Boden, 
und die Musik wandelt darauf, wie jede andere. 
Und gerade, dass sie sich allen Gegenständen, allen 
Lebensverändernngen anschlicssen kann, macht sie 
so reich und mächtig, macht sie erst zur wahren 
Kunst. Somit steht die Oper als ein grosses Ge- 
bäude vor uns , worin alle Theile in ihrer mannig- 
fachen Verschiedenheit, in ihrem Aufstreben und 
Widerstreben und Zusammenhalten, mit allen Ver- 
zierungen zu dem schönsten Einklänge zusammen- 
stimmen, gleich dem Ganzen der sichtbaren Welt, 
dem Ausdruck allumfassender Liebe, worin aller 
Widerstreit bei geistiger Auffassung in entzückende 
Harmonie sich auflöst. 


St. Schütze. 
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Geschichte 

* 4 

der Mozart’ sehen Hymne: 

„£te 3()t unemiefjlicOen 2Be(tatt$". 


Wer irgend die Torstehend genannte Composition I 
kennt, zählt sie sicherlich zu den erhabensten und 

tiefst gefühlten Tondichtungen unsers ewig grössten 

• « 

Tonmeisters. — Nicht uninteressant war es uns darum, 
vor Kurzem, von einem wohlunterrichteten Manne 
die geschichtliche Veranlassung der Entstehung die- 
ser erhabenen Composition in Erfahrung zu bringen, ] 
und nicht uninteressant' wird* es unsern Lesern 
sein , wenn wir das Wesentliche von dem , vras 
wir erfahren, ihnen nachstehend mittheilen. 

In den neunziger Jahren lebte in Hamburg ein 
< angesehener Kaufmann, ein geborner Strasburger. 

Die Zeit, oder vielmehr der Geist derselben, schien 
nicht spurlos an ihm vorübergegangen zu sein; be- 
sonders hatten die Encyklopadisten mächtig auf ihn 
gewirkt. Voltaire hatte ihm den Staar gestochen, 
so dass er zuletzt, mit Rousseau, den glücklichsten 
Menschen in den Wäldern suchte. Der rasche Gang 
der Revolte in Frankreich that das Uebrige. 

So stand Herr Ziegenhagen , das ist der Name 
unsres Helden, im Jahre 1792 eines Morgens als 
Verfasser eines Werkes auf, das den sonderbaren 
Titel führte : 


* 


Digitized by Google 


' 211 

Lehre vom richtigen Verhältnisse 
7. u den S c h ö p f u n g s w e r k e n , und die 
durch öffentliche Einführung dersel- 
ben allein zu bewirkende allgemeine 
Menschenbeglückung, von F. H. Zie- 
genhagen. 1792; in Hamburg zu fin- 
den bei dem Herausgeber. (Mit 8 Kupfer- 
tafeln von I). Chodowiecki und einer Musik von 
W. A. Mozart). — 

Der Zweck dieses Buches sollte kein anderer sein, 
als eine gänzliche Umorgel ung unsres Bürgerlebens, 
wie sie nur ein Phantast aushecken konnte. 


Er foderte die Eltern auf, ihm einige Söhne 
und Töchter vom zartesten Alter zu übergeben; er 
wollte ein grosses Gut ankaufen, das 'alle Anfode- 
rungen in sieb begriff, um darauf eine Colonie anzu- 
legen, die der Krystallisationspunct werden sollte, von 
dem sich das Glück der Menschheit ausbreiten werde 
über die Erde. — Die beiden Geschlechter wollte 
er von Jugend auf so zu sagen nackt und blos mit- 
tmd untereinander auferziehen, sie, wie Plato in sei- 
ner Republik, zusammen baden lassen, auf dass sie 
- - ^ ^ * » 

den Unterschied gewöhnten, den die Natur in sie 
legt, und damit sie die Schaam verlören; denn nur in 

ihr liege der geheime Reiz und die Lust zur Sünde 

(Die Natur vernichten, das nannte der gute Mann ihr 
gemäs, und im richtigen Verhältniss zu ihr, leben. 
Die Welt der Gefahr aussetzen, schaamlos das zu 
treiben, worüber wir heute doch noch wenigstens 
einen Vorhang fallen lassen, das sollte das Glück 
sein, das Herr Ziegenhagen der Erde -verheissen 
hatte. Denn weder in ihm, noch in seiner Lehre 
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lag eine moralische Kraft, die die Natur hätte bän- 
digen oder nur zügeln können.) — 

Herrn Ziegenhagens Ideen aber über Gott waren 
folgende : „Es ist in der That unwichtig, ob man e i- 
nen Gott glaubt, oder mehre Götter; es ist imGegen- 
theil bei weitem besser, unzählige, aber gute Götter zu 
verehren, als einen blutgierigen und menschenpeinigen- 
den Gott, so wie der Jehova der Israeliten“ (p. 433). — 

Nichts mehr weiter . über den Geist dieses Welt- 
reformators, dessen Buch schon darum nicht be- 
kannt ward, weil es nicht in den Handel kam, und 
das darum in dem Blutbade unterging, dem man 

von Deutschland aus mit pochendem Herzen zusah. 

• > 

•» , ^ < 

Weil Herr Ziegenhagen ein sehr bemittelter Mann 
war, so wandte er sich, um sein Werk noch durch 
den Glanz der Kunst zu erhöhen , an den ersten 
Kupferstecher seiner Zeit, an Chodowiecki, der 
jedoch nicht umhin konnte, seine Meinung über das- 
selbe auszusprechen, dadurch, dass er, zum grössten 
Leidwesen seines Verfassers, mitten in die feierliche 
Versammlung der rechten Ve r h ä 1 1 n is s 1 er, 
was das Titelkupfer bildet, eine entsetzliche Cari- 
catur stellte. So macht dieses Blatt gerade den ent- 
gegengesetzten Eindruck. Statt ergriffen zu wer- 
den, muss man unwillkürlich lachen: das Genie ei- 
nes Grabstichels hat mit wenigen Strichen sechshun- 
dert Seiten mit Spott übergossen. 

Auch Mozarts Talent wurde in Anspruch ge- 
nommen, durch seine Töne den Hymnus zu verherr- 
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liehen, womit die neue Colonie ihren Deismus an den 
Laden legen sollte: 

„Die ihr des unermesslichen Weltalls Schöpfer 

„ehrt, nennt ihn Tien , oder Brama, oder 

„Gott, u. s. w.“ 

Mozart unterzog sich der Aufgabe, — lieferte 
die hochpoetische, die erhabenste Frömmigkeit und 
Anbetung athmende Tondichtung und diese liegt in 
diesem Augenblicke als Musikbeilage jenes alten, gold- 
beschnittenen, wunderlichen Buches vor unsern Augen, 
auf vier mit Typen gedruckten Quartblättern, und 
mit der Ueberschrift : „In Musik gesetzt von Herrn 
W- A. Mozart , Kapellm. und k. k. Kammercompos.“ 

Das Buch selbst ist, da cs nie in den öffent- 
lichen Buchhandel gekommen , dermal eine litcra- 
ris<£>e Seltenheit. Das vor uns liegende Exemplar 
ist uns von Herrn Professor Dr. Houston in Stras- 
burg roitgetheilt worden. 

Ohne Zweifel aus diesem Buche ist die Hymne 
demnächst in das, bei B. u. Härtel erschienene, Heft 
Mozartscher Lieder und Gesänge mit Clavierbeglei- 
tung abgedruckt worden. 

Nach Mozarts Tagebuch seiner Compositioncu, 
pag. 60» ist die Composition vom Juli 1791- — 

Herr Ziegenhagen selig war ein sehr gebildeter 
Mann, wusste aber so wenig sich selbst in das rechte 
Verhältniss zu setzen, dass er endlich, ganz verarmt, 
seinem Leben durch eine Kugel ein Ende machte. 

d. Rd. 
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Bemerkungen 
zu Töpfers Buch 

über den Orgelbau 

TOD 

Musikdirektor Wilke . 


Aua dem fobalte des $. 15 7 Seite 136 des genannten ver- 
dienstlichen Werkes Hesse sich das allgemeine Resultat 
»eben, dass et für die Spielart eines Orgelwerks vor* 
tbellbaft sei, tu einer beträchtlich weiten Can« 
ec Ile so viele Ventile als möglich und ^4e- 
telben to lang als möglich zu machen. 

• 

Die Bewegung eines Spielrentiles dnreh eine Taste 
ist anzuseben als eine Anwendung des Hebels, wie dies 
auch ganz richtig auseinander gesetzt worden ist. Ein 
ganz bekannter Satz ist nun freilich, dass die Kraft in 
Beziehung auf dieselbe Last sich verändern muss, wenn 
der Angriffspunkt der Kraft am Hebel ein anderer wird. 

Je weiter vom Unterstützungspunktc des Hebels die Kraft 
wirkt, desto kleiner wird 6ie sein können, um denselben * 

Effekt hervorzubringen, wesshalb auch Archimed recht 
gut behaupten konnte, die Erde aus ihrer Stellung mit 
einem Hebel bewegen zu wollen, wenn ihm gestattet 
würde , die dazu nöthigen Annahmen bestehend zu den- 
ken. Jode Maschine ist nun aber innerhalb endlicher 
beschränkter Grunzen zu bewegen, und dabei hauptsäch- 
lich darauf zu sehen, dass das Verhältnis zwischen Kraft 
und Last, Mr einen gegebnen Raum und für ein bestimm- 
tes Material, das m öglichst günstige werde, wesshalb von 
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einer unendlichen Entfernung des Angriffspunkts hier 
nun gar nicht die Itede sein kann. 

» 

Als zur Last gehörig ist bei jeder Maschine sehr we- 
sentlich, die lieibung in Rechnung zu ziehen, wel- 
che auf die verschiedenartigste Weise der Bewegung hin- 
dernd in den Weg treten kann. Als durchaus nicht zu 
▼ernachlässigcn erscheint das Gewicht der einzelnen zu 
bewegenden Tbeile der Maschine selbst. 

Wenden wir diese ganz allgemeinen Wahrheiten auf 
den vorliegenden Fall an, so wird sich zunächst sogleich 
daraus ergeben, dass man die Spielvcntile nicht so lang 
t'ls möglich machen dürfe, sondern die Gränzen des 
gestatteten Raumes überhaupt gar nicht überschreiten 
könne; in diesem Raume. selbst aber sich nach dem gün- 
stigsten Verhältnisse zwischen Kraft und Last zu richten 
habe, welches hier ganz besonders mit durch die Leich- 
tigkeit bestimmt wird, mit welcher eine Federkraft von 
bestimmter Grösse zu überwinden ist. Es kann nicht ge- 
läugnet werden, dass die Spielventile überhaupt mit ei- 
ner gewissen Kraft (umwinddicht die Cancellenaufschnitta 
zu schliessen) gegen die Cancellenaufschnitte gedrückt wer- 
den müssen. Der Orgelwind trägt zwar dazu schon seinen 
Antheil bei, der aber nicht hinreichend ist, und so müssen 
0« nöthwendig die Ventile selbst mit hinlänglich starkan- 
drückenden Federn versehen sein, da uns die Erfahrung 
lehrt, dass man bisweilen einzelne Spiel ventile, bei wel- 
chen die Kraft der Feder etwas nachgelassen hat, mit 
Kothfedern versehen muss, um das freiwillige Eindringen 
des Windes zwischen den nicht gehörig fest anschliessen- 
den Ventilen, folglich das Heulen der Orgel zu verhin- 
dern. Nun ist aber auch eben so klar, dass, wenn man 
sich ein Ventil, in zwei Hälften gespaltet, vorstcllt, so, 
dass Masse und Oberfläche der beiden Theilc zusammen- 
genommen am einen Ventile ganz gleich wären, offenbar 
nicht auch die Federkraft, mit' welcher dieses Ventil ge- 
gen den Cancellenaufschnitt gedrückt wurde, haibirt wer- 
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den kenn, wenigstens nicht in streng mathematischem Sinne, 
da in der Maschine immer auf Seiten der Kraft, der 
Ueberschus* zur gleich leichten Bewegung |rüsser sein 
muss, wenn die Kraft in mehrere Theilc gesplittert wird. 
Kömmt dazu aber nun noch der Umstand, dass die Massa 
and die Oberfläche derjenigen SpielvenlUe, welche als 
Theile ein einziges ersetzen sollen, nothwendig etwas grös- 
ser ausfallen müssen, so ist von drei Seiten her die za 
überwindende Last vergrössert, nämlich: 1) durch ver- 
mehrte Federkraft, 2) durch grösseres Gewicht der zu be- 
wegenden Massen und 5) durch grösseren Luftdruck auf 
eine vergrösserte Oberfläche. Ein Umstand, woraus folgt, 
dass bei sonst ganz unverändert gelassenen Verhältnissen 
die Leichtigkeit des Spielens verlieren muss, weil diese ja 
nur mit der Vcrminderuug der Kraft gewinnt, welche zum 
Niederbewegen der Tasten erfordert wird. Es ist aueh 
hier noch zu bemerken nicht überflüssig, dass eine in ei- 
nem gewissen Verhältnis schwächere Feder durch häufig 
wiederholten Gebrauch merklich mehr an ihrer Spannkraft 
verliert, was dem winddiebten V erschlossen der Cancel- 
lenaufschnittc durch die Ventile nicht günstig sein kann, 
bei 3 bis 4 Federn , 3 bis 4 mal eher Nachhülfe als bei 
einer vorkommeu kann. 

Neben diesen bis jetzt besprochenen Umständen, ist 
noch ein anderer ebenfalls zu berücksichtigen, welcher 
sich auf den grösseren oder geringeren Kostenaufwand 
bezieht, der zur Erreichung eines und desselben Zwck- 
kes gemacht werden müsste. Wenn cs nun schon nicht 
gleichgültig ist, statt eines Ventils, drei oder vier Bra- 
chen zu lassen, wodurch eine Windlade um ein Bedeu- 
tendes vertheuert würde, so ist auch zu berücksichtigen^ 
dass eine Vervielfältigung des Mechanismus , der noth- 
wendig werdenden Reparaturen, der öfteren Stockungen 
und anderer Fehler, in gleichem Maasc vervielfältigt, was 
nicht unbeachtet bleiben darf. Auf diese Art möchte 
denn nun wohl , selbst dann, wenn z. B. durch Vermeh- 
rung der Ventile zu einer Taste, eine geringe Erleich- 
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tcrung der Spielart möglich wäre, diese Erleichterung 
gegen die daraus entstehenden Uebelstände in keinen Be- 
tracht kommen. Dass selbst dann, wenn durch ein sol- 
ches Verfahren, Verminderung des Kraftaufwandes über- 
haupt denkbar wäre , diese Verminderung nicht in dem 
graden Verhältnisse der Ventilzabl fortschreiten könnte, 
ist leicht einzuschen, eben so wenig wie eine elastische 
Feder durch ein Gewicht von n Einheiten um n Einhei- 
ten der Länge zusammengedrückt wird, um welche sic 
sich durch den Druck von einer Gewichtseinheit verkürzt, 
indem ja dann eine solche Feder eine negative Dicke er- 
halten könnte. Diess Beispiel jedoch gewährt nicht Gleich- 
heit, sondern nur Aehnlichkcit. Die Hauptsache bei Lr- 
leichicrur.g der Spielart bleibt immer der Umstand, dass 
nach IVlaasgabc der Cohäsionshraft des zu den Hebeln ver- 
wendeten Materials die Anwendung getroffen ist, dass 
durch das Gewicht des Hebelarms, selbst als Kraft betrach- 
tet, all nebenbei vorkommende Reibungen als Last auf- 
gewogen werden, so dass ein Minimum von Druck auf 
die Taste sogleich auf die Bewegung des Ventils selbst 
zu wirken im Stande ist. Dass man bei einem bestimm- 
ten Material und dessen Cohäsionskraft, innerhalb eines 
gegebenen Baumes, bestimmte Gränzen nicht wird über- 
schreiten können, versteht sich von selbst. 

Kürzlich bemerke ich nnn noch, dass, wenn, wie Herr 
Professor Töpfer vorschlägt , die hier in Hede stehenden 
Ventile auch so lang als möglich angefertigl werden sol- 
len, dabei wohl zu beachten ist, dass der AngrifTpunkt 
bei allen Spielvcntilen , zur Vermeidung eines zu tiefen 
Tastcnfalles, möglichst nach dem Bcfcstigungspunktc der 
Ventile hin angebracht werden muss, dass jedoch aber 
auch in gleichem Maase als sich der Angriffspunkt dem 
Bcfcstigungspunkte nähert, die Spielart schwerer wird, 
daher durch sehr lange Ventile leicht eine entweder zu 
schwere oder zu tiefe Spielart entstehen kann , welches 
beides vorzugsweise vermieden werden muss. Allge- 
meine Hauptregel würde in diesem Falle sein : man lege 
Cüüln, XVIII. Bd. (Heft 7 t.) 18 
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den Windhasten so tief an, dass die weder r.n langen 
noch zu breiten, gehörig im Rücken verjüngt auslaufen- 
den Spielventile bei leichten und nicht su tiefen Tasten- 
fall, den Pfeifen den su ihrer rechten Ansprache gehö- 
renden Wind xufübren. 

Dicspcciellen Maase hierin hat Herr Prof. Töpfer theils 
schon in seiner Orgelbaukunst angegeben, theils lehrt sio 
die Erfahrnrg, und müssen daher, wie das an so sehr 
vielen meisterhaft erbauten Orgeln auch r.u erkennen ist, 
von jedem geschickten und denkenden Orgelbauer, nach 
Maasgabc der grösseren oder kleineren Orgelwerke, ge- 
funden werden. 

Mehre und swar möglichst lange Vcnthc zu ei- 
ner Taste sind, nach meiner Ueberzeugung, nicht zu 
empfehlen. 


Logogryphirtes Palindrom. 


Aus mir quillt Lust, Erquickung, Leben 
Für dich , o Erdensohn ! 

Was mir in Fülle die Natur gegeben, 

Reich’ ich dir gern für mühevolles Streben 
Als süssen Lohn. 

Nimmst du mich rückwärts, beut sich deinem Blicke 
Ein Wild, voll Grimm und Tücke, 

Dem einst, nach hohen Götterwinken, 

Selbst Aphroditens Liebling musste sinken. 

Doch stellst du nun ein Zeichen mir voran. 

Nenn ich zwei Meister dir zugleich. 

An Melodie, an Geiste reich. 

Hinwandelnd auf Cäciliens schöner Bahn. 

Franz Marlame. 
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Aphorismen 

über den Entwickelungs - Gang des deut- 
schen Männergesanges in der neueren 
Zeit und über die Forderung desselben durch 
die Giestbrecht - Löcceschen 
Vocaloratorien. 


I- ' 

Als eine auffallende Erscheinung im reich beweg- 
ten Musikleben des deutschen Volkes in der neue- 
ren Zeit tritt der Männergesang hervor, welcher in 
unseren Tagen von Fach - Musikern und Dilettanten 
so eifrig geübt und von Seiten der Componisten 
durch so viele und . mannichfaltige Werlte bedacht 
und gefördert worden ist, wie. es wohl niemals zu- 
vor der Fall gewesen. — Wer mag sie zählen die 
Sängervereine und Liedertafeln alle, welche gegen- 
wärtig bestehen und blühen auf dem Lande und in 
Städtlein und Städten, soweit nur die deutsche Zunge 
reicht ? 

} 

Woher diese Erscheinung? Sie lässt sich, wie 
uns bedünken will, wenigstens zum Theil auf die 
gewaltige Aufregung und den begcisterungsvollen 
Aufschwung der deutschen Männerwelt ' zuruck- 
führen, welcher durch den grossen Befreyungs- 
hampf gegen Frankreich veranlasst wurde/ — So 
viel ist gewiss: vor demselben gab es zwar „Er- 

18 * 
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Kutsche Musik“, aber noeh keine Sängerfeste. — 
Es war bis dahin der deutschen Männerwelt, der- 
weil sie noch nach französischer Trommel gen Süden 
und Norden marschircn musste, überhaupt nicht 
sanghaftig zu Muthe , sondern sie brüllte ira verbis- 
senen Ingrimm still vor sich hin. Endlich ward sie 
zornig und zog das Schwert, und wie dieses frey 
ward zum schönen Streite für König und Vaterland, 
so wurde nun auch alsbald die beklemmte Brust 
frey zum Gesänge. — Körner und M. v. Weber und 
Andere griffen begeisterungsvoll in ihre liederreichen 
Harfen und, neue kräftige Weisen anstimmend, 
zogen die kampflustigen Schaaren ins Feld — und 
mit hellem , hohen Siegsgcsange kehrten sie wieder 
heim. Sie zerstreuten sich nun allmälig, zum Theil 
auch wohl (dies war wenigstens im preussichen 
Heere vielfach der Fall) zur erbaulicheren Feycr 
des Feldgottesdienstes , zum kunstgemässcren drey- 
und vierstimmigen Gesänge angeleitet, in den vater- 
ländischen Gauen umher, sic sangen, am heimischen 
Herde auf ihren Lorbern ruhend, ihre Thaten, sie 
lehrten die hcranreifende Jugend manch schönes 
Lied, und so wurde bald ganz Deutschland ein jubli- 
zirender Eichenhayn voll Kriegs- und Siegesgesang. 
Zumal auf den deutschen Universitäten ertönte über- 
all , im kräftigen Chor, „Lützows wilde verwegene 
Jagd“ und es bildeten sich da, grossentheils auf An- 
regen eng befreundeter Waffenbrüder , welche 
jetzt das Schwert mit der Feder vertauschten, 
schon in den Jahren 1816 und 1817 geregelte Sän- 
gervereine , welchen es an vielfältiger Nacheiferung 
von anderen Seiten her keineswegs gebrach. 
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Man konnte nun aber, nachdem sieb die Sänger- 
vereine späterhin fast bis ins Unendliche verviel- 
fältigt hatten, mitten im Frieden, nicht immer und 
ewig nur Kriegs- und Siegslieder anstimmen, son- 
dern verlangte bald nach anderer Speise , und die 
Herren Componisten ermangelten nicht, dem Bedürf- 
niss entgegen zu kommen. Ihre Federn gossen 
bald eine wahre Sündfluth von mehrstiftimigen Lie- 
dern , Chorälen , Choralbearbeitungen ui*l anderen 
Gesängen über das singlustige Männerdeutschland 
aus, und im Strome schwamm, zu Ernst und Scherz 
gewunden , manch herrlicher Kranz. — Man liess 
sich eine Zeit lang daran genügen. — Aber je mehr 
nun die Sängervereine an Kraft und Geschicklichkeit 
wuchsen und allmälig anfingen an einem massen- 
hafteren Zusammenwirken Wohlgefallen zu finden, 
desto hoher stieg auch ihr Verlangen nach reicheren 
Gaben der Kunst. Diese that abermals ihre Schätze 
auf, und ihre Jünger theilten aus, was sie eben hat- 
ten: Motetten, Psalmen, Hymnen, Cantaten u. s. w., 
ein jeglicher nach seinem Vermögen. — Der reichste 
und freygebigste unter ihnen war der unsterbliche 
B. Klein , dessen herrliche, hocherhabene Composi- 
tionen für Männerstimmen bald aller Muhd und 
Herz erfüllten und bey den Sängercongressen eine 
grosse Rolle spielten. Man sang sie wieder und 
immer wieder , man lernte sic auswendig ; man ge- 
noss sie alltäglich, wie das tägliche Brod und — 

nun bekamen die Herren Componisten, wenn sie 
fernerweit den immer höher gesteigerten Anforde- 
rungen der deutschen Jünger weit genügen wollten. 
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Sehen *r non, was in dem neuesten Werke dieser 
neuen Gattang geleistet worden. Es liegen Tor uns 

Die Apostel ton Philippi, Voea [oratorium 
für Männerstimmen, gedichtet vom Profi LitH- 
tri” Gietebrecht, componirt von Dr. C. Löar< f. 
Musikdirectur in Stettin. 48* erk. 

IwT# I» Wij'afafcr. PtrUsr tad S'Jss««, 2 La'. i> Jfjr. 

Der Test dieses Vocaioratorium ist ron dem Herrn \ er- 
löster im Ganr.en in sehr zweckmässiger Weise dem Com- 
ponisten in die Hand gearbeitet, and reich an^Ho:i»e!». 


Diese ist unbestreitbar eine neue. — Oder die Aus- 
führung? — Man hat diese überall, wo bis jetzt das 
Oratorium iur Aufführung gelangt, fast einstimmig 
als meisterhaft gelungen anerkannt, und wenigstens 
in Jena und in der Umgegend erregte das. eben sei- 
ner Neuheit und Eigentümlichkeit wegen, Anfangs 
vielfach angefeindete, ja ron manchen Einzelnen ge- 
radezu verworfene Werk , nachdem man den Geist 
desselben erfasst, seinen Werth und Gehalt mehr 
und mehr erkennen gelernt und die Schwierigkeiten 
desselben überwältigt hatte, so grosses Interesse und 
wurde mit so steigender Begeisterung von Seiten 
der Sänger und so zunehmender Theilnahme ron 
Seiten des Publikum bald da bald dort wiederholt, 
wie das in der That nur bey wirklich ausgezeichne- 
ten und gehaltvollen Werken vorzukommen pflegt. 
Wenn man nun aber einer Composition, in welcher 
eine ganz neue Bahn gebrochen ist, und eine neue 
cigenthümlichc Idee verwirklicht und in höchst ge- 
lungener Weise ausgeführt erscheint, das Lob der 
Originalität und Genialität versagen will, so wissen 
wir fürwahr nicht, welchen Schöpfungen es sonst 
zu ertheilcn scyn möchte. — 

Ad 2) erinnern wir, wie wir keineswegs behaup- 
tet, dass die eherne Schlange bis zum Schlüsse hin 
durchgchcnds eine israelitisch - orientalische Fär- 
bung trage. Unter Wörtlein „grosscntheils“ hat der 
Herr Becenscnt unserer Beccnsion übersehen, so 
wie auch den recht eigentlich israelitischen Grund- 
charakter des den Leviten in den Mund gelegten 
Gborals: „Dies sind die hcii'gcn zchn Gebote“ etc., des- 
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weiche eine eirectvollc musicalisehe Behandlung zulassen. 
Der Text dreht sich um die ( Apostelgeschichte XVI er- 
zählte,) Befreiung der Apostel aus dem Kerker zu Philippi, 
um die Bekehrung des Kerkermeisters und um die Ab- 
reise der ersteren, welche, wenn sie i^i Titel des Werkes 


..sen Weise, wenigstens nach unserem Gefühl, weit 
mehr die starre Strenge des mosaischen Dekalogs 
als die freudige Begeisterung des Evangelium ath- 
met. — Was übrigens die uns in Abrede gestellte 
israelitisch-orientalische Färbung eines grossen Theils 
der ehernen Schlange anbelangt, so bemerken wir 
darüber Folgendes: Es giebt drey allbekannte Opern, 
welche, obgleich säinmtlich im Morgenlande spielend, 
dennoch nach IVlasgabc des eigentümlichen geisti- 
gen Gepräges der verschiedenen orientalischen Katio- 
nen, welche sie zeichnen wollen, eine ganz verschie- 
dene Färbung tragen. Der geneigte Leser wird leicht 
errathen, dass wir die Entführung aus dem Serail, 
die Jcssonda und den Jacob und seine Söhne mei- 
nen , und uns leicht zugeben , dass jene erste Oper 
in vielen Partieen unverkennbar ein türkisch-orien- 
talisches, die zweyte fast durchgehends ein indisch- 
orientalisches, die fetzt genannte aber ein israelitisch- 
orientalisches Colorit tra^e, welches von den Meister- 
händen der Verfasser mit so sicheren Pinsclstrichen 
getroffen worden ist, dass wir ihnen darob die höchste 
Bewunderung zollen. Mehul hatte bei seiner Zeich- 
nung Mosen und die Propheten vor Augen , deren 
Geister nicht schlummern noch schlafen, und Herr ' 
Dr. Löwe desgleichen, 

* i * 

Mehul übersetzte, als grosser Tondichter, das 
israelitische Leben und Wesen, welches ihm im al- 
ten Testamente vorlag , in eine angemessene Musik- 
sprachc , und Herr Doctor Löwe konnte solches, 
so weit es sich mit seinem Zwecke vertrug, eben- 
falls thun, sobald er nur dazu Genie und Geschick 
hatte. Dass es ihm aber daran nicht gefehlt, be- 
weisen vornehmlich die Partieen No. 2 und 3 im 
Oratorium, in welchen, wenigstens bey der Auffüh- 
rung in Jena, die treffende Zeichnung des israeliti- 
schen Nationalcharakters sehr bald allgemein aner- 
kannt und vielfach bewundert wurde. Hätte hier 
der Herr Verfasser irgend ein anderes orientalisches 
Volk, geschweige denn ein europäisches, unter ähn- 
lichen Verhältnissen, gerade so singen lassen, wie 
. die Kinder Israel, so müssten wir die Farbengebung 
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durch das „von“ Philipp! angedeutet werden soll, wohl 
in etwas allzugcsuchter Weise bezeichnet seyn möchte. 
In der Behandlung dieses interessanten Stoffes hat 6ich der 
Dichter einige Freiheiten erlaubt, bey welchen er offen* 
bar die Erzielung eines reicheren und mannichfalügeren 


für eben so verfehlt erklären , als wir sic , unter 
den obwaltenden Umständen, für gelungen halten. 
Je schwieriger es aber unstreitig ist, solch eine tref- 
fende Zeichnung leidenschaftlicher Aufregungen mit 
eigentümlicher, besonderer Kationalfärbung, ohne 
allen Gebrauch von Orchestermitteln und Instru- 
mentirungsliünsten , herzustellcn , desto deutlicher 
scheint sich uns auch hier der Genius und die hoho 
Meisterschaft des Verfassers zu beurkunden. 

Was endlich -den ebenfalls von unserem Herrn 
Gegner in Abrede gestellten Punct der Schwie- 
rigkeit des Werks anbclangt, so berufen wir uus 
in dieser Hinsicht auf das Zeugniss der Jenaischen 
und Mainzer Sängervereine, welche es uns wohl 
leicht zugestehen werden, dass die eherne Schlange 
wenigstens nicht zu den Werken gehöre, welche 
man nur so -prima vista weg zu singen vermag. Sie 
werden bereits auch völlig darüber ins Klare ge- 
kommen scyn, ob in der That jenes Oratorium nicht 
als ein „Färbungswerk der Kunst“, sondern nur als 
ein blosses „Unterhaltungswerk“ zu betrachten scy. 
Eins der letzteren zu geben, war hier, wie wir aus 
guter Quelle versichern können, keineswegs die Ab- 
sicht des Verfassers. Er hätte dann auch einen ganz 
anderen Gegenstand ergreifen, eine ganz andere 
Form wählen, und vorzüglich den Sängern eine un- 
gleich leichtere Aufgabe stellen müssen , als es von 
ihm geschehen ist. — Wem es um blosse ange- 
nehme, leichte, ohne tieferes Studium zu errin- 
gende Unterhaltung zu tbun ist, der wird seine 
Rechnung bey keinem von beyden Löwc’schen Ora- 
torien finden. ' 

Ucbrigens scheint uns die Idee des Vocalorato- 
rium für Männerstimmen an und für sich eben so 
wenig etwas Unästhetisches oder in musikalischer 
Hinsicht Unzweckmässiges und Verwerfliches in sich 
zu tragen, als die des Männergesangs in der Motette, 
Hymne und anderen höheren Formen .überhaupt. 
Will man jenes recht gelten lassen, so* muss man, 
conscqucnter Weise, auch diese letzteren verwerfen, 
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CborclTcct8 im Auge gehabt, welcher Zweck denn auch 
In genügendem Mase erreicht worden ist. 


Das Gedicht zeugt von anerkennungswerther Erfin- 
dungskraft, Fhantasiereicbthum und Gewandtheit; doch 
hat sich der Verfasser leider nicht überall der einfachen, 
ungesuchten und Maren Spracho bedient, welcho ihm 
sonst wohl zu Gebote stehet. Auch will cs uns bedün- 
ben , als habe sieh der Dichter da und dort doch etwas 
zu sehr von Philologen die Feder führen, und sich von 
ihm allerley gelehrte Anspielungen , Klopstockiscbo Con- 
atructionen und römische Wendungen und Kürzen dicti- 
ren lassen, wie wir sie kaum in der Ode billigen möchten, 
in einem Oratorientext aber niemals gutheissen können. 


‘Der Plan des Gedichtes ist einfach und klar und 
würde auch dann noch verständlich seyn und bleiben, 
wenn der Verfasser die mancherley Bemerkungen, wcl- 


auf welche sich, der Hauptsache nach, leicht das- 
selbe anwenden lässt, was man gegen das Vocal- 
oratorium angeführt hat. — Auch wir achten das 
Oratorium in seiner gewöhnlichen Form, in welcher 
cs fast die gesammten vorhandenen musicalischen 
Mittel in Bewegung setzt, hoch in Ehren und freuen 
uns der grossen und reichen Schöpfungen , welche 
in diesem Fache durch zweckmässigen Gebrauch je- 
ner reichen Mittel erzeugt worden sind. Allein so 
lange noch der Grundsatz gilt, nach welchem man 
bey Bcurtheilung eines Kunstwerkes nicht nach dem 
grösseren oder geringeren Reichthum der angewen- 
deten Mittel , sondern vielmehr darnach zu fragen 
pflegt, wie viel oder wie wenig damit geleistet wor- 
den, so lange wird es uns immer befremdlich blei- 
ben, wenn man über das Löwe’sche Voealoratoriuin 
desshalb hat den Stab brechen wollen, weil cs sich 
des Gebrauchs der Sopranstimmen und der Orcbo- 
stcrpracht begeben hat — deren cs sich ja nothwen- 
dig begeben musste, wenn es seinem Zwecke, gros- 
sen Sängervcrcincn , ohne bedeutenden Kostenauf- 
wand, eine würdige Gelegenheit zur reicheren Ent- 
faltung ihrer Kraft* und Kunstbildung in einem ern- 
steren Gegenstände zu gewähren, genügen wollte. — 
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ehe rrrr Erläutercsg desselben beygefugt sind, und m 
welchen man anderen Orts ein Aergemlss gefunden, 
weggelassen batte. Die Ausführung hätten wir gern 
etwa« gedrängter gesehen. Vorzüglich gegen den Schluss 
hin erscheint sie uns an gedehnt. 


Es treten im Oratorium drtt verschiedene darch Stvl 

• « tm 

and Stimmenzabl und Färbung rom Componisten scharf 
auseinander gehaltene Chöre auf. Der Cfaristenekor, 
secksstimmig geführt, athnet christliche Glaubershraft. 
Der Chor der Römer, sweystimniig geführt in einer Weise, 
welche der Meisterschaft des Verfassers ein ehrenvolles 
Zeugniss ausstellt, athmet tapfere Männlichkeit , kalten 
Ernst, stolze Härte, einfache Grösse, und niemals sind 
wohl je in der Musik Römer treffender gezeichnet wor- 
den, als es hier geschehen ist. Der Chor der Griechen 
bewegt sich vierstimmig, und seine Zeichnung giebt Ai 
treues Bild griechischer Sanguinität, heiteren Mutues, 
leicht aufflackerndcr Begeisterung und strohfeuemer 
Freybeitsliebe. 




I 


Letzterer eröffnet das Werk mit den, musikalisch 
gut gezeichneten, Worten: „Der Boden unter euch wird 
beben, und Hellas Söhne werden frey“ etc., — wird aber 
bald vom Römercbore mit dem Vorwürfe unterbrochen: 
„Was wogt ihr nächtlich durch die Gassen? Nie wird 
der Grieche doch ein Mann“ etc., — worauf einzelne Grie- 
chenstimmen verkündigen, dass „ein Weib aus Griechen- 
blut entsprossen“ (im neuen Testament die Magd mit dem 
W r ahrsagergeist) ihnen Erlösung verkündigt habe. — Der 
Gricchcnchor wiederholt nun sein „der Boden unter euch 
wird beben“, und einzelne Stimmen desselben berichten, 
jenes freudige Hoffen auf Befreiung weiter rechtferti- 
gend: „Denn Männer, fremd zwar von Geschleckte, doch 
edlen Ansch’ns, sind genabt, die als des höchsten Gottes 
Unechte die Seherin verkündet hat“ etc. — „ Sie sind 
von Juda ausgegangen, die ihr auf Jovis Thronen setzt“ 
ctc., entgegnet ihnen mit stolzem, in der Musik treffend 
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gezeichneten, Hohne der Römerchor. Ihm tritt nnn aber 
der Christenchor entgegen und singt im hoben Siegsgc- 
fühle des Welt überwindenden Glaubens: „Von Morgen 
gehn die Morgenröthen, von Juda Gottes Boten aus. Ihr 
könnt sie gcisseln“ etc. Schon dieser Christenchor ist 
von so herrlich erhabener Wirkung, wie sie nur irgend 
ein Chor in gewöhnlichen Oratorien mit voller Fracht 
oder Instrumentirung zu erzeugen vermag. 

Der Römerstolz bleibt indess ungebeugt. „Ob Trotz, 
ob blinder Eifer wüthet, des Kerkers Mauern“ (in wel- 
ehern die Apostel bereits gefangen sitzen) „stehen fest 1 ' 
entgegnet er der Christenschaar — und mit abermaliger 
Wiederholung seines ersten Worts giebt nun der Grie- 
chenchor der ersten Nummer des Oratorium einen pas- 
senden Abschluss. 

Die zweyte wird von einer einzelnen Griechen- 
stimnie eröffnet, an welche sich bald mehrere andere und 
dann auch abwechselnd der Griechen-, Römer- und Chri- 
stenchor in kurzen wechselnden Einreden anscblicssen, 
um die Vorempfindungen des nahenden Erdbebens und 
dessen Eintritt auszuspreeben. — Diese kurze, aber schwie- 
rige Partie verlangt ein vorzüglich genaues Studium von 
Seiten der Sänger. Mit vollkommener Leichtigkeit und 
Sicherheit und mit Ausdruck vorgetragen, ist sie aber 
von treffender d. h. beängstigender Wirkung, welche 
durch einen dumpfen, dem Christenchore untergclcgtcn 
Faukenwirbel , der zu den Worten „In der Erde dunk- 
len Tiefen brauset ferner Donnerklang“, gewiss nicht 
unpassend ist, ad libitum verstärkt werden kann. — Es 
spielen sonst die Trommcten und Pauken in manchen 
Oratorien eine wesentliche Rolle und decken manche 
Blosse der Erfindung zu; — hier aber kann man das 
Donnerinstrument weglassen, ohne dass das Erdbeben 
verloren geht. 

Durch Mark und Bein, wie ein zweischneidig Schwert, 
dringt nun der Christenchor mit seinem „Mag der Erde 
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räerschwert“ etc. (Wir rathen, bey Aufführung desselben, 
die ad libitum beygegebeno Flöten und Oboenbeglcitung 
wegzulassen, indem er sonst leicht eine Wirkung her- 
vorbringen könnte , welche der des übrigen Theils des 
Oratorium Eintrag thun möchte.) — Ist das Gemüth einer 
ernsteren crhabucren Stimmung einmal mit Macht ent- 
rückt und ins Weltliche hincingezogen worden , so hält 
es immer schwer, es wiederum in jene zurückzuführen. 
Wir wünschten daher, um der guten Sache willen, dass 
der Componist diesem Chore eine minder bestechende, 
weltgcfällige Zeichnung gegeben haben möchte. — Es 
sind übrigens demselben wieder kurze Fartieen des Rö- 
merchors cingewebt» welcher die vom Frcyhcitstaumcl 
ergriffenen Griechen zur Ruhe verweist: „Hellenen eilt 
euch zu entgürten! Was soll dem Dichter Schwert und 
Pfeil?“' — Der Kerkermeister verkündigt: „Die Gefan- 
genen sind frey durch den Willen des Senates- Sie sind 
Römer, Bürger, — Roms“, worauf von beyden, durch 
diese Nachricht herabgestimmten , Chören diese Nummer 
beschlossen wird. — In ihr rückt der Plan des Oratorium 
wesentlich nicht weiter. 

In der 5ten Nummer lassen die Lfctoren, verbunden 
mit dem Chore der Senatoren, mit den Worten: "„Ihr 
Männer, Ungebühr ist euch geschehen, wir kommen, euch 
genug zu thun“, den Aposteln ihr Recht widerfahren und 
ermahnen sie zugleich, „versöhnt, als Römer auf der 
Römer Seite zu stehen,“ worauf sieb jene „als Boten 
Gottes, aller Welt gesandt“ zu erkennen geben. Der 
Griechcncbor spricht — was er übrigens bereits schon 
am Schlüsse der vorigen Nummer gethan — den Schmerz 
getäuschter Hoffnung aus „ Auch die Götter täuschen 
uns, die Spätem“ etc. Ihm tritt aber Paulus, mehr in 
gcmüthlicher als apostolisch- kräftiger Weise tröstend, 
mit den Worten entgegen: „Mehr denn Solon vormals 
euern Vätern, bring ich Freyhcit jüngerem Geschlecht“ 
etc. und das gibt denn wieder , da auch der Römerchor 
nicht ermangelt, sein Wort dazwischen zu sprechen , eine 
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interessante, kunstreich verwebte, aber dennoch bewun- 
dernswürdig klar und durchsichtig gehaltene Partie. 

In Num. 6. treten zunächst die Apostel auf, um in 
schönem, ernst rührendem Gesänge den Griechen zu ver- 
kündigen: „ Ew'ge Freyheit geht euch auf, die Eine, 

welche Rom euch nicht zu bieten hat.“ An sie schlos- 
sen sich Solostimmen der Christen an und führen, mit 
den Worten: „Wir sind nicht Fremde mehr und Gäste, 
■wir sind die Freycn,“ den Gesang eine Zcitlang fort, bis 
der Christenchor cinfallcnd , mit hoher ernster Freudig- 
keit sein „Der Reim schlicsst auf und die Gemeine 
steht gnadcnselig und erstarkt“ etc. anstimmt. Die 
Apostel ergreifen nun, mit dem in himmlisch freudiger 
Bcrufslust gesungenen: „Aber dio Boten, von Lande 
zu Lande, wandern hinaus nach dem W T orte des Herrn“ 
noch einmal den Faden cTcr Rede; mit ihnen verbinden 
sich in lebendig fortschreitender, thematischer Führung 
des Gesanges allmälig die Stimmen des Christenchors, 
welcher nun mit einer grossen, breit ausgeführten, sechs- 
stimmigen Dopjielfuge über die W T orte: „Gehet und 
lehret und taufet die Heiden , tauft sic dem Vater, dem 
Sohne, dem Geist“, das Ganze in wahrhaft würdiger, ei- 
nen grossartig erhabenen Eindruck erzeugenden, Weise 
heschliesst. 

Fassen wir nun unsere Bemerkungen über diese Com- 
position in der Kürze zusammen, so müssen wir derselben 
ein sehr rühmliches Zeugniss ausstellcn. — Es findet 
sich darin ein grosser Bcichtbum von eigentümlichen 
und musikalischen Gedanken und Combinationcn , eine 
bewundernswürdige scharfe Zeichnung und Haltung der 
auftretenden Charakter und eine seltene Gewandtheit in 
der musikalischen Verschmelzung derselben zum Duett 
Terzett, Quartett, mit und ohne Begleitung des Chors, und 
bey der Gedankenfrische und inneren Belebtheit, welche 
selbst auch in den sich langsamer bewegenden, zum Thcil 

rein sechsstimmig geführten Cbristenchören herrscht, höb^n 

Cacilia. XVIII. Jid. (Uoft 7a,) 19 
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wir den Mangel einer obligat gehaltenen Orchestcrbcglci- 
tung nirgends empfunden. So viele verschiedenartige Mo- 
tive sich darin auch lebenswarm an- und ineinander drän- 
gen : das Ernste und Erhabene behält doch immer durch 
die wahrhaft grossartige, alles Andere nicdcrschlagcndc 
Kraft, mit welcher es im Christenchor hervortritt, ein 
entscheidend durchgreifendes Uebcrgcwicht. * — 

Es spült das Griechen* und Römcrleben 
im leicht und schwer bewegten Wellen- 
schläge an die Fclscnkraft des evangeli- 
schen Glaubens heran; allein sie steht un- 
erschütterlich und weltübcrwindcnd da. — 
Das ist der würdige und grosso Gedanke, welchen 
uns die Apostel von Philippi in Gedicht und musikali- 
scher Ausführung in so würdiger und klarer Weise ver- 
gegenwärtigt haben, wie wir nur jcmal irgend eine an- 
dere erhabene Idee in irgend einem anderen Oratorium 
veranschaulicht gefunden» 

Nach dem allen halten wir das Werk, welches wir 
zu wiederholten Malen mit Aufmerksamkeit gehört und 
seit einem halben Jahre sehr oft und mit immer neuem 
Interesse geprüft haben, wo nicht für die vollkommenste, 
doch wenigstens für die reichhaltigste und grösseste Com- 
posilion , welche bisher für Männerstimmen geschrieben 
worden, und für eine der beachtungswerthesten der neue- 
ren Zeit überhaupt, und empfehlen cs angelegentlichst 
allen grösseren Sängervereinen zu emsigem Studium, wel- 
ches sich durch einon erhebenden, belebenden und reich- 
haltigen Genuss reichlich belohnen wird. 

Man lasse sich nicht irre machen, wenn bey erster 
Uebung dieses Oratorium der Eine oder der Andere den 
Ilopf schüttelt oder eine bedenkliche Miene macht, wie 
dies ja bey allen, eine neue Bahn brechenden , Erschei- 
nungen der Fall zu seyn pflegt. Hat man es erst so weit 
übbrwältigt, dass es sicher und flicssend gehet, und vor- 
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züglicb auch in den Soloparticcn sonder Zittern und 
Zagen , frey von der Brust weg gehet, so wird cs leicht, 
seine Gegner , wenn diese nicht kritische Grillenfänger 
sind, in Freunde verwandeln, oder cs ihnen doch schwer 
machen,, wider den Stachel zu lechen. 

Die äussere Ausstattung des Werks gereicht der Ver- 
laghandlung zur Ehre. 

Beym letzten Jcnaischcn Sängerfeste wurde es, unter 
des Meisters eigener trefflicher Leitung, mit Begeisterung 
aufgeführt und vom Puhlikum mit einer unverkennbaren 
Thcilnabmc gehört, welche sich nicht minder kräftig in 
mancher dabey vergossenen stillen Thränc, als in dem fren. 
digen Lebehoch aussprach, das dem verehrten Verfasser 
während des Festes zu wiederholten Malen ertönte. 

Einige Tage, nach demselben hatto Herr Dr. Löwe die 
Ehre, von ihrer Kaiser], König). Hoheit der Frau Gross- 
herzogin Maria Paulowna, welche der Aufführung per- 
sönlich beywohnte, zu einer besonderen Audienz nach 
dein Sommerlustschlosse Belvedere beschicdcn zu werden 

K. 'Stein. 
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C e b e r 

Gesang-, besonders Liedercoinpositionen, 

von J. F e s k y. 


Ub Uhl and sich freut, wenn seine Lieder recht 
oft componirt werden, weis ich nicht, aber dass 
sich manche Poeten dieser Polypathie wegen nicht 
wenig einbilden , ist bekannt. Sie fühlen Tor lauter 
Liehe kein Leid, und was mir Polypathie, ist Ihnen 
Popularität 

„ Popularität ! u Diess umfassende Wort nennt 
mein alter Mäcen mir täglich. „Sei populär ! u ac- 
compagnirt ihm ein ganzer Chor von Kunstfreunden, 
Kunstkennern und Kunstrichtern, — und doch kann 

p’ * 

ich nicht glauben, dass es dem alten Blücher ange- 
nehm war, wenn er sein Heldengesicht bald als 
Rauch-, bald als Schnupftabacksbehälter , und was 
das Acrgste, sogar zur Reinigung der Nase verwen- 
det sah j — wiewohl jedes Conterfei vom Original 
wenigstens etwas Aehnliches hatte, nämlich: den 
Schnurrbart 

Glaubt Ihr Dichter aber wohl, dass manche 
Oomponisten dem Bilde Eurer Empfindungen nicht 
einmal solches Analogon aufzudrücken wissen ? — 
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Glaubt Ihr wohl , dass sie sogar einen Schnurrbart 
übersehen können? — Nein! denn Ihr seid gewöhn- 
lich unmusikalisch, und daher: — zufrieden, wenn’s 
so möglich klingt. Ich sage Euch aber: Es giebt 
nur eine richtige Composition zu je- 
dem Liede. — Ihr staunt? denket ein wenig 
nach! zweifelt! — und fallt Euch dann zufälliger 
Weise der Schnurrbart und Blücher ein, so ist mein 
Schicksal entschieden. 


„ Er widerspricht sich ! “ ruft Ihr , „ denn er 
nennt die Composition ein Bild. Wie man aber 
einen Kopf en face , en profil und noch auf 
vielerlei Weise abbildet, so kann der Componist 
auch eine Dichtung von verschiedenen Seiten auffas- 
sen.“ — 

Der Sieg scheint glänzend! wäre nur nicht 
der kleine Umstand vergessen, dass der Vordersatz 
beschreibt was ist, nicht , was sein soll. Ihr 
grossen, Schaffenden Geister bemerktet nicht, dass 
Ihr, eben wie der Componist, nur Empfindungen malt, 
die Euch gegeben; Empfindungen ,• die dem Compo- 
nisten ebenfalls gegeben, nicht von Euch , wie 
scheinbar, sondern von einer höheren Macht. Soll 
es aber ein Bild sein, das hier das Verständniss des 
Bildes bilde, so möchte ich die Dichtung mit einer 
anmuthigen von Nacht beschatteten Landschaft ver- 
gleichen , welcher die Musik , die hcreinbrechende 
Sonne, Leben und Färbung verleiht. Noch schlafen 
die Blumen und Blüthen. Sie erwachen. Das Blau 
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•wird ätherischer, das Roth höher, die Knospe ent- 
faltet sich; aber unwandelbar der Erde nahe bleibt 
das Veilchen, die Tulpe trennt sich nicht ron ihrer 
Zwiebel , die Rose nicht von ihren Dornen. — Das 
Wort löst sich im Tone auf, die Empfindung wird 
Melodie und ein zarter Duft, die Harmonie umwebt 
dar Ganze; aber die ursprüngliche Gestaltung bleibt, 
nur ein höheres Leben durchzuckt das Gebilde. 
Declamation wie Rhythmus ist durch das Gedicht 
auf das Genaueste bestimmt, sogar die Klangfarbe 
der Stimme, die es sprechen oder singen soll, ist 
bedingt. — 

Der specielle Ton, die dem Wort- und Rede- 
ten entsprechende Höhe und Tiefe, Länge und 
Kürze der Selben; der generelle Ton,*) die Em- 
plindungsstufe des Ganzen ist in einem guten Ge- 
dichte nicht zweifelhaft: Was bleibt in dieser Be- 
ziehung einer verschiedenen Behandlung 
fähig? — • 

/ 

„Es scheint: Nichts! „Und doch wird ein und 
dasselbe Gedicht von verschiedenen Componisten so 
verschieden behandelt, oder vielmehr gegen die 
hier ausgesprochenen Ansichten so oft gefehlt,“ 

höre ich rufen , und muss leider beistimmen. 

Hat man nur dem Texte eine Melodie untergelegt, 
die sich möglich singt und im Entfernten die Haupt- 


■“) Ucbcr spcciellcn und generellen Ton das Weitere 
in meinen Briefen. 
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cmpündung andeutet, so ist man schon zufrieden. 
Man beruft sich allenfals auf M. v. Weber, führt 



durch die Wal- der. 



trü-be Au -gen, Mäu- eben, tau* gcu. 


an, und ruft wohl endlich gar mit Grosheim: „Hier 
ist von der ersten bis zur letzten Note Alles decla- 
matorisch.“ — Solche Gesangstücke sind aber weiter 
nichts, als eine Art Solfeggien, der Text selbst wird 
nicht componirt, sondern der Componist verfasst eine 
Melodie, welche die Hauptempfindung der Dichtung 
bezeichnet, sich in den Grenzen der Stimme hält, 
und legt daim die Worte unter, so gut cs sich 
thun lässt. — 

Was den Rhythmus betrifft, so nehme ich einen 
äusseren und inneren an.*) Hinsichts des äus- 
seren fehlen wohl Wenige gegen die ersten Anfor- 
derungen, ich meine, sie fühlen im Allgemeinen die 
Füsse, Ein- und Abschnitte, doch sind schon Compo- 
sitionen seltener, die auch die verschiedenen stärke- 
ren und schwächeren Hebungen der Ein- und Ab- 

*) Der äussere Rhythmus begreift den Taht, die Folge 
der Ein- und Abschnitte und Perioden, der innere 
ist die rhythmische Beziehung der Empfindungen, 
Mchrcs darüber in meinen Briefen. 
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schnitte Wiedersehen. Den inneren BIjthHs findet 
man theils nicht oft in Liedern, theiis leitet hier 
der Instinkt — — ( das Gefühl soll ich wohl sagen 
meine Herren — ) ziemlich richtig, da, wo das Be- 
wusstsein noch schlummert. — 


Was endlich die Stimme betrifft, so heisst s in 
der Regel: für Sopran- oder Tenorstimme, — Alt- 
oder Bassstimme. — Sind pun diese Stimmen auch in 
Ansehung des Anfanges ähnlich, so unterscheiden sie 
sich doch wesentlich nicht nur in ihren Uebei gangen 
von der Brust- zur Kopfstimme, sondern vorzüglich 
im Charakter; und meine Leser wurden gewiss nicht 
ernsthaft geblieben sein, wenn sie zugegen gewesen 
wären, als ich auf einer 1; leinen Stadt den Tamino 
die Arie der Königen der Nacht, eine Altistin da- 
gegen, deren Bruststimme beim eingestrichenen Fis 
einen sehr bedeutenden Uebergang machte, die 
Arie: In diesen heiligen Hallen — singen hurte. 
Sind diess nun anch Extravaganzen, so ist doch der 
Abstand von . ähnlichen Ungereimtheiten nicht so 
bedeutend, wie es auf den ersten Augenblick 
scheint. — — 


Gesteht man nun zu, dass man nicht schwere 
Sylben auf den leichten TaUttheil setzen, ein beton- 
tes Wort auch iin Gesänge herausheben, und ton- 
lose Sylben den betonten unterordnen müsse; dass 
man ferner keine ungrade Taktart wählen weide, 
wo der Text eine grade verlangt, selbst den Cha- 
rakter der verschiedenen graden und ungraden 
vorsichtig abwügt; nicht eine vollkommene Cadenz 
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machen wird, wo der Text keinen Abschluss leidet, 
nicht Worte oder gar Sylben durch Pausen oder 
Einschnitte trennen darf, die ihrer Natur nach zu- 
sammen gehören ; endlich die begleitende Harmonie 
der Melodie auf das Genaueste anzupassen, über- 
haupt den Ausdruck des Gedichts in der Musik auf 
das Treueste wiederzugeben habe: so folgt, dass 

es nur ein melodisches und harmonisches Verhält- 
niss, also nur eine Musik zu jeder Dichtung geben 
könne. 

Man kömmt nach dieser Ansicht unwillkürlich 
auf die Idee, dass die Kunst unter solchen Umstän- 
den aufhöre eine Kunst zu sein, oder vielmehr, dass 
sie in dem Verhältniss verliere, als die Mathematik 
(Gewissheitslehre) gewinne; ich meine aber, dass 
Derjenige, der die Töne so zu stellen vermag, dass 
sie allen Anforderungen entsprechen, sich nicht be- 
sonders ärgern wird, wenn das Titelcabinet des gros- 
sen Titelstaates seinetwegen gezwungen, eine (Kon- 
ferenz zu veranstalten. Früher hiess es zwar: Der 
Dichter muss hell denken , der Componist klar füh- 
len, jetzt aber verlangt man Beides von Beiden. 

Und warum sollte man die Kunst nicht so wissen- 
schaftlich betreiben, als es überhaupt möglich ist? — 
Hierdurch einen Rückschritt ihres eigentlichen We- 
sens zu besorgen, ist eben so tliörickt wie die Be- 
schwerde der Chinesen über die Anlegung von ordent- 
lichen Eandstrassen. Der Schmutz ist ihr Barometer 
und eine Verringerung des Unflathes scheint ihnen ein 
Vorgreifen dei 1 Allmacht. J, p. 
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D o b c r 

Mozart’s angebliche Bearbeitung 
und Instrumentirung 

des 

Händel’ sehen Oratorium 

Judas Maccabäus. 


Von 

Leopold Edlen Sonnleithner 9 

Doctor der Rechte und Hofrichter des 
Stiftes Schotten in Wien. 


Die Verehrung für Mozart’s Meisterwerke ist, 
zum Heile der Kunst, noch immer so lebhaft und 
allgemein, dass Alles was von ihm herrührt, war- 
men Antheil findet, und wenn es auch nur die Be- 
arbeitung eines fremden Werkes wäre. 

Mozart’s Instrumentirungen zu Handels Alex- 
anders-Fest, Messias und zu Acis und 
Galathea, (letztere noch nicht im Stiche er- 
schienen, aber in mehreren Abschriften vorhanden) 
sind weltbekannt, und haben wesentlich dazu bei- 
getragen, Handels Riesenschdpfungen der jüngeren 
Welt einganglicher zu machen, im Andenken zu 
erhalten. 

Die vielverbreitcte Sage , dass Mozart auch 
Handels Judas Maccabäus bearbeitet 
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und in der Instr umcntirung vermehret 
habe, und die Frage, ob und wo die echte 
Partitur dieser Bearbeitung existire, konnte daher 
einem Verehrer dieser beiden Heroen, als welchen 
ich mich gerne bekenne, nicht gleichgültig seyn. 

\ 

In der Voraussetzung, dass Kunstfreunde dieses 
Interesse theilen durften , und da über die Echt- 
heit anderer Arbeiten Mozart’s schon so viel geschrie- 
ben worden ist, glaube ich, dass auch die eben aus- 
gesprochene Frage, deren verlässliche Beantwortung 
ich nach mehrjährigen Forschungen zu liefern ver- 
mag, auf einen kleinen Raum in dieser geschätzten 
Zeitschrift Anspruch machen darf.* 

Ich lernte Handels Maccab aus zuerst im Jahre 

* • t 

1817* in den damals mit Recht berühmten Privat- 

conzerten des Herrn Hochenadl kennen, wq dieses 

• ’ * » * 

, Oratorium am Claviere vortrefflich aufgeführt wurde 
und wozu Herr Hofrath Kiesewetter nach einer aus 

ä , 

dem k. k. Privat -Musikarchive entlehnten, abgekürz- 
ten, aber in der Instrumentirung vermehrten Par- 
titur, einen eigenen Klavierauszug verfasst hatte. 
Zuerst wurde dieses Oratorium in Wien in den 
achtziger Jahren bei Baron van Swieten mit 
vermehrter Orchesterbegleitung gegeben, und später, 
im Jahr 1806» in den Conzerten der hiesigen T o n- 
h iinst ler- Witt w enges eUschaft. Durch die 
Aufbewahrung in einem feuchten Raume w r urde aber 
bald darauf die Copiatur unbrauchbar, und dies war 
der Grund, aus welchem durch viele Jahre keine 
Wiederaufrührung Statt fand. 
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Von Bewunderung fiir dieses herrliche Werk 
erfüllt, worin so glücklich dramatisches Leben mit 
Ernst und Würde vereint ist, hegte ich schon 
lange den Wunsch, dasselbe in den Conzerten der 
Gesellschaft der Musikfreunde des österreichischen 
Kaiserstaates zur Aufführung zu bringen; es han- 
delte sich aber hiebei zunächst darum, eine in 
der Instrumentirung zweckmässig vermehrte und 
zugleich mit Berücksichtigung der hier üblichen 
Conzertdauer abgekürzte, Partitur zu erhalten. 

Ein weit verbreitetes Gerücht schrieb jene In- 
strumentirung, nach welcher das Werk früher in 
Wien gegeben worden war, Mozarten zu; — auf 
den gedruckten Ankündigungszetteln der hiesigen 
Production vom Jahre 1806 » ( von welchen * noch 
Exemplare vorhanden sind), heisst es ausdrücklich : 
„instrumentirt von Mozart.“ — 

I 

Der seither bei August Böhme zu Hamburg im 
Stich erschienene Klavier aus zu g, von Ludwig 
Hellwig , enthält die Aufschrift : „nach Mozarts 
Bearbeitung;“ — auch betheuerten mir meh- 
rere ältere Musiker, dass sie Mozarts Instrumenli- 
rung, unter dessen eigener Direction, bei Baron t 

van Swieten ausführen gehört. Ich konnte daher 
an der Existenz einer solchen Bearbeitung damals 
kaum zweifeln , und gab mir alle Mühe , ein Ex- 
emplar derselben aufzulinden. 

Ich wendete mich zu diesem Ende an die Vetera- 
nen Abbe Stadler, an Hoikapcllmcistcr von Eyb- 
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1 e r, und Hofrath von Mosel; aber diese Herren 
wollten sÜmratlich nichts von einer Mozart'schen In- 
strum entirung wissen, sondern behaupteten, dass ihres 
Wissens nur Starz er*) Handels Judas Maccabäus 
instrumentirt habe* Ich fand zugleich in Mosel's An- 
merkungen zu seiner Uebersetzung der Geschichte 
der Tonkunst von Ch. Jones (W 7 ien 1821) die Auf- 
zählung aller damals bekannten neueren Bearbeitun- 
gen Hand eis eher Oratorien; dort wird wohl jene 
des Judas Maccabäus von Handel angeführt, von 
einer Mozart’schen Instrumentirung aber 
nichts erwähnt. Eybler theilte mir eine vermehrte 
Partitur aus dem k. k. Privat - Musikarchive mit, 

(dieselbe, w r ornach Kiesewetter früher seinen Cla- 

* 

vierauszug verfasste) worauf der Name des Bear- 
beiters nicht angemerkt war, welche Eybler aber, 
der Tradition zufolge, Starzern zuschrieb. 

In Mozarts eigenem Verzeichnisse seiner musi- 
kalischen Arbeiten , kömmt Judas Maccabäus nicht 

7 . 


*) Joseph Starzer, im Jahre 1727, und zwar muth- 
massüch in Oesterreich geboren , war ungefähr seit 
dem Jahre 1760 als Hofopernthcatcrcompositcur in 
Wien angestcllt, wo er auch am 22. April 1787 starb. 
Er war ein ausgezeichneter Componist und vorzüg- 
licher Violinspieler. Starzer setzte die Musik zu 
vielen Noverrc’schcn Balleten, und ein Oratorium: 
„La passiona di Gcsu Christo Er war nach Gass- 
mann’s Tode (im Jahre 1774) ein Mitbewerber um 
die k. k. Hofkapellmeisterstelle, und würde diese 
auch warscheinlich erhalten haben, wenn nicht Bonno 
wegen seiner 37jährigen Dienste als Hofcomponist 
wäre vorgezogen worden. 
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vor, wogegen die oben genannten anderen drei 
Händefschen Werke darin • ausdrücklich aufgeführt 
erscheinen. 

1 

Da die Kunsthandlung Breitkopf und Här- 
tel zu Leipzig viele Werke von Mozart, und dar- 
unter auch dessen Bearbeitung des Messias heraus- 
gegeben hat, so wendete ich mich mit meiner Nach- 
frage auch an diese Handlung, und erhielt von dieser 
zur Antwort: sie besitze wirklich Mozarts Instrumcn- 
tirung des Judas Maccabäus, und sei bereit eine Ab- 
schrift davon für einen bestimmten Preis abzulassen. 
Der geforderte Preis war indessen bedeutend hoch, 
und mein Zweifel noch keineswegs beseitiget, da 
mehrere musikalische Literatoren mich bestimmt ver- 
sicherten, es bestehe keine Mozart’sche Bearbei- 
tung, und Breitkopf täusche sich selbst, wenn er 
eine solche zu besitzen glaube. Insbesondere wider- 
sprach Herr Alois Fuchs (der vielleicht Mozart's 
Werke am vollständigsten gesammelt besitzet) r die 
Echtheit dieser Partitur. 

Zu Anfänge des Jahres 1833 ersah ich aus den 
musikalischen Zeitungen , dass Herr Hofcapallmei- 
ster Lindpaintner zu Stuttgart, eine neue In- 
strumentirung des Judas Maccabäus geliefert, und 
mit grosser Wirkung zur Aufführung gebracht habe. 
In der Voraussetzung, dass diese Bearbeitung auf 
jeden Fall, mehr als jede ältere, dem heutigen Zu- 
stande der Orchester Zusagen werde, verschaffte ich 
mir nun durch Lindpaintncrs Gefälligkeit eine Ab- 
schrift seiner Partitur. Bei Durchsicht derselben 
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fand ich, dass viele Nummern, besonders die Chore, 
reich instrumentirt , und die Recitative durchaus 
mit dem Streichquartette begleitet, — dagegen aber 
mehrere Solostücke fast ganz in der ursprünglichen 
Form geblieben waren. Da man in Wien Mozarts 
und Mosels Instrumentirung der Händel’schen W erke 
gewohnt ist, welche Beiden doch auch die Solo- 
stücke mit einigen Blasinstrumenten verstärkt haben, 
so fand ich es nöthig , bei einigen Nummern noch 
eine massige Verstärkung anzubringen, und auch 
zur Ouvertüre und zu mehreren Chören die weg- 
gelassenen Flöten und Clarinette beizufiigen. Aus- 
serdem wurde eine Abkürzung unvermeidlich, 
und ich nahm auch diese grösstentheils nach dem 
Muster von Kiesewetters Clavierauszug vor. In die- 
ser Gestalt wurde das Werk am lg. März 1834 iu 
einem Gesellschaftsconzerte der Musikfreunde des 
österreichischen Kaiserstaates mit grosser Wirkung 
aufgeführt, und wird hoffentlich noch manche Wie- 
derholung erleben. 

Bei Gelegenheit dieser Aufführung ausser tc mir 
nun Hofkapellmeister Joseph Weigel: er be- 
sitze eine alte Abschrift jener Partitur, nach wel- 
cher dieses Werk bei Baron van Swieten, und 
später von der hiesigen Tonkünstler - Witt- 
wengesellschaft, aufgefuhrt worden war. Ich 
beeilte mich, diese Abschrift einzusehen, und sah mit 
Verwunderung, dass die Instrumentirung darin mit 
jener in der Partitur des k. k. Privat-Musikar- 
c h i v e s ganz d i e s e 1 b e ist. Weigl erzählte mir hie- 
bei, dass er selbst in den Concerten bei van S w i e- 
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t e n gewöhnlich die Recitativc am Claviere begleitet 
habe, — dass der Hoftheatercomponist Starz er, 
noch che Mozart an diesen Conzerten persönlich 
Theil nahm, für dieselben Handels Judas Maccabäus 
bearbeitet, und dessen Aufführung selbst geleitet 
habe, — dass Mozart durch den guten Erfolg die- 
ser Bearbeitung auf den Gedanken gebracht worden 
sei, auch seinerseits Werke Handels nach Starzers 
Art zu instrumentiren , niemal aber das Oratorium 
Judas Maccabäus bearbeitet habe , wozu auch gar 
kein Anlass vorhanden war, — endlich dass auch die 
Tonkünstler - Wittwengesellschaft zuverlässig keine 
andere als Starzers Bearbeitung aufführte, welche 
übrigens für jene Zeit recht gut und wirksam war. 
W eigl hatte seine Abschrift von der Starzer’scben 
Partitur schon bei Gelegenheit der van Swieten’schen 
Conzerten genommen, und durch die Uebereinstim- 
mung dieser Partitur mit der im k. k. Privat -Masik- 
archive erweiset sich , dass auch diese letztere wirk- 
lich nur Starzers Bearbeitung enthält. 

Durch die öfteren Besprechungen mit anderen 
älteren Künstlern und Kunstfreunden erhielt ich die 
mehrfache Bestätigung, dass die bei van Swietcn 
aufgeiührte, und die im Jahr 1806 Ton der Ton- 
künstler-Wittwengescllschaft benützte Be- 
arbeitung , verlässlich eine und dieselbe waren , im 
Jahr 1806 »her allgemein als eine Arbeit Mozarts 
betrachtet, und bezeichnet wurde. — Die Verwechs- 
lung ist leicht erklärbar, wenn man bedenket, dass, 
nachdem Starzer im Iahr 1787 gestorben , Mozart 
die Leitung der van Swieten’schen Concerte über- 
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♦ . f / 

nahm und, laut seines eigenhändigen Cataloges, im 
November 1788 Acis und Galathea, im März 1789 
Messias , und im Juli 1790 die Ode an die heilige - 
Cacilie und das Alexandersfest für van Swieten in- 
strumentirte , welche Werke daher mit Starzers 

Arbeit eine fortlaufende Reihe bildeten. 

**■ # • 

> 

Um diese einmal angeregte Sache ganz ins Klare 
zu bringen , ersuchte ich einen verlässlichen Künst- 
ler, der sich zu seiner Erholung zur diessjahrigen 

i # 

Ostermesse nach Leipzig begab, dort in der Breit- 
kopf und Härtelschen Handlung die Partitur der 

♦ . V * 0 - * 

vermeintlich Mozartschcn Bearbeitung, (welche auch 
in dem gedruckten C^taloge zu der am 1. Iuni d J. 
abgehaltenen Musikalienauction , ausdrücklich als Mo- 
zarts Arbeit angekündiget war) einzusehen, und mit 
der Starzer sehen Bearbeitung zu vergleichen, zu 
welchem Ende ich von Letzterer einen Auszug der 
wesentlichen , vom Originale abweichenden , oder 
verstärkten Stellen , und eine Uebersicht der beibe- * 
haltenen oder weggelassenen Nummern verfasst und 
mitgegeben hatte. 

Diese Vergleichung wurde nun sorgfältig vorge- 
nommen , und es zeigte sich, 

, t 

a. dass keine der beiden im Besitze der Breit- 
kopfschen Handlung befindlichen Partituren 
des Judas Maccabäus von Mozarts eigener 
Hand geschrieben ist, und 

b. dass beide Exemplare ganz genau mit der 
S t a r z e r’schen Bearbeitung Zusammentreffen, 

Cieil*, XVIII. Bd. (Heft 73.) 20 
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Es ist somit jeder Zweifel gehoben, und ich 
kann mit Toller Ueberzeugung aussprechen, dass nie 
eine Mozart'sche Bearbeitung oder In- 
strum entirung des Judas Maccabäus exi- 
stirt hat. 

Die Handlung Breitbopf und Härtel hat ihre 
Abschrift weder ron Mozart selbst, noch von seinen 
Erben übernommen, und hat in Betreff derselben 
nur den allgemeinen Irrthum getbeilt uild in gutem 
Glauben üntefstützet. 

Damit aber dieser Irrthum nicht durch die Zeit 

sanctionirt, und damit künftigen Verehrern der bei- 

* 

den Grossmeister die Mühe der Nachforschung erspart 
werde, hielt ich es für angemessen, das Ergebniss 
meiner mehrjährigen Bemühungen, (so unwichtig es 
auch rielleicht Manchem scheinen mag,) in diesen der 
Tonkunst geweihten Blättern niederzulegen. 

Wien, im Juli 1836- 

Dr. Leop. Edler v. Sonnleithner. 
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Arabesken für Musikfreunde, 

von 

Gustav Nicolai. *) 

Erster Theil, 294 S. Zweiter Th eil, 286 S. 8. 

Leipzig, Otto Wigand'« Verlags-Expedition. i8I5. 

Herr Gustav Nicolai hat in diesen Arabesken vor- 
züglich durch eine interessante Novelle 

„Der Musikfeind“ 

sich eine gar nicht üble Gelegenheit herbeigeführt, 
alle mögliche Anklagen und Beschuldi- 
gungen gegen die Musik zusammen zu 
suchen, und Cacilia , die Beschützerin der edlen 
Tonkunst, müsste wirklich fürchten, dass ihre Ver- 
ehrer, dadurch erschreckt,* sämtlich zum Tempel 
hinausstürzen , und die Dichter in Tönen sich von 
der Musiki ganz lossagen würden, wenn dies 
möglich wäre. Sie weis nur zu gut, dass eine 
höhere Macht die Liebe zur Musik ihren Auserwähl- 
ten als etwas Göttliches ins Herz gelegt, und 
nicht erst gefragt hat, ob sie dasselbe annehmen 
wolle. Wer einmal von diesem Trieb ergriffen ist, 
muss ihm folgen , und wenn er auch ein äusserlich 
nicht sehr begünstigtes Leben vor sich sieht. 


*)>Verf. „Italiens, wie es wirklich ist* 4 ; der „Geweih- 
ten oder des Kantors aus Fichtenhagen 44 , des „Je- 
remias 44 u. A. 

20 * 


252 


Recensionen. 


Schob Cervantes macht die Bemerkung, dass ein 
Musiker der genügsamste Mensch auf der Welt ist. 
Er kann Vieles entbehren, nur die Musik nicht. Kein 
Stand treibt im Allgemeinen seine Kunst mit einer 
solchen Liebe und froher Anhänglichkeit, als der 
Musiker. Manchem konnte man dafür alle Schätze 
der Welt bieten — er ginge den Tausch nicht ein. 
Der Grund davon liegt in der Eigentümlichkeit, ja 
Einseitigkeit der Kunst, welche darin besteht, dass 
ein Mensch vorzugsweise die ganze Welt durch die 
Empfindung welche durch Töne vermittelt wird — 
also durch Töne anschaut. Wem einmal diese Rich- 
tung gegeben ist, dem kann man den Kopf nicht 
anders setzen; am wenigsten kann man ihn durch 
Form und Gestalt abwenden, deren Schönheit 
er doch nicht plastisch aulfassen, sondern wieder 
in Gefühl und Musik verwandeln wird, so wie umge- 
kehrt der Plastiker sich an keine Musik halten mag, 
die er nicht wieder an eine Gestalt oder einen Ge- 
genstand knüpfen kan#, weshalb er wohl gar im 
Stande ist, zu verlangen, dass alle Musik, um etwas 
zu sein, erst ins Plastische übersetzt werde. 

Die Mühseligkeiten der Musik, die Künstlichkeit 
in der Form, die Umständlichkeit in der Ausführung, 
und die Ungewissheit im Erfolg, die Herr Nicolai 
durch seinen erfahrenen Raymond so vortrefflich 
schildert, kann Cacilia leicht zu ihrem Vortheil um- 
kehren, und zum Beweise brauchen, dass die Musik 
doch wohl eine besondere Zauberkraft ausüben müsse, 
weil trotz jener Beschwerlichkeiten so viele in ihrem 
Eifer für sie beharren, wie er denn auch selbst sagt : 
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cs gebe so viel Opern, dass man mehrere Jahre 
hindurch täglich eine derselben aufführen hünntc, und 
eine neue erst lange Zeit warten müsste, ehe sie an 
die Reihe häme. 

Wenn er indess Ton den Schwierigkeiten 
berichtet, die sich grade einer Oper ent- 
gegenstellen, so yerdienen diese allerdings gehört zu 
werden, besonders Ton denen, die, bei aller Begeiste- 
rung dafür, ihres Talents nicht recht gewiss sind, 
und auch nach unglücklichem Erfolge es nicht las- 
sen können, immer wieder neue Opern zu componi- 
ren. Hier gelten Wille und Entschluss noch etwas, 
und die Abraahnungen des Verfassers sind an ihrer 
Stelle. Die äussern Erschwerungen aber, Ton de- 
nen hier die Rede ist, rühren meist nur vom Thea- 
terwesen her, und haben mit der Musik an sich 
nachts zu schaffen , zu deren Ausführung ein hoch- 
begabter Geist auch die grössten Opfer nicht scheuen 
wird. 

Sehr hart klingen die Beschuldigungen, die gegen 
die Musik im Allgemeinen gerichtet sind. Sie nur, 
heisst es, sei von allen Künsten überflüssig; (das 
Nöthige in der Welt ist ein sehr schwankender 
Begriff.) Dichtkunst fördere den Geist, Bildhauer- 
kunst und Mahlerei gäbe eine Anschauung der Ver- 
gangenheit, Baukunst den Menschen ein Obdach (die 
Kunst wird doch nicht vom Nutzen nebenbei abhan- 
gen sollen?), die Musik schaffe nichts, beschäftige 
sich nur mit den Sinnen , sei nichts als ein rafiinir- 
ter Nervenkitzel, sic vermöge nicht Begriffe (die 
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überlast sic der Prosa!}, ja selbst nicht Empfin- 
dungen, wenn man jehmerz and Freude 
aus nehme, mit Bestimmtheit ausz u.d r ü E- 
k e rh — Damit ist es nun wohl kein rechler Ernst, 
denn Schmerz und Freude sind schon die allgemeine 
Abtheilung der Empiin lungen , und wenn mau diese 
ausnehmen wollte, bliebe Wenig übrig; kann aber 
die Musik Schmerz und Freude ausdrücken, so er- 
hellt daraus, dass sie sich doch nicht blos mit den 
Sinnen beschäftigt, ( nicht blos das Ohr und die Ner- 
ven kitzelt,) sofern nämlich Schmerz und Freude 
nicht in Fleisch und Bein, sondern in der Seele 
sitzen. Lnd hat auch die Seele ihre Sinnlichkeit — 
wer will sie ganz verwerfen ? 

Indess — * ohne sich mit Worten zu ehikaniren, 
kann man den Satz nicht gelten * lassen , dass die 
Musik keine Empfindung mit Bestimmtheit aus- 
drücken könne. Hierauf' beruht ihr ganzes Wesen. 
Zunächst wird niemand leugnen, dass die Musik du 
gewisses Gefühl , eine gewisse Stimmung erweckt, 
sodann, dass darin — von der Trauer bis zur höch- 
sten Fröhlichkeit — eine grosse Verschiedenheit 
herrscht, die nichts Anderem als etwas Innerem ent- 
spricht, womit wir sie auch bezeichnen, indem wir 
derselben unsere Gemüthseigenschaft beimessen und 
dieselben Ausdrücke, welche für diese dienen, auch 
für jene gebrauchen. Wir sprechen über Musik 
nur als etwas Empfundenes, und kennen sie von 
keiner andern Seite. Haben wir nun auf etwas schon 
merklich Bestimmtes Acht, so finden wir, dass die- 
ses sich unendlich modificirt, und zwar eben so in 
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der Musik wie in nnserm Gemüth, so dass z. U. die 
Freudigkeit durch das Heitere, Muntere, Fröhliche, 
Uebermüthige u. &. w. hindurch gehen kann, und 
betrachten wir bei dieser Entfaltung wieder ein Be- 
stimmteres, wie die Heiterkeit, so werden wir, (z. B 
in verschiedenen Symphonien von Haydn,) gewahr, 
dass solche wieder idyllisch, naiv, scherzhaft, lau- 
nig, bald bescheidener, bald dreister, fügsamer oder 
eigenwilliger u. s. w. sich auslassen kann. Welche 
Stufen hat nicht das Ruhige von der Trägheit, Ge- 
mächlichkeit bis zur edeln Gelassenheit, Zufrieden- 
heit, Gottergebenheit hinauf! — Und welch verschie- 
denes Kolorit giebt Alter und Stand, Bildung und 
Landsmannschaft der Musik! Wie ganz anders klingt 
es, wenn ein Kind als wenn ein Greis betet! wie 
anders, wenn wilde Horden toben, als wenn Krie- 
ger gemessenen Schritts ihren Muth aussprechen ! 

Zu Beweisen haben wir nun schon die Erfahrung 
vor uns, nämlich in der vorhandenen Musik eine Un- 
endlichkeit ven verschiedenen Weisen und Ausdrücken 
für ähnliche Gefühle, und — wie wollten wir das 
Aehnliche unterscheiden können, wenn uicht jedes 
tönende Ganze etwas innerlich Bestimmte# ausdrück- 
te, womit es s *ch in uns festwurzelt! Die äussern 
Kennzeichen würden, wenn nicht der Klang seinen 
Wiederklang fände, ermüden. Alle Lieder der 
Freude treffen in der grössten Mannichfaltigkeit in 
uns empfänglichen Boden, und ob sie gleich durch 
eine lange Stufenleiter hindurch tönen , so können sie 
doch die inneren Variationen ewig nicht erschöpfen; 
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denn was ist schmiegsamer und wandelbarer als das 
menschliche Gcmüth! 

« 

Freilich ist es nur ein innerlich Bestimm- 
tes, was die Musik ausdrückt, von den ausseren 
Gegenständen schildert sit* nur die Wirkungen, die 
sie hervorbringen; mit den Gegenständen selbst liat 
sie eigentlich nichts zu schallen, aber in so fern sie 
durch die Empfindung sich mit ihnen in Verbindung 
setzt (im Drama) , bringt sie die Täuschung hervor, 
als ob sie auch die Gegenstände schilderte, was indess 
gar nicht ihres Amtes ist. Sie stellt die Freude 
dar, die wir empfinden, nicht das, worüber wir uns 
freuen ; — und wenn man, um sie der Unbestimmtheit 
anzuklagen, ^jir einen andern Text unterlegt, so trifift 
sie desshalb kein Vorwurf, denn sie hat sich nicht 
für einen bestimmten Gegenstand, sondern für ein 
bestimmtes Gefühl verpflichtet , und wenn dieses 
auch in einem andern Gegenstände enthalten ist, so 

kann ihr dieses ganz recht sein; ihre Wahrheit, ihre 

- - * 

Bestimmtheit ist das Gefühl, das innere Anklingen 
der Welt. Was ist alles Leben, wenn es nicht in- 
nerlich empfunden wird! Hierin trifft sie sogar mit 
allen übrigen Künsten zusammen, nur dass sie nicht 
bei den Erscheinungen verweilt, sondern gleich die 

r * * 

Resultate (die Regungen der Seele) vom Leben rein 
wegschöpft. 

% 

* 

Auf Seite 237 sagt der Verf.: „Man sagt ferner, 
„dass die Musik die Sprache des Himmels sei und 
„den Menschen zu den Sternen emportrage ! Das sind 
„Aeusscrungen krankhafter Sentimentalität. Töne 
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„und Akkorde, die nicht einmal das auszu- 
„drücken vermögen, was die unvollkom- 
mene menschliche Sprache ausdrückt, 
„sind nimmer eine Himmelssprache.“ 

Die Himmelssprache können wir, ob sich gleich 
die Musik öfters als solche vorzugsweise geltend 
macht, in Rücksicht ihres Wesens und Umfanges 
als ein luftiges Wort preissgeben, denn die Musik, 
im Allgemeinen betrachtet, führt nicht mehr zum 
Himmel, als alle anderen Künste; — alle haben als 
Idealisirung dieselbe Richtung. — Aber wenn sie 
nicht auszudrücken vermag, was die unvollkommene 
menschliche Sprache ausdrückt, so ist das kein Feh- 
ler', sondern ein Vorzug, und berührt grade ihre 
Eigenthümlichkeit, indem sie über alle Sprache hin- 
ausgeht und das sagt, was der Mensch nicht mit 
Worten sagen kann. Lehrt der Verf. doch selbst 
(im zweiten Theile) über die Oper, man solle, wenn 
man Dialog gestattet, „erst da Gesang mit über- 
raschender Gewalt eintreten lassen, wo die gewöhn- 
liche Sprache zum Ausdruck des Gefühls zu schwach 
erscheint.“ — Hier ist also nicht die Musik, sondern 

die Sprache die schwache, unvermögende Und S. 67 

gibt der Verf. den Rath: „Man sehe dahin, dass die 
Handlung auch ohne Verständniss der Worte dem 
Zuschauer klar werde. Man muss ohne Textbuch 
überall wissen, wovon die Rede ist“ Ganz recht! 
denn es ist wenigstens eine halbe Täuschung, wenn 
wir glauben , dass die Musik das Wort ausdrücke, 
( in Töne übersetze ) , da sie nicht das Wort , son- 
dern nur die Empfindung, die demselben zum Grunde 
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Hegt, und zwar vollständiger, vollkommener und 
schöner, als sie darin liegt, ausdrückt und zur An- 
sprache bringt, so dass Worte für sie nur Andeu- 
tungen sind, Hinweisungen auf einen innern Zustand, 
den sie erst ganz heraufzuführen vermag. Handlung 
und Worte sind für Komponisten nur Veranlassung; 
was hervorgeht, muss doch als ihre Schöpfung, als 
ihr Kunstwerk, und ansprechend als ein Ganzes er- 
scheinen. — 

Uebertrieben und zum Theif unwahr ist auch, 
was über den Werth und die Dauer der Musik ge- 
sagt wird. So stellt dei> Musik feind S. 232 die Be- 
hauptung auf: „die Musik ist nur eine Kunst 
der Mode; ihre Formen wechseln wie die 
Mod e. u — Zunächst wäre das „n u r“ ganz wegzustrei- 
chen, denn so erfinderisch auch die Mode, die äus- 
sere , Geschmackskunst , sein mag , Musik kann sie 
nicht hervorbringen, und überhaupt nichts, was 
wahre Kunst heisst. Wohl aber kann sie Einfluss 
darauf ausüben j und von aussen her Veränderungen 
herbeiführen, die nicht mit den Gesetzen der Schön- 
heit übereinstimmen. Dabei ist jedoch noch sehr zu 
unterscheiden, was die Mode thut und was im Bil- 
dungsgänge einer Kunst überhaupt liegt. Jede Kunst 
ist in ihrer Entwickelung, in ihrem Fortschreiten und 
in ihrer Weiterbildung gewissen Veränderungen un- 
terworfen, denen keine Macht der Welt widerstehen 
kann. Das ist Natur, das ist Schicksal. Ein anderes 
aber ist es , wenn ein Künstler in Berührung mit 
der Zeit durch eine besondere Richtung und Kraft 
seines Geistes eine U ebermacht gewinnt, so dass 
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ein« Einseitigkeit seiner Zeitgenossen durch ihn hexr- 
schend wird und vorzugsweise für Schönheit gilt. 
Eine solche Erscheinung ist aber gewöhnlich vor-# 
übergehend, weil sie in einem aufgehobenen Gleich-# * 
gewicht besteht, das sich im Gefühle. der Menschen 
wieder herstellt. Was mit dem Heize seiner Aus- 
artung schnell «■griffen wird, vergeht auch eben so 
schnell wieder, und wenn wir sagen: das ist jetzt 
Mode, so drücken wir damit schon das Vorüber- 
gehende aus. Was dagegen im natürlichen Fort- 
gange entspringt, und weiter schreitet, wii'd auf 
seinem Wege von dem ewig schaffenden Genius 
immer Spuren des wahi’haft Schönen hinterlassen, 
dem. wir huldigen müssen, wenn wir auch den be- 
sondern Einiluss der Zeit nicht loben und lieben 
können. 

Noch weniger bann man zugeben, dass die Musik 
nicht gewissen Gesetzen folge. Gelegentliche Ueber- 
treibungen in der Künstlichkeit heben die allgemeine 
Kegeln nicht auf, die bei aller scharfsinnigen Ver- 
zweigung denn doch in der Natur gegründet sind. 
Auf diese kann man wenigstens die Beschuldigung 
nicht anwenden, die S. 231 vorkommt, wo es heisst: 
,,V* er hat denn die orthographischen Hegeln in der 
„Musik und jene künstlichen Texturen eiernden ? Das 
„Ohr und der VV ille des Komponisten. Wie 
„unsinnig ist es also, von orthographischen Fehlex’n 
„zu sprechen, wo die Autonomie des Komponisten 
„entscheidet. Ihr armen, mit tiefer Gelehrsamkeit 
„prunkenden Kccensenteu, wisst ihr denn, ob nicht 
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„einst allgemein als Fehler anerhannt viril, was man 
„jetzt in der Musik für richtig hält?“ — Alles? 

% 

<• 

Zu sehr wird auch die Dauer des Ruhms in 
Zweifel gezogen, wenn der Yerf. S. 240 den Musik- 
feind sagen lässt: „Wie schwachköpfig sind diejeni- 
gen, die sich einbilden, dass Mozart, Beethoven, 
„Cherubin i, Spontini länger halten werden, als 
„R o s s i n i, der Repräsentant der neuern Modeform !“ 
(bei aller Genialität Rossinis — ein Unterschied 
bleibt denn doch.) „Ihr Armen, Mozarts und sei- 
ner Zeitgenossen Namen w r ird verschwinden, wie 
„Rossinis ! Ein jeder hat seine Zeit erfüllt.“ (Und ist 
das nichts ?) „Einst werden ihre Namen dem Mythos 
„angehören, dem Gebiete der Fabel. Einst wird man 
„sprechen von Dolor o so, Mozart, Beethoven 
„C h e r u b in i, wie jetzt von Orpheus.“ — Der Sprung 
ist etwas weit, und — schmeichelhaft wäre es doch 
immer; aber es klingt überhaupt unmännlich, so um 
Ewigkeit und Unsterblichkeit zu jammern. Wer 
vom Geiste Gotte* erfüllt wird, und ihn in seinem 
Produkte innig wieder empfindet, wer sich dadurch 
emporhebt und -andere entzückt, der geniesst schon 
in diesem Augenblick die Ewigkeit, und braucht 
nicht erst darnach zu* fragen, wie lange seine Musik 
forthallt; im Kerne des Lebens, im gegenwärtigen 
Gefühl des höchsten Daseins liegt die Ewigkeit, nicht 
in der Länge und Breite, in welcher der schwache 
Sterbliche aus habsüchtiger Bangigkeit sie sucht. 
Jeder schaffe nach seinen Kräften, — das Weitere 
muss er Gott überlassen, dem Schöpfer aller Dinge. — 
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Nachdem der geistreicho Vcrf. im ersten Theil 
seiner Arabesken durch den „Musik feind“ alles zu- 
samra engestellt hat, was sich wirklich oder scheinbar 
gegen die Musik sagen lässt, erfahren wir im zwei- 
ten, dass er selbst keineswegs an dieser göttlichen 
Kunst verzweifelt, indem er Vorschriften und Bei- 
spiele giebt, wie man sie am besten in Wirksamkeit 
setzen könne und 

üeber musikalische Dichtkunst 
sich sehr lehrreich vernehmen lä'sst. Besonders ver- 
dient er über die Erfordernisse eines guten 
Operntextes gehört £u werden. — Ueber die 
musikalische Beschaffenheit der Wörter und Verse 
im Allgemeinen sind indess seine Vorschriften un- 
vollständig, und manche von ihm in seinen Ge- 
dichten, denen mehr Wärme zu wünschen wäre, 
selbst nicht befolgt. So verwirft er mit Recht die 
Zischlaute, und doch gebraucht er knirschte mehr 
als einmal. „V ermisst es Glück“ sollte sieh in „ent- 
behrtes Glück“ verwandeln. — Viele Fragen sind 
in der einfachen Lyrik lieber zu vermeiden, weil sie 
dem Komponisten leicht lästig fallen und die Melo- 
die unterbrechen. — Verse wie diese zerstören sich 
* selbst : 

Scliaucriicli toste das 
Rächende Strafgericht. 

Auch muss der lyrische Dichter möglichst volle 
Sylben geben, und nicht leere, wie diese: 

Ganz sei es u m mich geschehen! — 

Sei er um das Haupt gewunden. 

Ein weiteres Feld aber zu Betrachtungen eröff- 
net der muthvoll anstrebende Verfasser zuletzt, in- 
dem er 

über das Oratorium , 
eine Theorie zu entwickeln versucht. 


202 


RecensioTien* 


Das Schwierige beruht hier io dem Mehr oder 
Weniger einer lebhaften Handlung. Als Beispiel ist 

„Die Zerstörung Jerusalems“ 
gegeben, ein Ereigniss zwar, das indess zugleich 
Handlung wird. Der Verf. beruft sich dabei auf 
Esehenburg, der in seiner Theorie von der Kan- 
tate (und das Oratorium gehöre mit dazu) sagt: 
„Empfindung und Handlung oder das Lyrische und 
Dramatische d^r Kantate müssen einander wechsel- 
weise beleben und unterstützen. Vorstellung auf 
der Bühne ist zwar nicht die eigentliche und ge- 
wöhnliche Bestimmung derselben; aber Dichter 
und Tonkünstler müssen desto mehr 
dahin arbeiten, der Phantasie des Zu- 
schauers die Handlung mit möglichster 
Lebhaftigkeit gegenwärtig zu machen.“ 
Allein, wenn diese Regel gültig sein soll , ist wohl 
das Wort Phantasie darin nicht zu übersehen. 
Da eine wirkliche Vergegenwärtigung nicht statt fin- 
det, so muss alles stören, was zu sehr daran erin- 
nert. Ereigniss und Handlung soll sich hauptsächlich 
aus der Empfindung der theilnehmenden Personen, 
die sich darüber äussern , zurückspiegeln, und so 
findet sich denn, dass ein Gegenstand, in dem die 
äussere Handlung das Erste, und die Aeusserung 
darüber nur das Zweite ist, nicht mehr zu einem 
Oratorium passt, weil man in einem solchen Ver- 
hältnisse bei den Worten zu sehr die äussere Be- 
wegung vermissen würde. Das Innere muss im Ge- 
gentkeil voiwalten, das Aeussere zurüchstelien. Wo 
die Worte immer auf äussere Bewegung hinweisen, 
die doch fehlt, da kann ein Oratorium keine Selbst- 
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ständigkeit gewinnen. Hier gilt nör als Handlung, 
was mit dem geistigen Auge gesehen , mit dem in- 
nern Ohre vernommen wird; die Handlung gilt nicht 
als Gegenwärtiges. Man hann hier eher eine ganze 
Stadt einstürzen , als das Haar sich sträuben, die 
Wange erbleichen, einen Finger zittern lassen. Es 
tritt vor das geistige Auge, wenn es heisst: 

Titus naht, der Götterhekl ! 

Passend ist als Innerliches: 

Mir *b winden die Gedaolten. 

Aber nicht: 

Ich litt’ re, — mein« Kni« «min. 


Die „Zerstörung Jerusalems“ ist Voll äusserer Be- 
wegung und geht daher über das Oratorium hinaus. 
Der Aufregung, der Ermunterung zum Kampfe, wo 
doch alles ruhig bleibt, ist zu Viel. Im Oratorium 
soll der innere Sinn, nicht die Hand beschäftigt sein ; 
deshalb sind hier nur die ruhigen Scenen für die 
Theiluahme ergiebig. Was äusserlich als Ereigniss 
und Handlung angenommen wird, soll immer nur 
als Veranlassung dienen, ein inneres Leben hervor- 
zurufen. Damit ist denn auch eine grosse Lebhaf- 
tigkeit, recht verstanden, aus dem Oratorium kei- 
neswegs verbannt, üeber das rechte Maas wird in- 
dess im Einzelnen immer Gefühl und Geschmack 
entscheiden müssen, das Meiste aber auf eine gute 
Wahl des Gegenstandes ankommen. 

St. Schütze. 


. 
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Nachschrift der Redaction. 


Mit Recht hat der yerehrongswürdige Herr Bear- 
theiier des interessanten Arabeskenkranzes seine Be- 
achtung hauptsächlich auf die in demselben vorwal- 
tende Hauptfigur, den „Musik fe i n d u gewendet 
W ir können es uns nicht versagen, es auch unserseits i 
auszusprechen, wie auch uns dieses sinnvolle Nacht- 
stthck schon längst (denn es ist nicht ganz neu) 
ganz vorzüglich angesprochen hat. W er die darin 
nicdergelegten Ansichten mit denen in ebendieses 
Verfassers „Cantor von Fichtenhagen u *) 
vergleicht, den wird es vielleicht gleich einer ernsten 
Ahnung anwehen, wie nicht selten der gereifte Mann 
sich genöthigt — vielleicht nach langen Kämpfen so- 
gar gleichsam verpflichtet sieht, jugendliche Illusio- 
nen wieder zu zerstören, dafür jetzt bittere Arzneien 
zu reichen, und Altäre umzustürzen, auf welchen 
man seit Jahrhunderten gläubig opferte, — und wie 
ohne Zweifel auch unser Verfasser durch Erfahrun- 
gen auf den Standpunct gelangt sein mag, von wel- 
chem aus er mit tiefem Schmerze hinzublicken scheint 
auf unserer irregeleiteten Jugend Bestreben, der 
Neuheit eines Gedankens das Heiligste zu opfern 
und auf die Sucht, die wunderlichsten Fratzenbilder 
ins Leben zu rufen, nur um etwas Neues und Auf- 
fallendes zur Schau zu stellen, — recht im W T ider- 
spiele gegen den Verfasser, welchem es, wie aus 
dem Ernste und aus der W arme und selbst Rück- 
sichtlosigkeit seiner Sprache unverkennbar hervor- 
geht, im vorliegenden Nachtstücke jedenfalls nur um 
Wahrheit zu thun ist, mehr als um den Beifall der 
Zeitgenossen. 

d. Rd. 


•) Cacilia, XI, 221. 


-—** W-.* 
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Trois ‘Quatuors ponr qnatre Co rs • chponta- 
v t i q u e s , composes k - ( a ) Tusago * * des Eieves 
i,.'j ( EJeves ) * du Conservatoir ( Conservatoire ) de 
, v . Prague par Freäeric (Frederic) Denis IV eher , 
, , , Dirceteur du Conservatoire. 

* '* «' . * Prjipuo, ebe* Marco Borts. Pr. fl. t la kr. C. M. 

' n r r ri tfi 4* ■* I . M ' * "J * * 

Oie. erste Blattseite beginnt mit einer Scala fiir das 
„chromatische Tasten * Waldborn von der -Er fi n d u n g 
.,d e s Joseph Kail, Lehrer (Lehrers) am Gonserva* 
„torium der Musik zu Prag.* 4 

h 1 * '* t‘ * f ’ ’ 

. , Also schon wieder, ein Erfinder Einer und Derselben 

Erfindung. Wie wir in der ausführlichen Abhandlung 
und Beschreibung des befragüchcn Instrumentes und sei- 
nes Tonspiels etc. etc. etc. in unserer Cacilia *) gesehen, war 
das mit zwei Klappen versehene Instrument schon damals 
unter dem Namen eines Herrn Stötzcl bekannt; — spä- 
ter wurde ein Ilejr liiümmel genannt; — noch spater 
wurde das Instrument von einem Pariser, Hm. A. Dau- 
verne, nacbcrfunden und von einem dortigen Instrumen- 
temnacher nachgebaut; — im Jahr 1825 sahen wir einen 

Herrn Levy als Erfinder des mit einem dritten Ventil 

* « 

bereicherten Instrumentes in Tcuts^hland hcrumreisen, 


• • « 


' M. 


’ t 


% 


' "•) Band XVII, Heft 66, S. 103 u. Um. — 

‘In jenem Artikel sind übrigens folgende, -den Sinn 
, ; auf unangenehme -Weise störende, Druckfehler ste- 
. hea geblieben, welche man zu verbessern bittet : 

. l> > *■ T 


Auf Tabelle I zur Seite JM ist am Ende der ewei- 

* ** tfln • Notenzeile das vor c auszulöschen , — und 

. eben so am Etide der vierten. 


Auf Tabelle II zur Seite 85 > statt Gamme für 
4 Trompetende Horn,’ soll es heissen; für Trompete 
oder Horn. „ ... 

#« f* 

Seite 101 ist, im ersten Absätze des % 22, statt 
c, cis, eis, cis, c, c, d, überall zu setzen c, cis, cis, 

c 5 c, d. 

CHcilia, XVIIf. Dd. (lieft 73.) 
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nachdem eben »«lebe doch schon im Jahr, 1(150 von C. A. 
Müller in der U. Schotl’schen Manufactur in Maine ge- 
fertigt gewesen.' — Nunmehr nennt Herr Dion. Weber 
uns wieder einen anderen Erfinder * seinen Herrn Jo- 
seph Kail.-Es kann sehr wohl der Wahrheit gemäss 
sein; alsdann war cs aber irgend einer Nachwei- 
sung wohl werth gewesen $ und sollte Herr Director 
Weber, oder Herr Kail, solche liefern können, *0 würde 
solche interessante Notiz mit grossem Vergnügen in die- 
sen Blättern aufgenommen und verbreitet werden. 

* »* • » 

Die der Scala beigefügte Abbildung des Instru- 
mentes weicht von den in unserer Cäcilia abgcbildeten 
in nichts Wesentlichem ab , nur dass die Ventile [wie 
wir am angef. 0. (S. 100) von mehren Exemplarien aus 
der S eh o t fachen Manufactur erwähnten,] durch Ta- 
sten regiert werden, und «lass die Gestalt der Win- 
dungen des Instrumentes etwas variirt ist. Namentlich 
ist der kleinste (balhtönige) Ventilbogen in die Mitte 
7 . wischen den ganitönigen und den grossen resp. ändert- 
halbtönigen gelegt, (weshalb denn auch in der Scala 
Jener erstere mit Nr. 2, der tweite aber mit Nr. 1 bezeich 
net ist.) 

. r« • »*•«' '* 

An der Scala selbst vermissen wir einesteils, nicht 
ohne Befremden, jede Erwähnung der tiefsten Töne C, 
Contra -H, Contra- B, Contra- A und Contra - Ai gänz- 
lich, — anderntbeils finden wir darin die Töne G und 
Fis angegeben , deren ersteren das ganztönige und das 
grösste Ventil zusammen erzeugen sollen , so wie den 
letzteren die drei Ventile zusammen, — indess doch, (nach 
unseren Tabellen am angef. O.) auf dem mit drei Venti- 
len versehenen Instrumente, jeder natürliche Ton sich 
eigentlich nur um eine grosse Terz und nur unvollkom- 
men um eine Quarte vertiefen lässt, (Cäcilia a. angef. 0. 
S. 94,) — also auch das c eigentlich nur bis As, nur 
unvollkommen noch bis G, aber eigentlich gar nicht bis 
Fis. Auf Herrn Webers oder Kails Gamme soll denn 


Digitized by Googl 


Recensionen . 


2Ü7 


auch das U ganz richtig mittelst des halbtönigen Ventils 
«rseugt werden, eben so richtig D durch das ganztönige 
und eben so richtig A mit dem grossen allein ( oder 
auch mit lund 2 zusammen;) — alsdann aber lässt der 
Verfasser den Ton As mit dem grossen und dem halb- 
tönigen Bogen greifen, — G mit dem grossen und dem 
ganztönigen, und mit allen drei zusammen endlich Fis; — 
(so wie er dann auf gleiche Weise den natürlichen Ton 
g bis. eis erniedern lässt, nicht aber auch o bis zu As 
hinab, u. s. vr. , was Alles doch den, sonst doch in 
der Tabelle nicht unbenutzt gelassenen, Bcichtbum an 
anderen Tondoubletten hätte vermehren dürfen. ) — 
Da, allen übrigen Merkmalen der Gamme zufolge, die 
Kail'schen Ventilbögen ganz dieselbe Proportion haben 
wie die von uns beschriebenen, so wäre wohl zu wün- 
schen , Herr Rail oder Iierr Dr. Weber mögten über die 
oben erwähnte Anomalie belehrende Auskunft in unse- 
ren Blättern geben, wozu wir frcundliehst einladcn. — 
Am Endo liegt die Auflösung der Anomalie wohl darin, 
dass in den tieferen Regionen der Unvollkommenheit oder 
Unreinheit der Töne durch den Ansatz nachgeholfcn 
werden soll, — was in den höheren Octavcn bekanntlich 
nicht mehr so gut angeht.) 

Instrumente, nach der von Herrn Kail angegebenen 
Construction, finden sich in Herrn M. Berra's Kunsthand- 
lung in Prag. 

Die vorliegenden drei Q uatuor *’ von Herrn Weber 
absichtlich a l'utage seiner sich für das bcfraglicho In- 
strument bildenden Zöglinge geschrieben, scheinen, so 
viel sich aus den einzelnen Stimmen ohne Partitur er- 
sehen lässt, gefällig und zweckmässig bildend. 

OPV. 


v 
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. Poetische ©r'gfWl schade, enthaltend sechs Sonn* 
2 ; .' ten, für 'zwei Manuale uncl durchaus obligates 
* Pedal, von Joh . Sebast . Bach . 

•** t‘ * Zürich, bei II»b» Georg Nag«li um) Comp. | •?*' l H *i 


Für Orgelspieler ein wahrer Schatz, als Cobpositlon 
des grossen Mannes sehr interessant, als Orgelsltidicii 
unverbesserlich und unbezahlbar: welcher Organist sölfta 
sich nicht bccifcrn, sich diese gewichtvolle Sammfnhg zu 
verschaffen, in welcher ein Bach seihen üppigen Betch- 
thuni frühner, oft selbst kecker Stimmenvcrflechtung, uni 
bewunderungswürdige Benutzung zweier Manuale und 
eines obligaten Pedals zu Triciniem dreier durchgängig 
frei und selbständiger Stimmen, niedergclcgt und dadurch 
in diesen sechs Orgelsonatcn den Orgelspielern aller Zei- 
ten eine seiner würdige Aufgabe hinterlassen hat. 




, Die Ausstattung der Ausgabe ist, ohne luxuriös und 
splendid zu sein, doch nicht garstig, gut leserlich, und 
so dem Bedürfnisse derjenigen, für welche sie zunächst 
wohl nur bestimmt sein hann, entsprechend, eben darum 
auch der Ladenpreis ohne Zweifel recht massig, auf den 
uns cingcsandteu Exemplare jedoch nicht angegeben. 

. . d. Rd. 


Divertissement pour le Piano forte, sur Jes 
Soirees musicales de Rossini^ par 
«S. Thalberg. Op. 18« 

Mainz, Schott. Pr. i fl. 3o kr. 

Wir haben Rossini 's soirees musicales als eine, 
rossiniseh ganz vorzügliche Production, schon S. 274 un- 
seres 17.' Bandes ängcrühmt, sowie S. 129 desselben Ban- 
des Thalberg’s Grande Fantaisie Op. 12 als eine 
ausgezeichnet Composition. Aus beiden Becensionen 
mögen unsere Leser sich die Rcccnsion des vorliegenden 
Divers sc ment selbst zusammen setzen ^welches übrigens 
— fr^uii neben einiger, durch das nicht kurze Stück 
herrschenden Trockenheit und Kälte, jedenfalls den sehr 
beachtenswerthen , und bei Hm. Thalberg seltenen, be- 
sonderen Werth hat, dein Spieler keine ausserordent- 
lichen Schwierigkeiten darzubieten. 

£ d. Rd . 
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Earl, 
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üng. 6 
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£)ie berühmten ÄünfHerSlt 
Steibelt, ©oelfl, ec., ha 
feiten fid) genüget medjanifcher 
umbiejenige ©le iditjeit, toeldje r 
roaf)rnaf)m, }u erreichen} bodj 
es für bienlid) erachtet, bie 5D t i d) b 0 1 
bebiente, beEannt su machen. b. @ r 

®ec cot einigen 3nb«" ' n n c - B ö 
Cheiroplast unb ber in granE t e ti. J 
bene Guide-mains (#dnbefüh r ^- O 
3roect , bie Stellung norsufchrei >• o* c 
ger unb bet SBorbernrm bei bet 1 e n b 1 
nehmen haben} bis jefct aber t Cfompot 
beEannt, um ben gingern Std djrift ge 
©elenEigEeit anjueignen. 3d) t ng 
baß bie Srfinbung beS Dactyf . nfW p e 
füllen wirb- 

©t(t nadjbem ic!) ©ereilt l » oUen J 
baren STCufcen biefeS 3nftrurm t mad)t. 
burd) ben mehrjährigen ©ebr rapf)ifcl)e 
bauen machte, gab ich bem ©i x . j e p 0J . 
ßffentlid) beEannt ju machen , ut 
mehret ober minberer gertigEeit Kß , 9 en 
baS Dactylion barbietet, gen war , mi 

®ie Sinridjtung biefeS 3n(J 
fdjaffen , baß, rcenn man bie i 

bringt, meldje über ben haftet ^ * gphe 
SJorberarm unbbie^anb '^er^ontrapui 
beftnben unb es bem ©pielenbde. ^orte 
pch nadjtheitigen ©emohnheiter |n g au ^ 

m . . « y « * biüi;« et 

©ringt man bte haften tn 

jeber ginger eine obilig gleiche u ' ® ,e 3 l,V( 
ItanbeS ju überreinben , bie maiWgenten 
mehren ober oerminbern Eann , olle n , alt 
niebergebrücEtroorbenift, fo fü ;1( j. gj fr [ al 
Eraft ber gebet unmitt<'' < " 


SS ift Elar , baß 


ft, 
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ur /fmenti, £uffec?, 
s j Jbcn ju t>erfdf)tcbenen 
-vc^ulfönitttel bebient, 
t )„jnan bet ihrem ©pielc 
b e ,hat Eeineroon ihnen 
cil £ittel, beren ec fich 

frc 

j n f i (Snglanb erfunbene 
tpjteidh beEannt geroors 
* rer) haben bloß jum 
•• ben, welche bie gins 
5 P*n Älaoierfpiel an$u= 
ÄO, n?ar fein £ülfßmittel 
w< ?rEe, ©leid)hett unb 
h»kirf mit fcbmeichetn, 
w*^ 4 on biefe CücEe auß* 


über ben unbeftreit* 
^*4ntß erlangt hatte, 
«Jauch, ben ich fetbft 
tnfdje nad)/ baffelbe 
ab bte 33tantfientton 
bieSSortheile, welche 


iejjen ju laffen* 


roi. 

scr 

def^mcnteß ijt fo be* 
a Ringer in bte SRtnge 
|*J£i fcbweben, ffd) ber 
— t ö4^ngen Stellung 
! ,c %n unmbgltd) wirb, 

SOI 1 b^ugeben. 
lid 


Bewegung, fo hat 
(Stärfe beß fSSiber? 
• i nach ©efaUen oer* 
unb wenn bte £afte 
hrt ihn bie ©chnells 
iin feine erfte Sage 


ctte ^Bewegung ben 


A diverses epoques , les artistes celebres , 
Clementi, Dusseck , Steibelt * IVoelfl, etc*, se 
sont servis de differents moyens mecaniques 
pour obtenir cette egalite d’execution que 
Fon remarquait dans Ieur jeuj mais nuld’entre 
eux n’a juge a propos de faire connaitre les 
procedes qu’il employait. 

Le Cheiroplast invente, il y a quelques 
annees , en Angleterre , et le Guide-mains 
publie en France, n’ont pour but que d’in- 
diquer la position que doivent avoir au piano 
les doigts efc Favant-bras $ mais aucun moyen 
pour donner de la force , de Vegalite et de 
Vagilite aux doigts n’avait ete connu jus- 
qtFä ce jour. M. Henri Herz ose se flatter 
que Finvention du Dactylion remplira cette 
lacune. 

Ce n’est qu’apres avoir acquis la certi- 
tude deFutilite reelle de cet instrument , par 
l’usage que M. Henri Herz en a fait lui-meme 
pendant plusieurs annees, quUl a cede au 
desir de le publier et de faire jouir les pia- 
nistes , de quelque force qu’ils soient, des 
avantages que le Dactylion presente* 

La construction de cet instrument est teile 
qu’en plagant les doigts dans les anneaux 
suspendus au-dessus des touches, Favant- 
bras et la main se trouvent dans leur veri- 
table position, et Fexecutant est dans Fim- 
possibilite de contracter de mauvaises habi- 
tudes. 

En faisant mouvoir les touclies , chaque 

\ 

doigt est oblige de surmonter une resistance 
egale C resistance que Fon peut augmenter 
ou diminuer ä volonte), et quand la note a 
ete frappee, Felasticite du ressort ramene 
immediatement le doigt dans sa premiere 
Position* 

II est evident aue ce double mouvement i>ou r 


2 Me ©rfabrung »irb bemeifeti 
Uebung mit bem Dactylion md^ 
©tunbe bmreicbt, um bie 3 ögt 
frfjrtttc machen gu taffen, unb bae 
ler ju ndbren. 

Um biefer ©rfinbung ben 9 lu 
tndbrenfdbigift,ju fiebern, bube 
non 1000 Uebungen getrieben 
^ufammenftettungen, meldje mit 
lion auöjuföbren m&glid) ftnb. 

* 

Inftitut o on gran 

2tuf Antrag beö ^errn Sttinifte 
bie SflufikSeEtion ber 2t!abemie 
be§ Eöniglicben Snfiituts non gra 
menfefcung beö Dactylion beö £ 
unterfud)t 5 unb #err 25 e r 1 0 n , a 
biefer (Seftion, bat in ber @tfci 
26. &e$embcr 1855 einen SBecicf) 
cbem bie Sttitgtieber tiefer $omr 
auö ben Herren 25aron non t 
bini,ßefueur, $paer, 2 Cub 
25 er ton, bem ©rftnber beö Di 
lobungen ertbeiten, welche berfetl 
fiebt nerbiente, unb forberten b 
ihren 25efdjtuf ju genehmigen. 

; Die 2C!abemie genehmigte ben 
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v 

flrete bee Dartgi 

nebft ber (Sammlung non 
gen für beffen ©e| 
fl. 21 ober SHtblr. 13. 8 gr< 
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* d) befor 
jefeigen « 

mar , mi 

icl;ung. i 
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te. gorte 

ing aud) 

bisher et 

uf bie gut>c 

felgenten 

’etten, als 
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ölafeetfa. SJlangint. 'SlafluS. 
JBocfefa. S3ocflet. 33ogner. ( 
S3ornf>acbt. 83erfd)ifefp. S3orti 
33ranbf. S3rauit. 33retbenfte 
ftarinelli. ©runmaper. S3itdjnet 
Salbara. SaH. Sampagnoli. S« 
fbtni. SarifRmi. Jpenrieffe Sari, 
talani. Satel. Sfeaulieu. Sb 
Sferiflmann. Simarefa. Slafing. S 
$Paltoni. Souperin. Sr am er. S 
Sjernp. Sjterroenfa. ©attta6. 
©eorient. ©iabelli. ©tetricfefl 
©ebpfearl. ©ofeler. ©olefe. ©on 
©reffler. ©rieberg. ©robifd). j 
©uni. ©uporf. ©uranre. ©uffef. 

(g f> I c r d. Sicfeberger. S i d) b 0 1 
Sn cf bau fen. Sngftfelb. Sr : 
Sunicfe. St) bl er. ^arrenc. 
gioraoanti. <£i fd; e r = 21 d) t en. $ 
gobor = 9Jlatn»ille. gorfel. % 
greubentfeal. grb^ltd). gre 
brtelSfi. ©öl; riefe. ©allen b< 

©ie tarnen ter jefet Iebenben Sempoii 
maefeer u. f. n>. firtb mit gefperrter 6d;rift ge‘ 
eine fritifdje, unpartfeeiifdje SBiirbigung i^rer 
aße au§gejcid)iieten Srfcfeeinungcn ber neuejle 
Unioerfal = Sericon 3« ber feinen eferenoollen ^ 
irgenb etroaS bemerfenSroertfeeS, befannt mad;f. 

SBenn nun ber f)iflorifcI;e, biograpfeifefee 
fo wirb fid; ber SJiufifer oon §ad) befoi 
fannt auSgegeid^netflen ©eleferfen , bem jefeigen 
befriebigt finben, bie, n>o efe nölfeig mar, mi 
folgenbe feerauSfeeben will : 

Slbbreoiatur. Slfuflif. ShiSweicfeung. ? 
ftrumente. S3!atf. Srcrfeung.' Sabc 
©oppel.-Äanon. ©oppelter ^enfrapur 
finale. gingerfefeung. glöie. gortc 

3eber mirb fid) naefe ©urd)Iefung aud> 
finbet, n?a§ er in ben Dielen anberen bi§fjer et 
bajj er fid; bei «Den @d;tx>icrtgfcifcn aufbicjtnu 
£in|7cfeflicfe befe Srfd)einen§ ber felgenben 
trie biSfeer fo rafd; oeförbert merben feilen, ale 
unb c8 bafeer anjunelunen ijl, bafj nad; SSerlat 
ber oereferlicfeen ©ubferibenten fefen wirb. 

©a nun manefeer greunb ber 2)onfunfl, 



S3I aff. SMerfjad. 23lum. 23 1 u me ittfjal. ä3ocd)erini. 

' Sötym. v Ecf)ner. Die gamilie SJofjrer. S3eielbieu. 
claggt. &oud)er. 3)obneburgf. 23 r a f; a m. 23ranM. 
'in. 23reitfopf. 23 r t s 5 «• ötoabrooob. 23rofd;t, genannt 
23ül)ler. 23uononcini. 23urnei). 23u$bp. 23uttinger. 
u6. Santfjal. Sangt. Saraffa. Sure afft. gare* i 
Sarrabo ri = 2Ulan. Sarullt. SafliU33lage. Sa= 
elarb. Sberubini. Sblabni. Sfyopin. Gtyoion. Sbotef. 
lentent. Slementi. Soccia. Scretti. ßfornet. Sorrfc 
'reScentini. Srotd). Srufell. Surfd;mann. ggaped. 

Si n t i = Damoreau. Dangt. Dauprat. DeHamaria. 
rein. DitferS oon DitterSborf. DiUntar. Digi. Dobler. 
tnicfy. Donigetti. Dorn. Dofeauer. Dressier. 
Drouet. Dulden. Dülfen. Dulon. D)umond;au. 
gbetf. gberS. gberroein. gbfjarbt. gd. gber. 
r n \bie @ebr.). gid)ler. gifert. giSrid;. glSner. 
a r b. g r f u r t. g r n e nt a tt n. g r n ft. (Btt. Sule. 
ifd;. gau bei. gerrari. geSca. getiS. gtelb. ginf. 
Jifd)er (13 Srfifel.). g i f ^ o f f. glabf. glentming. 

. o r t i. gouque. granfc. grdngt. gred;. greier. 

>melt. gürftenau. gur. ©abler. ©abrieli. ®a: 
erg. ©aluppi u. a. m. 

tijTen, 23irtuofen, ©dngcr unb ©angerinnen, 3nflrumettf^ ! 
brudt unb alle Slrtifel enthalten neben ber S3iegrap$te aud) 
gelungen. 5Kit ber größten ©orgfalt wirb fortma^renb «ui 
tt €tüdfid)t genommen unb eS ftnbel bemnad; in bem 
3lafc, ber fid) in ber ntujtfalifd;en SBelt berühmt, ober bu4 ! 

i 

unb dft$etifd;e 3n$alt baS allgemeinfte Sntereffe erregt, , 
iberS burd) bie , mir ber tieffTen ©rünblicfjfeit oott ben alter- 
©tanbpunft ber 2öiffenfd;aft gemäß bearbeiteten , ©ad; * Slrtifel 
it DZotenbeifpielen oerfe^en ftnb, unb oon benen id; f)ict nur 

Begleitung. 33efeftung. Bewegung. S3egiferung. 23la$im 
ng. Sf )or. Sfjoral. Gonfonang. Dijfonang. Doppel=guge. 
tff. Durdjgang. Durd;ge^enbe Slccorbe. gigur. gigurirung. 
•piano, guge. 

nur eines biefer Slrtifel, übergeugen, baß er f>ier oeretntgf 
•fd;ienenen tl;eoretifd;en SBerfen oft oergebenS gefudjt l)öt, unb 
»rlaffigße SBeife auS biefer gncpclopdbie 0?atf)S erholen fann. . 
ßieferungen gebe id) enblid; noch bie 2$erftd;erung, baß fo4 e 
> eS fid; nur, unbefd;abet ber inneren ©ebiegenfjeit tfjun laßt' 
tf oon etwa 1% %al)xen baS SBerf ooUftdnbig in ben Rauben 

‘ f nbefanntfd;aft mit ben Setzungen biefeS SBerfeS, bi$()rr 
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€inlabuttjj jur öubscriptioit. 


Seit meiner Anstellung im Jahre 1817 stets lebhafter das 
dringende Bedürfhiss eines noch gänzlich mangelnden Choral- 
huches für den katholischen Altar- und gottesdienstlichen 
Volksgesang fühlend , und stets mit Vielen der Bearbeitung 
eines solchen durch einen unserer hierzu anerkannt würdigsten 
Männer vergebens entgegen sehend, fand ich mich, aufge- 
muntert durch den lebhaft ausgesprochenen Wunsch, wie 
durch das Zutrauen mehrerer in ihrem Berufe treu und eifrig 
wirkender Organisten des In - und Auslandes, bewogen, meine 
geringen Kräfte der Erreichung jenes erhabenen Zweckes, 
einer würdigen Feier des öffentlichen Gottesdienstes , zu wid- 
men. Nachdem ich nunmehr seit 16 Jahren meine sämintlichen 
freien Stunden auf die Bearbeitung dieses Werkes verwendet, 
und mir manche Stunde Schlafes zu seinem Gedeihen entzogen, 
auch dadurch die Sehkraft meiner Augen bedeutend geschwächt 
und der Kunst zum Opfer gebracht, habe ich endlich das mir 
vorgesteckte Ziel so weit erreicht,' dem verehrten und bei 
meinem Unternehmen interessirten Publikum die Frucht mei- 
nes Fleisses zur nachsichtsvollen Beurtheilung übergeben und 
die Suhscription darauf eröffnen zu können. Der erste Hieil 
dieses Werkes ist betitelt : 

Chorallmcli 

* für 

den Altar - und Responsorien - Gesang 

der katholischen Kirche , ' 

nach Römischer und Mainziscber Singaeise , vierstim- 
mig neben dem Liniensystem der altern Tonschrift 
' , und unter dem Texte der Urmelodieen ausgesetzt 
Mit einer Einleitung über dessen Ursprung und 
, eigentlichen Werth) seine alten Tonzeichen, Ton- 
arten u. s. w., so wie auch über den richtigen und 
würdevollen Vortrag desselben , zur Belehrung für 
SSnger und Organisten. 

Den Subscriptions -Termin habe ich auf ein halbes Jahr, 
mithin bis Ende März 1836 hinausgesetzt; und kann man 
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sowohl bei mir selbst , als auch in den löblichen Musikhandlun- 
gen der Herren Bbeitkopf und Hajitei. in Leipzig, und 
B. Schott’» Sohne in Mainz auf das Werk unterzeichnen. Den 
Preis des jetzt augekündigten ersten Theils habe ich, um seinen 
Ankauf möglichst zu erleichtern', auf 3 Rthlr. preuss. Courant 
bestimmt, welchen Preis sicher alle respektiven Herren Sub- 
scribenten mit geneigter Berücksichtigung der so kostspieligen 
Anschaffung vieler nothiger Hilfswerke, so billig als möglich 
finden werden. Mach Ablauf des angesetzten Subscriptions- 
Termins tritt jedoch unabänderlich der erhöhete Ladenpreis 
von 4 Rthlr. pro Exemplar ein. Bis jetzt ist bereits auf 
Exemplare subscribirt worden, und zwar meistens von den 
katholischen Kirchen im Königl. Hannoverschen und König). 
Preussischen Anthcilcdes Fürstenthums Eichsfeld, und sobald 
durch günstigen Erfolg der jetzt weiter ausgedehnten Subscrip- 
tion die Rosten des Druckes völlig gesichert sind , wird derselbe 
unverzüglich beginnen. Der zweite Theil des Werkes, welcher 
die auf dem Eichsfelde und in der Mainzer Diöcese üblichen 
Choralmelodieen mit kurzen, aus der Melodie selbst geschöpf- 
ten Zwischenspielen versehen, enthält, wird dann spätestens 
binnen Jahresfrist erscheinen. Da ich indess der musikalischen 
Welt bis jetzt noch völlig fremd geblieben bin, so halte ich 
für zweckdienlich, die von den hochwürdigsten Bischöfen 
von Hildesheim und Paderborn mir allergnädigst ver- 
liehenen Privilegien für mein Werk, wie auch das Zeup i5i A 
mehrerer anerkannt würdiger Kunstrichter, meiner ergebenst 
Einladung zur Subscription beizufugen. 

Duderstadt, im Königlich Hannoverschen Antheik 
des Fürstenthums Eichsfeld, den 28. Mai 1835. 

m # H ome y e r, 

Organist, 


1 . 

Indem wir dem hochwürdigen Commissariate (in WoU* 
brandshausen) die Communicata, die Herausgabe eines vier- 
stimmigen Choralbuches des Organisten Hometer betreffen < 
Lierneben remittir^n , benachrichtigen wir dasselbe, <>» 
Seine Bischöflichen Gnaden genehmigt haben , dass dass® 
für alle diejenigen Kirchen des Eichsfeldes des bierse* 1 !? 1 ’ 
Diöcesan-Antheils, welche eine Orgel haben , auf deren Kos 
angeschafft werden könne, und beauftragen wirdasBiscböl lC 
Commissariat , das Weitere in diesem Betreff anzuordueu* 

Hildeshbim, den 17. März 1834. 

Bischöfliches General - f lcarid • 

Ali Bischöflich* C o m m it» • • r ia t *u WollbrandahauMa. 
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2 . 

' Nachdem das-von unscrm geistlichen Commissariate nnterm 
r t. August c. eingesandte .hierbei zurückcrfolgende Choralbuch 
einer näheren Prüfung unterworfen, und seinem Zwecke ent- 
sprechend befunden worden ist, so haben wir nichts dagegen 
xu erinnern, wenn die einzelnen Kirchen des Coramissariats- 
Bezirks dasselbe nnschalfcn. 

PsDESioix, den 31. Octoher 1832. 

Der Bischof: (gez.) Fr. Clemens. 

tM 4m (cnllidia CouMMaMU-i« *“ H«Üi|M*t»4l 

,3. 

Seit Luthers Reformation hat die katholische Kirche sorg- 
fältig über ihre Glaubensartikel gewacht und nicht zugegeben, 
dass selbst in der äussern Form ihres Cultus das Geringste 
abgeäudert wurde. Daher findet sich in ihren Messbüchern die 
Notenschrift aus dem XHI. und XIV. Jahrhunderte, wonach 
jetzt noch der Geistliche seinen Altargesang in den alten Ton- 
arten absingen muss. Die Notenschrift , gleichsam in ihrer 
Kindheit, erfordert ein eignes Studium, und ist schwerer als 
unsere moderne, namentlich in rhythmischer Hinsicht, zu 
verstehen und zu erlernen. Wie selten sind aber die Schulen 
und Seminarien, worin die Kenntniss der alten Musik gelehrt 
wird, da die neue voilkommnere und deutlichere jene un- 
volikommnere und undeutlichere aus dem Leben verdrängt 
hat. Leider wird überhaupt die Musik auf Schulen , Semina- 
rien und Universitäten vernachlässigt. Wo soll nun aber der 
Geistliche sein Singen lernen , und namentlich der katholische 
Geistliche, da der Ritus durchaus Gesang erfordert, und Ge- 
sang das Herz erhebt? Man kann dreist behaupten, dass die 
Gesangsweisen in der katholischen Kirche mehr durch Vor- 
und N achsingen , als durch die Notenschrift sich erhalten haben. 
Daher muss man es dem Herrn Organisten Homeyer Dank 
wissen, dass er sich die unsägliche Mühe gegeben hat, die 
alte Notenschrift durch die neue gleichsam zu iuterpretiren , 
so dass man durch Vergleichung mit unserer modernen die 
ausser Gebrauch gekommene veraltete Notation erlernt, über 
deren Beschaffenheit Hr. Homeyer in seiner Vorrede ausführ- 
lich gesprochen hat. Da Unterzeichneter den Cultus der 
katholischen Kirche zu wenig kennt, um zu sagen, was im 
Finzelnen oben genanntes Werk, welches im Manuscripte vor 
ihm liegt, Gutes und Zweckmässiges liefert, so mögen zwei 
ausgezeichnete Kunstrichter , die Herren Artois* und 
Fröhlich, ihr vielgeltendes Urtheil hier aussprechen , deren 
letzterem der Herr Verfasser einige Proben seiner höchst ver- 
dienstlichen Arbeit zugesendet hatte. 

Göttin gen im December 1835. 

Direclor Dr. HeinrotL 
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4 . 

Jfacb genauer Prüfung Her von Ihnen mit vielem F Wisse 
ausgearhcitgteu römischen , respektive Mainzer A 1 targesa n ge 
habe ich mich sehr geheut, in Ihrer mir unbekannten Person 
einen wahren Verehrer uotl Kenner des gediegenen Cantus 
Gregoriani anerkennen zu müssen. Es kann nur mein Wunsch 
sein, dass solche Arbeit durch den glücklichsten Erfolg ge- 
krönt werde. . 

Mühst tu, den 6. Mai 1S34. 

F. J. Antouy y 

Professor der König!. Preuss. Acsdemle- 

5 . 

Die mir zugeschickten Proben -enthalten : das Gloria in eac— 
,celsis Deo, wie es auf verschiedene Weise an verschiedenen 
Festen und am Sonntage gesungen wird; die Prafation, das 
Puter noster und das lte missa est f nach Römischer und 
Maiuzischcr Singweise. In der Singstimme sind Choral-, in 
der Begleitung Fignralnoten. Die Begleitung mit der Orgel 
ist nach dem Charakter der Kirchentonarten gesetzt , würdig , 
fromm, den Sätzen und rednerischen Einschnitten entspre- 
chend, reich an Harmonieen und doch nicht, überladen, spannt 
sie eben so die Seele , als sie im Gemüthe jene erhebende 
Stimmung bcrvorruft, welche vorzüglich dem Choralgesange 
eigen ist , und ihn für die Kirche unersetzlich durch jede an den 
Musikart herstellt. In dem vierstimmigen Satze herrscht ein 
natürlicher Fluss in jeder Stimme, und dabei ist doch Ä»e 
Orgelstimme, besonders wenn man das Pedal zur Hilfe nimmt 
( auf welches der Herr Verfasser rechnete) , leicht auszuführen. 

Je seltener man in den Kirchen den Choral würdig und 
seinem Wesen geinass mit der Orgel begleitet hört ; je mehr 
man das Studium desselben und der Kirchentonarten in unserer 
Zeit vernachlässigt findet : desto mehr Verdienst nnd Ehre 
hat sich der Herr Verfasser durch- diese Proben von Choral- 
behandlung erworben. Und man kann ihn nur auffordem, 
etwas Vollständiges in dieser Art zu liefern , so wie die Freunde 
des Chorals nnd einer würdigen Begleitung dieses mit der Orgel, 
ermuntern , dieses so nützliche Werk durch zahlreichen Antbeil 
zu unterstützen. 

Dr. Fröhlich, 

öffentl. ord. Professor der Pädagogik und Aesthetlk an der 
König!. Baier. Julius-Max-Universität zu Würzburg , * 

IHrector des acad. musikal. Vereins. 


Die Unterzeichneten laden zur Sub scription auf vor- 
stehend angezeigtes Werk von Herrn Organisten Homitkz 
höflichst ein. 

B . Schott ’# Söhne in Main«. 
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Intelligenzblatt 

© & m © a & a ü* 

1 8 3 5. 

Nr. 69 . 


Rechenschaft. 

Die Verlagshandlung der Cäcilia hat in dem 
vor Kurzem mit dem 68- Hefte geschlossenen 
siebzehnten Bande wieder , statt der , für 
' jeden Band versprochenen „circa 16 Bogen iC , 
nur allein an Text, die Beilagen nicht gerech- 
net , 18J Bogen, — mit Inbegriff dieser letz- 
teren und des Inhaltver zeichnisses aber 19J Bo- 
gen — und , das Intelligenzblatt mit gerechnet : 
22| Bogen geliefert; — und wir sind ermäch- 
tigt , zu versichern , dass sie sich bestreben 
wird , auch künftig eben so wie sie bisher in 
allen siebzehn Bänden gethan, fort- 
während Mehr als das Versprochene zu leisten , 
wozu sie sich durch den fortwährend steigen . 
den Beifall des Publicurns so ehrenvoll aufge- 
fodert und in Stand gesetzt sieht. 

Die Red. der Zeitschr. Cäcilia. 


Uebersicht 

der Gegenstände , welche in dem 17. 
Bande der Cäcilia (Heft 65 — 68) 
enthalten sind. 


XVII. Band, (18350 

enthaltend die Hefte 65 — 68; mit einem Portrait, 
zwei Notenblättern nebst Zeichnungen , und 
Iutelligenzblättern Nr. 65 — 68- 
Fü n fu n d s ec h 7. i g s t cs Heft. Auflösung darauf 
■S. 144 des 62> Heftes ausgestellten Räthselkanons des 
Herrn Braun ; von Cfr. Pveber. S. 1. —Drei R S t h s e 1- 
Jcanona, von C. Braun. S. 12. — Ueber den Ein- 
tnr (.«11., Pf». Ct,‘ A 
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fluss des modernen Klavierspie!’ auf musikali- 
sche Bildung^ von Prpf? C. Berg. S. 13- — Le uiu *i cito 
litpeu elc. Beschluss. S. 26. — Luctenbüsscr. An 
die Sängerinnen A. Z. S. 39* — Recensionen: Xj i e 

eherne S c h 1 a n g e. ' Vokal - O r a t o ri j» tu ffir Männer- 
stimme n', .von C, /Ähre ) angot. vou 5» 5. 40» — Missa, 
auctore vou J. ß. van ßrfe ; angez. von Gfr. Weber. S.45. — 
Le Pro atirclercs, der Zweikampf, Clavier.ius/.ug. 
■» Le Pre etc., Ouvertüre et airs arrauges pour le P i a a o f. 

6 ar Ch. Hummel, mit einem Vorwort der lied . ; angez. von 
Ir. Aab. ä.'48P*s-i Gustave, der Maskenball, - von 
D. F. E. Aubcr, O ) a v i e r a u s z n g , von Jos, Hummel. - 
Gustave etc. Ouvertüre et airs arranges p. le Piano f. ; - 
Gustav etc. besonderes Textbuch; ree. vou Aab. S. 47- 
— » I.) Methode de Violoncelle, par J. J. F, JDotzauer. 
, 11.) Violoncellschule, für den ersten Unterricht; 
von Eheud. - III) Vingt exercices pour le Violon- 
cello; par Jos. Merk., Oeuv. 11. - IV.) Sechs Rondi 
'lins, für Violoticell um! Pianoforte ; rou J. J. F. Dotzauer ; 
rec. von d. Jid. »S. 51. — L'ie Fürstin vou Grenada. 
Zauberoper, von J. G, lobe. I.) Partitur. - II.) Cla- 
vieiauszug. - III) Textbuch. -■ IV.) Iljuuiinirte Z i'ic h- 
nun gen der Decoritioneu , Costilme etc. - V.)- Ouver- 
türe zu 4 Händen für das Pianoforte. S. 56. — I. u. II.) 
Religiöse Gesänge; von Ernst Richter. Opi J u. ö- 
- III.) T a f e 1 1 i e d e r für Männerstimmen; z-on Eierd. 
Op. 4* - IV.) Fünf Lieder fjir 4 JV1 ä n n e r s t i aaea; 
von B. F.. Philipp ; rec. von Kalilert. S. 60- — Grani So- 
li a t e clcgiipie, pour te Piano forte; par C. Lime; i*c. 
vou K. Stein. *S. 64. — Vorspiele für die. Orgel von 
G. J. Heiss ; rec. von Dr. Heinroth. S. 65. — R o u d o pour 
le P i a u o p.ir , JKalLbienne r. Op. 116. Rec. von Aab 
S. 66. — B. E: Philipp. I. - u. II.) Divertissements 
ponr le P i a n o f. ä 4 mains. - III.) Treis RoA’ances 
pour le Pianojf, — vIV.V O uv e r, t u.r e für das Piano- 
forte zu 4 Händen. 1 - V.) Rondeau flegiaque, pour le 
P i a n o f. Op. 10. Rec. von 'Kalilert. S. 6:. — Anfrage, 
Gregorianjs c.h e Hymnen -MelodLcen betreffend, 
vou Dr. F. J. FiieJenumn. S. 71. — Ro tterdam, v. ltv 
Sept. lbS4. ■« • . .. • . • v ... * , 

Zu diesem Hefte ein Portrait, nelist IiPelligenzblatt Nr 65. 

S e eil s u n:3 S e oli 2 i g s t e S Heft. Uebdr V e n t i Pli o rn 
und Ve n til trompete mit drei Ventilen ; von Gfr. He- 
ber. S. 73. — Recensionen; S. 106. Neue liäus liehe 
Andachten, von G. IV. fink ; angez. Vou GJr. Fl- eher. 

S. 106. — Die Weihe der Töne, IV. Symphonie , von 
Spohr, Partitur; angez. yqn August Kalilert. S . 106- - »rrau- 
girt für Pianof. zu 4 Händen von Czerny; angez. von Dr. 
Zyx. S. 115. ' — Fortunat mit Säckel und Wiiusclibütlein, 
Mälirchenoper, von Sdinyder - PT r i>rtensec , Clävierauszug ; - 
Ouverl. für Pianof. zu 4 H;; - desgl. für Pianof. mit Vio- 
lin ad lib. ; angez. von -Dr. Zyx. S. 116. — Li.edor aus 
Italien, von Alexander und Banck ; rec. von Dr. Aab 
S. 117. — Psalm 130, .von Carl Mosche i angez. von d. Rd. 
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S. 118- — Museum für O t go 1 «pie f »Xi ree. von d. IIJ. 
ü. 118. — Orgelarchiv, von Decker und Ritter-, rec. i 
von ei. Hei. S. 121. — Näohspiele für die Orgel, von 
jR itick ; ree. von GIV. S. 121. — Pianoforteschule, 
von Knorr; reo. von Dr. Zyx ■ S. 122- — Anweisung des 
Fingersalses bei Doppelscalari für das Piaaoi'oru, 
von Zenker; reo. von d. Rd. S. 123- — Anleitung sum üe- 
brauciie des Handleiters, von' Fischhof ; rec. von Dr. Aab. 
S.'l24. — Etudcs pour le l’ianof. par Hummel; rec. von 
Dr. Aab. S. 125. — Etudes pour Pianof. par A. Sehmitt. 
L.iv. 13 ; ree. von Rinck. S. 127. — E t u d e s pour Pianof. 
par H. J. Beriini , op. 29 et 32; rec. von Dr. Aab. S. 127- 
— C o in p o si t i o n s brillantes de Herz, Gah. 7 -9; angez. 
von Dr. Zyx und d. Rd. S. 128, — Grand Rondo p. Pia- 
nof. von Hummel ; angez. von Dr. Zyx. S. 129- — Grande 
F a n t a i s i e et Var. pour Pianof. par Sigism. Thalberg. 
Op. 12; angez. von Dr. Zyx. S. 129. — Ouvertüre» 
arrangees pour deux Pianof. ä huit mains; rec, von 
d. lld. S. 151. — Quatuor» Nr. 9 et 10, pour Pianpf., 
V., A. et Vc. von l.enss ; rec. von Aug. Kahlere. S. 132. 

— Neujahrgeschenk , Fantasie f. Pianof. von Czerny. 

- Dernier söupir de Herold, Variations pour Pianof. par 
Czerny. - Variations pour Pf. par Herz. - La Cocquette, 
p. Pianof. par Herz. - Rondo T. Pf. von IMoschetles. - 
Variations p. Pf. par Fr. Hütiten. - La Folie, Roman- 
ce variee, par 1.. Spanier; - sämmtlich angez. von Dr. 
Zyx. S. 135. — Deux Polonaises p. le Pf.; composees 
par Ign. Kill; - Rondino Nr. 1. - Nr. 2- - Nr. 5; von 
Ebend. ; - Introductiou et Rondino von Ebend. \ - angez. 
von d. Rd. 8. 138. — Tägliche Studien für Pf . ; von 
Czerny; rec, von Dr. Zyx. S. 159. — Der Weg zum Him- 
melreich geht durch die Sünde; inirgctheilt von Grosheim. 

S. 142. — Zur Berichtigung der auf S. 1 flg. vorstehen- 
den Au fl ös u ng des 1. Räthselkanons von Braun; 
von GW. S. 143- 

Zu diesem Hefte zwei Notenblätter und eine Zeich- 
nung, nebst Intelligenzblatt Nr. 66. 

Siebe n und sechzigstes Heft. üeber katholi- 
schen Rirch engesang; von Prof. Dr. Deycks. S. ;45. 

— Le musicien lit peu elc., Beschluss; von Dr. G. 
Grosheim. S. 160. — Beytn Durchlesen einer Beurtheilung 
meiner ästhetischen Versuche u. s w. ; von Dr. 

G rin heim. S. 179- — üeber das I'antasircn; von C. B. 
v. Miltitz. S. ISO. — R e c e h s i on e n, S. 189- Herz, Se- 
cond t li f m e orig. av. Introd, et Variat. p. Pianof. 
Op. 81; - L o s r i v a l e s, Deux inclodies varites p. Pianof. 
Op.' 80. Nr. 1 et 2; rec. von Dr. Aab. S. 189. - Ries, 
grosse Festouverture; rec. vom Ptof, J. Fröhlich. S. 

12 .-Ca'aja, La Prisou d’Edimbourg, Opera, Cla- 
vicrauszug, einzelne Nummern udü Textbuch; angez. 
von Fr. Zyx. S. 200. - Äuber , Lestocq, Opera, Gla- 
vierauszug, einzelne Nummern, Textbuch, und die Ouver- 
türe i)i 4 Händen; angez. von Dr. Aab. S. 200- - Czerny, 
le Pianist« a u Salon,, Cjali. 14, 15 ; angez. von Dr. Aab. 
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S. 205. - Ganz, M., g rarul Trio pour VI.» Alle et Veile; 
nngez. von Dr. Zyx. S. 205. - Tennsiedt, sechs Lieder mit 
l’ianof. ; angez. von Dr. Zyx. S. 205. - Reliquie aus 
«len Zeiten der varenden Lüde; von G. S. 206- — Komi- 
sche Oper io Paris: Le Portefaix, Oper von Gomis. 
S. 211- 

Zu diesem Hefte Intelligenzblatt Nr. 67. 
Achtundsechzigstes lieft. Allerlei über den 
Standpunct der heutigen Musik; von J. Fesky. S. 217- 

— Späne. S. 232. — Ueber die verschiedene Beschaf- 
fenheit des Klanges eines Iustrumentes, je 
nachdem es von verschiedenen Spielern behan- 
delt wird. Schreiben an Gfr. Weber; von Sclwiinning. 
S. 233. — Erläuterung dazu, von Gfr. Lieber. S. 255. 

— Recensionen: Das System der grossen G e- 
sangschule des Bernacchi von Bologna, dargestelit 
von H. F. Mannstein ; rec. von GJr. Weber. S. 257- — 
Les so irr es musicales, von Rossini; rec. von O IV. 
S. 275. — The gern of fine Pianoforte Playing , von 
J. D. Hohles; rec. von GJr. TVeber. S 2'ti. — Cour« 
d’edu cation pour Je Pianoforte, par Chr. Rummel ; 
rec. von Dr. Zyx. S. 262. — Sechs Gesänge, von Carl 
lianck. Op. 7; rec. von -dag. Kahlert. S. 283. — Ave 
Maria, - Regina coeli, - Salve regina, - Pater noster, 

— Salve inundi domina, - von Gordigiani ; rec. von G IV. 
S. 285. — Divertissement pour Violoneelle et 
Piano, von Moriz Ganz; Tee. von G TV. S. 286. — Das 

f rasse Musik- und Sängerfestin Mainz zu in Besten 
es Gutenbergdenkmals; berichtet von M. G. Fr. in II. S. 287. 
Zu diesem Hefte eine Zeichnung des Gutenbergs - Monu- 
ments, Titel - und Inhaltsbogen zum 17. Bande, Uaschlag- 
hogen zum Eiubindeu dieses Bandes , nebst Intelligenzblatt 
Nr. 68. 


Cäcilia, 

Zeitschrift für die musicalische Welt. 
Fortsetznngsanzeige 

13- ^öönen, 

Hofbuchhandlung in Mainz , Paris und Antwerpen. 

Das Heft 68 schliesst den siebzehnten Band; der 
achtzehnte hat mit dem 69» begonnen. 

Es erscheinen in jedem Jahre wenig- 
stens vier, höchstens acht Hefte. 


t * 
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Die Versendung derselben ist einer eigenen 

Expedition der Zeitschrift Cäcilia 

ln Mainz 

aufgetragen. 

Vier Hefte bilden. einen Band, und das Abon- 
nement gilt jedesmal für einen Band oder 4 
Hefte, wofür der Abonnementspreis 

3 fl. Rheinisch, oder lf Thlr. Sachs, (ord.) 
beträgt. Dieser Betrag wird gleich bei der 
Ablieferung des ersten Heftes eines Ban- 
des vorausbezahlt , und die Berechnung darüber 
von der 

Expedition der Zeitschrift Cäcilia 

in Mainz • 

gepflogen, an welche auch die Bestellungen zu 
richten sind. 

Jede solide Buch- oder Musikhandlung nimmt 
Subscription an. 

Uebrigens bleiben die Bedingungen dieselben 
wie bisher; die Hefte werden ganz dieselbe Ein- 
richtung und denselben Gehalt wie bisher be- 
halten, und demnach fortwährend jederzeit bedeu- 
tend xvletr leisten, als ursprünglich versprochen 
gewesen, also auch eigene Bandumschläge, mit- 
unter auch Portraite u. dgl. , für welches Alles 
der Umstand bürgt, dass auch die Redaction die- 
selbe bleibt wie bisher; und ist überhaupt durch- 
aus in keinem sonnigen Puncte auch nur das Ge- 
ringste geändert. 

Herr Ritter Gfr. Weber fährt fort, die 
Redaction ganz wie bisher, durch Führung der 
oberen Leitung des Instituts, so wie zuweilen 
auch durch eigene Beitrage zu unterstützen. 

B. Schott’s Söhne. 
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Da es uan aber, um solche Vielseitigkeit 
zu erreichen, natürlicherweise erforderlich ist, 
dass die Redaction das zu beurtheilende Werk, 
mehreren Beurt beileru , und zwar, um die 
Sache nicht veralten zu lassen, mehreren zu; 
gleicher Zeit, zuschickt, wir aber dieses zvt 
effectuiren nur dann im Stande sind, wenn das 
Werk von der Verlaghandiung oder vom Um. 
Verfasser in mehreren Exemplaren ein- 
gesendet worden ist; so glauben wir. Ihnen 
in Ihrem eigenen Interesse bemerkbar machen 
zu müssen, dass es immer gcrathen ist, die zu 
beurtheilende .Werke mehr lach ein zus en- 
den *). i ' . , . . * 

Unterlassungen dieser ( ohnehin sonst gar 
nicht ungewöhnlichen und, von einigen Ver- 
laghandiungen auch bisher jederzeit beobach- f 
teten ) Maasregelu haben schon mehrmals 
entweder Verzögerungen veranlasst , oder ver- 
spätetes Einlaugen und Nachlieferungen zwei- 
ter oder dritter Recensionen schon früher be- 
sprochener Werke zur Folge gehabt, welches 
allemal dem Interesse nicht förderlich ist. 

Wir glauben auf diesen Umstand die Her- 
ren Autoren und Verleger aufmerk* 

sehen Requiems, zwei Anzeigen, von Deycks und Hein- 
roth; XIV, Bd., S. li?; — • von Rincks Cboral freund' 
zwei Recensionen, von Dr. Grosbejm und von der Red. 

XV. Bd., S. 1H, und 119; — über Bertinis Etudes 
caraoteristiques zwei von Voll Weiler und ‘Von d. Rd. Bd. 
XIII, S. 211, und Bd. XV-, S, 139; — von Spohrs 
Violinsoliule zwei, von Fesky und von d. Rd. Ed. XV, 

S. 2J5 und 262; — von Kalkbrenners Pianofortcschule 
zwei, von Aug. Kahlert und von d.Rd., Bd. XVI., S. 75 
undj'7 ; — von Dotzaucrs Violoncellschule drei Anzeigen, 
von Gfr. Weber, von J. v. Seyfried, und von d. Rd 
Bd. I., S. 356, Bd. III., S. 219, Bd. XVI., S. 51. 

•) Die nicht zur Beurtbeilungausgestellt wer- 
denden Werke werden ohnedies a 1 s b a I d an die ' 
Herrn Einsender entweder unmittelbar zurijckbefördert, 
oder für ihre Rechnung an die Schottische Handlung 
abgegeben , so wie auch diejenigen, welche von der Re- 
daction durch uns au Mitarbeiter distribuirt, von diesen 
letzteren aber abgelehnt und von ihnen wieder zurdek- 
geseudet werden , für welches Letztere wir nur nicht 
imtuar unbedingt einsleiien können. 
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sam machen f,p ^iisss», übrigens unter 
der Erinnerung, dass dio Zusendungen fran- 
liirt durch Vermittlung Hm. VVm. Häertel in 
Lieipzig oder durch die Andrae’sche Buchhand« 
lung in Frankfurt, erwartet werden. 

Die Expedition der Cacilia. 

Schott. 


Die Honorare 

der Herrn Mitarbeiter an der Cacilia 

betreffend. 

Um Missverständnisse su vermeiden, geben wir uns die 
Ehre , den vcrelirtichen Herrn Mitarbeitern an der Cäci- 
lia ergebenst ru eröffnen, dass wir einem jeden derselben 
sein Honorar, auf Erfordern, jedesmal nach dom 
Schlüsse eines Bandes berechnen , wie wir dieses 
schon im Intelligeniblatte Nr. 15 erklärt hatten.? 

B. Schott’s Söhne. 

Grossherzogi. Hass. Hofmusikhsndlung. 

Bei 

Marco B e r r a 

i n P r a g 

ist erschienen und durch alle Musikhandlungen 
. zu beziehen : 

Frei*»« in Cvnr. Mir. in io fl. Fuss. 

Für das Pianoforte. 

Zenker , F . , Practische Anweisung des Fingersatzes bei 
Behandlung der Doppelscalcn, in allen Dur- und Moll- 
tonarten, mit den nothvrendigstcn Vor« und Nachübun- 
gen. 2 fl- 30 kr. 

Czerny, Ch . , Souvenir de Boieldieu. Variations sur un 
Theme favori de Ch. L. Hofmann, Op. 3i2. 1 fl. 
DreyscJiock, J., Hnit Exercices de Bravoure. Op. 1. 45 kr. 
Leicht, V., Der musikalische Weihnachtsbaum , kleines 
Potpurri nach den schönsten Motiven der neuesten 
R Opern im leichten Style. 30 kr. 

Hofmann, Ch. L. , Nachruf an Boieldieu, 15 kr. 

Für die Flöte und Pianoforte. 

Spanner , J. , Amüsement. Op. /}• 45 kr. 

Für den Contrabass. 

Hause, TV., 48 (Jebungen über die Dar- und Molltonlei- 
ter in Sccundenfortschreitungon. Supplement zur Cun- 
trebass-Schulc. Liv. 1. 2 fl- 

,, 2. 1 fl 30 kr. 
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Kirchenmusik. ' 

Gordigiani, J 11. , 3 llvmni. O fanctissima , o Pariisinn, 

— Cantate Domino canticum novum, — Ave Hegim 
eoclorum, — Alma ltedemtoris rnater. Für 4 Sing«, 
und Orgel. 1 fl. 15 lir- 

— J'cce quomodo morifur justus. Op. 8. 20 kr. 
ßfnrcheh, A., Salve Regina. Für 4 Singstimmen und 3 

Posaunen ad lib. 30' kr. 

Für die Orgel . 

Führrr , H. , 15 Cadenzen und Versetten nebst 24 vom 
gehenden kurzen Ucbungen für beide Hände. 45 Itr. 
Pilscli,C.F ., Alleluja Paschale. Fuge mit 2 Subjecten, Mir 


Strgtr’t , J.-, Bezifferte Bässe in 2 Notensystemen vier- 
stimmig und mit Beziehung auf harmonische Zergliede- 
rung durch Angabe der Hauptklänge , bearbeitet von j 
C. F. Finch. Lief. 1-6 einen 1 * starben Band ausnu 
ciiend. Subscript. Pr. 4 fl. 

Für die Guitarre. 

I.yra. Zusammenstellung des Schönsten und Anmutk 
sten aus den neuesten Opern und andern Werk 
I. Rand. Lief. 1 - 12, enthaltend: 1 

Mosaiquc über Motive aus den Opern : die Nacht»»'' 
Win, Robert der Teufel, Norma, der Zweikampf,®' 
aerd’Amorc, Mathilde von Sabran, Maskenball, k 
stoeq. — Herolds letzter Seufzer, Romanze von Ala“ - 
rüder, Nachruf an Boieldicu , 6 Galoppe, Walzer 
Labitzky Air montagnard, Alexander-Marsch, Markt 
von Rossini und Bellini. Subscription »preis 1 fl. 30 •' 

Labitzky , J. , Erinnerung an Prag. 

Die Lebensfrohen. Walzer. 7tes Werk. 

Für das Pianoforte . . . . . 40 

Für die Guitarre „ . . . . . 20 • 

F'ür die Flöte . . . . . 12.* 

— 1 Hirschsprung-Welzer. lOtes Werk. 

Für das Pianoforte . . . . . . 36 kr 1 

Für die Guitarre . . . { " m . 12 ." ; 

Für die Flöte > . . . ‘ . . . 12 ' 

— Gratulations-Walzer. 13t es Werk. 

Für das Pianoforte . . . 45 kt 

Für die Guitarre . - v, . . 12 

Für die Flöte 12 

— Michael-Walzer. 14tes Werk. Gewidm. 

Sr. Rais. Hoheit dein Grossturslen Michael von 
Russland. > 

F'ür das Pianoforte \ . . . ■ . 40 f* 1 

Für die Guitarre . . . . . . 12 ' 

' Für die Flöte , . . . . ' (2 
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- 11 — 

( 1 » ^ 

, Wl. J, n Öfadhtwandlcrin-W 8 t * e r 
über Motire aus Bellini’s Oper la $onainbula. 
lOtea Werk. 

. Für das Pianoforte . SO kr. 

Kür die Guitarre . . . 12 - 

. Für die Flöte . - 12 • 


D i e 

Geschichte der Musik aller Nationen. 
Nach Fetis und Staffort . 

- • * u ' 

* m , »■ 

iSlit Benutzung der besten deutschen Hilfsmittel 
von mehrern Musikfreunden. Mit 12 Abbildungen 
u. 11 Noten tafeln, gr. 8* 3 fl* 36 kr. 

Vorliegendes, mit Lust und Liebe bearbeitetes Werk, f 
gibt in leichten Umrissen die Geschichte der Musik 4 aller 
Nationen von ihrem ersten Ursprünge bis zu ihrem ge- 
genwärtigen Grade der Ausbildung. — Ein Werk in die- 
ser Art,, kurz, gedrängt, nur das Allerinteressanteste um- 
fassend, ist bis jetzt noch nicht da. Es bezeichnet den 
besondern Character der Musik bei den verschiedenen , 
Nationen und entwickelt die Vorzüge und die eigentüm- 
lichen Leistungen der Koryphäen dieser Kunst in man- 
cherlei treffenden Zügen und werthvollen Notizen. Jeder 
Freund der Geschichte, insbesondere der der Musik wird 
sich an dieser Lectüro ergötzen und jedenfalls mehr fin- 
den, als er orwartet hat wie dieses bald nach der Aus- 
gabe dieser Schrift durch sehr günstige Beurtheilungen 
im literarischen Notizenblatte zur Abendzeitung, 1835, 

No. 59, in v. Gersdorffs Repertorium, 1835* V. 8. voll- 
kommen bestätiget, ist, v . . . > 

In allen Buchhandlungen zu , haben. — In Mainz bei 

B. . Schott’ s Söhne. 


mdmm 


2 Choralvö# spiele Und 3 Fugen 

tur die Urgel, 

*> •*> - . • 

. » * *• •< _ 

von 

* 4 • i « 

• A. - W. G r o s t e, . 

Organisten *u Cif>T;t. * • * 

Folio, Schön ausgestattet und geheftet. ,X fl. 30 krf 


Zeugnis». Pass vorstehende Orgelslucße recht brav 
gearbeitet und zum Gebrauch für Land ♦ Cantofen und 
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(frganisteft nicht nnzwcckniässig 
mit. 


*ind, bestätig« ich hie«-- 


Weimar 30* Qctbr. 1835- 

J. N. Hummel , 

Ritter u. Grossh. S. HofkapcUmeister 
In allen Bachhandluagen eu haben. — In Mains bei 

B. Schott’ s Söhne. 




V erzeichniss 

der 

neuen Musikalien, 

welche bei 

B. Schott' s Söhnen in Mainz 

erschienen sind. 

Auber, Le cheval de Bronze, das eherne Pferd, 
vollständiger Clavierauszug 14 fl. 24 tr. 

— — Gesänge aus der Oper Lestocq, mit Guitarre - Beglei- 

tung. Ko. 203 bis 211- 

E. Eliaion, Andante suivi d’un AJlegro agitato en moure- 

ment perpetuel pour Violon avec aco. de Violon. Op. 10. 
Adam, Melange pour le Piano de l’opera Lestocq de D. F. 

E. Auber, Op. 91. . 

— — 6 petits airs pour le Piano da Cheval de bronxe de D. 

F. E. Auber. 

Ch. Rummel, Souvenir ä la Heinefetter pour le Piano. Op. 79- 

I'antaisie et Variat. pour le Piano sur un theme fav. 

de Donizetti. Op. '80. 

Auber , Ouvert. de l’op. le Cheval de bronze, arr. a 4 mainz 
, pour le Piano. 

Dotzauer, 100 leoons pr. le Violoncello avec acc. d’an se- 
cond Violoncello. Op. 123. Liv. 3. 

— „ 123. 4. 

H, Hert, grand Variat. pour le Piano sur la marche favorite 
de l’opera J. Puritani, musique de Bellini. Op. 82. 
f. Neuhäufler, der Sinn des Weins, Tafeilied für Bass-Solo- 
Stimine und Männerchor, mit Clavier- oder Guitarre- 
Begleitung. 

A. Hackel , die nächtliche Heerschau, mit Guitarre-Begl. 
von A. Forcit. No. 328. 

Herz, Marche favorite pr. Piano de l’opera J. Puritani. Col- 
lection de Marches. No. 30. 

F. Snel, Fantaisie coneertant sur des melodies de Gustave, 

pour musique militaire. 

Labarre , Fantaisie pour la Harp* , sur ies motif de Cheval 
* de Bionze. Op. 73. 

Auber ^ Waise fav. pr. le Piano, »ur des tbem'es du Cbcval 
de Bronze. No; 
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Vre res Hers , Seeond grand Duo conoert. pour 2 Piano snr 
los marches favorites d’Alexandre et de la Donna del 
Lago. Op. 72. 

Charles Czerny, lutrod. et Var. brillantes pour le Piano «ur 
un motif lav. de Popera la Medecine sani Medeeiu de 
F. Herold. Op. 361. 

_ Rondino brillant et non difiicile pour le Piano «ur un 

motif fav. de l’opera la Medecine Sans Medecin de F . 
Herold. Op. 362. . _ 

H. Lemoine, Polonaise favorite de l’oper» Bellini J.Puritani, 
arr. h 4 inains pour le Piano. 

LouisSpamer, Fantaisie et Rondo pour le Piano, surles tnotifs 
fayoris du Cheval de bronze de D. F* b. Auber. Op* 10. 

A. Adam , Melange pr. le Piano sur des motifs du Chalet 
d’Ad. Adam. Op. 92. 

J. Rummel, Neuf pieces lac, pr. le Piano de l'opera le Cha- 
let de Ad. Adam. 

J. Küf/ner, 12 Pikees faciles pour le Piano tirees de l’opera 
J. Puritani, 

_ — 12 Pieccs faciles pour le Piano , tirees de l’opera le 
Cheral de Bronze de D. F. E. Auber. 

E. Duval , Waise favorite d’Anvers pr. Piano. No. 463» 

C. de Goertz, Hops-Walzer pour Piano. Ko. <166. 

— — — 467.; 

G. Hammer, Masken - Galopp für Piano. No. 468. 

— — Conterbass-Galopp — • — „ 469- 

— Hop in die Höh-Galopp für Piano. No. 470. 

C. Neuner, Die Masken, Wiener Walzer mit Introd. und 
Coda für das Piano. 

J. Katterfeld , Drei Nachspiele für die Orgel. Op. 1. 

Berr, Ouvertüre pour musique militaire de l’op. la Prison 
d’Edinbourg de Carafa. 

__ — Ouyerture pour musique militaire de l’op. Gustave de 
D. F. E. Auber. 

Ouvertüre pour musique militaire de l’op. le Dieu et 

• la Bajadere de Auber. 

Ouvertüre pour musiejue militaire de l’op. Lcstocq de 

D. F. E. Auber. 

Auber, Airs pour deux Violons de l’opera Lestocq. 

. — — Airs pour dcux Flfites de l’opera Lestocq. 

£. Duval, Romance, S’il l’avait Su (Hätt’ ers gewusst) avee 
Piano ou Guit. No. 330. 

Henry Herz, Recreations musicales, Rondeaux, Variation«, 
Fantaisie« pour le Piano, sur vingt quatre Themes f.vo- 
ris, arrangees a quatre maius par H. Lemoiue. Op. 71. 
Lir. 1 ä b. ehaq. 

F. Hunten, Lei petites Folles , Quadrille« des ContredanSes 
et Waise pour le Piano. Op. 75. Liv. 1, 

— — Fantaisie brillante sur des themes italiens, compo sie 
pour le Piano. Op. 76. 

_ — Melodie« gracienses, trois Roodeaux et trois airs varids 
snr des thürne favorite, composes pour le Piano, divises 
en trois livcraison« eontenant chaque un Rondeau et un 
air varid. Op. 78. Liv. 1- 2- 3. «baque 
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Besthoven, ?me grande Symphonie en La. Op. 92 , *ron*< 
pr. Piano &©ul ou ave« acc. dm Flute , Violoa et Yioloi 
cellc par J. 2s. Hummel. 

Mozart, graud Concert en R« Np. 5» arr. pr. Piaoo $e 
ou avec accomp. d’uue Flute , Violon et Veile par J.3 
Hummel. 


Ferner bei 

R. Schott’s Söhnen 

i n M a i n z : 

Die Sieben schlafe) 

Oratorium .. 

in drei Abt Heilungen, 

gedichtet vom Professor Ludwig G i e s ebrechi 
componirt von Dr. C . L ö w c. 

Von diesem Werke sind erschienen : Partitur, CUpf’ 


Auszug, Orchester - und Singstimmen. Wir \adt° 1 ' 
verebriiehen Singvercine ein, ihr 
zu machen und zu ihrem Bedari 
und Orehestcrstitnmcn anzugeben. 


Die Kunst die Violine zu spidw 

Neue Violinschule, 
seinen Schülern gewidmet 


von 


BAIL LOT. 

Dieses ist ein reichhaltiges und wissenschaftlich 
netes ,W erh , wie es sich von diesem aussßrordcDtI ,c ‘ 
und berühmten Meister mit Gewissheit erwarten lf s s |; 

Wir, cl ie Verleger, sind daher gewiss, durch die 
brcitung einer deutschen Ausgabe dieses vortref»J c 
Werkes allen Violinisten, sowohl Lehrern als 
einen angenehmen Dienst zu leisten. Das fran*Ös> 
Original enthält, als ein umfassendes Lehrbuch, haupt*^ 
lieh viele Literatur, welche keineswegs oberflächlich . 
mangelhaft,, sondern mit vollster Sachkenntnis » rel < - f 
Deutsche übertragen werden muss. Darum haben 
diese schwierige Arbeit dem als Violinvirtuosen 


\ ' 


% 

* 

.** 
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siknlischen Dichter schon vortbcilhaft bekannten Herrn 
J. I>. Aistoit arivertmut. 

i 

5pT nicfiOiS chulo wird „auch in fünf Abtheilungen gc- 
rl.ru citl ausgegeben; die erste Abtheilung reicht bis 
xu den Hebungen in der Siebenten Lage. Pr. 2fl- 21 ki 


J . Kurz gefasste Anweisung 

das Pianoforte selbst stimmen zu lernen . 

V ^ 

Auf strenge Regeln der Akustik und der Harmonie 

gegründet. 

Nützliches Werk che n für alle Personen, welche sich 
mit- Musik beschäftigen, und besonders für diejenigen, 
welche einen Th eil des Jahres auf dem 
Lande zub ringen ' 


von * 


C. M o u t a I, 


ehemaligen Repetent des Blindeninstituts, und Klavier* 7 , 
Stimmer der J berühmtesten Professoren des Pariser. 
Consorvatoriums. 36 kr. 


\ 


Anzeige für Freunde des Gesanges. 

In unserm Verlage erscheint vom Anfänge dieses Jah- 
res ah, der zweite Jahrgang des musikalischen Unterbett- 
tungs-Biattes : • ' 

Oer Minnesänger , 

- und zwar jede Woche eine Nummer. 


* » v. ^ > t ’ . r 

Jede 'derselben enthalt ein ausgezeichnetes Gesnng- 
Stück mit -Begleitung des Clavicrs oder der Guitarre- Pie 
Ausscuscitc des Bogens enthalt unterhaltende und beb k* 
rendc Aufsätze über Gegenstände der Musik. 

Dieses Blatt, das erste dieser Art in Deutschland, .em- 
pfiehlt sich noch besonders durch den äusserst billigen 
Preis von 6 fl. für den Jahrgang von 52 Nummern, zu 
einem Bogen gewöhnlichen Musikformats. 

Alle solide -Buch- und Mufikhandlungen , wo auch die 
Probeblätter cingesehen werden können, nehmen Subscri- 
benten darauf an. . . . _ 

B. Schott. 
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Metronome nach Mälzl, 

«reiche in einem pjramidförmigen Kästchen von Maha- 
goniholz «erschlossen , und mit gut gearbeitetem Gang- 
werk und genau abgeriebteter Mensur «ersehen sind, wer- 
den um den Preis «on 16 fl. 12 kr. oder 9 Thlr. sächs-, 
jene, welche den ganzen Takt mit einer Glocke und zu- 
gleich die Takteintheilungen mit dem gewöhnlichen Pen- 
dclschlag angeben, um den Preis von 24 fl. oder 13 Thlr* 
6 Gr. abgelasscn, 

B. Schott’s Söhne. 

» 

Türkische Becken, 

deren Echtheit wir verbürgen, und von uns in grösseren 
Particen aus Constantinopcl bezogen werden, wofür wir 
folgende billige Preise festsetzen: 

t Ein Paar im Durchmesser von 12 Zoll, 48 fl. 36 kr. 
oder 27 Thlr. 23 Silbergroschen Preusisch Courant. 

Wir empfehlen uns in diesem Artikel durch diese An- 
zeige allen Militär* Musikchören, Musikvereinen und Tbea- 
ter-Directionen. 

v B, Schott’s Söhne . 

, ' . . > ( 

> ' 

j Violin- und Violoncell- Bögen 

von Stahl, 

welche eben so leicht vjrie die hölzernen, aber viel dauer- 
hafter sind und «on den> berühmten Geigenmacher 
Wuillaume verfertigt werden. 

B, Schott’s Söhne . 

♦ * 
j 

\ \_. 

Italienische Darmsaiten 

« " » ' • 

für Saiteninstrumente, von vorzüglicher Güte, und zu 
billigen Preisen* 

B. Schott’ a Söhne. 

V ■ 

I , 
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Int eilig e nz b lat t 

» » u r 

© ü ia © a & a 

1 8 3 6 . 

Nr.. 70. • 
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Neue Musikalien 

» * . • 

. im Verlage der Hofmusikaiienhandlung 


von 


Adolph Nagel 

in Hannover. - 


ethoven, Lied £Ur 4 Männerst mit Piauoforto oder Orchester , bearb. 
Ton ß.Damcke. Part u. Singst. . 8 gr. 

nicke* B. Gesänge für 4 Männerst, ls Heft« Part« und Singstimmen. 8gr. 

— 4 Lieder mit Pianoforte. • 5* Werk. *14 gr* 

rstenau, A. B. Tribut aux amateurs. Adagio et Rondino ßur un theme 
orig. jp. Fl. 0. 103. Av. Orch. 18 gr. av. Pianbf. 10 gr. 
rnlein,Rud. Lilien, 3 romant. Ges. m. Pianof. oder Guit* 10 er. Ein- 
telp Nr. 1 k 4 gr. Nr. 2 und 3 k 5 gr. ' ° 

;len kam p, G. C. Einl. und Variationen über das russ. .Volkslied: „Gott 
erhalte den Kaiser“*" für Pianof« und VI. 44s Werk. 20 gr. 
limeyer, J. F. 12 Schullieder mit Pianof. ls Heft. 10 gr. Text kllein 1 gr. 
plus^.Lud. Variations brillantes pour Fl« et Pianof. Oeuv. % 14 gr. 
uis, P. Les deliees du Printems, 2 Rondolettos.' Ö. 9. 10 gr. s 

e, S« Variations de Concert sur un theme de Guillaume Teil de Rossini 
pour Vlle. .Oeur« 3. Av, Orch. 1 Rthlr. 16 gr. av« Quat« 1 Rthlr., av. 
Pianof. 16 gr, * . , • , * 

Hier, G. F. 6 gr« Marches orig. Pf. Oeuv. 74. 12 gr. 

— Gr. Divertissement k la turque. 4 m. Oeuv. 80. 12 gr. 

lkslieder, mit .Pianof. oder Guit. Nr« 9* Aennchen von Tharau, Nr, 10. 
Treue Liebe — k 4 gr, ♦ ' 


M u s i k. 

* . < * . * 

Die öffentlichen Empfehlungen* des Herrn Kapellmeister Schneider, So 
ie auch die früheren des Herrn Rungenhagen, Direktors der Singakademie, 
d dahin su berichten: dass die, für ihren Kunstgenossen, gesuchte Stelle in 
er analeren Provinjsialstadt (als Dirigent eines auswärtigen Orchesters oder 
sangsvereius etc. andernfalls, auch als Lehrer auf dem Pianoforte und im Ge- 
ige ) nicht vor Ostern d. J. gewünscht wird , und dass daher nur auf alle 
UlelligsnzliJatt *ur Cäeili», N«-, . •’ i ~ B 

' * * V . t m 
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solche Offerten Rücksicht genommen werde». dürfte , die ror künftig« 
April d. J. eine Erfüllung derselben nicht verlangen*. ’ 

Näheres ist fortwährend (auf Fra nco- Briefe) durch Obengenannten zu ei 
Berlin den 3. Jan. 1636. 


JE u t o n. i a. 


eine hauptsächlich pädagogische Musik-Zeitschrift für Alle» 
.che die Musik in Schulen zu lehren und in Kir< 
- zu leiten haben, oder sich auf ein solches Amt, 

vorbereiten, 

in Verbindung mit Mehreren herausgegeben 
. von 

4 * • «v 

Jeh. Gottfr. Hientzsch, 

Direktor des Schullehrer -r Seminars zu Potsdam, 

Zehnten Bandes erstes Heft. 

• * * 

Subscriptionspreis für den ganzen Band von 2 Heften. 1 

Bei dem Unterzeichneten und durch alle Buch- und MusikhaD^fcf 
haben; die früheren neun Bände sind ebenfalls noch und zwar jeder m 
scriptionspreis von 1 Thlr. zu bekommen. 

Berlin, im Febr. 1836. *. 

So eben erschienen bei 

T. Trautatß' 


No v i t ä t e n 


9 


v im Verlage . 

B Schotts Söhnen 1 

4 in. Mainz • 

neu erschienen: 

Biographie universelles des music jfl 

• . v et* i'-. . V 

( • biogräphie generale de la musique; 

p ar • • ' ; '• 

F. J. F E TI S. 

- ■ u • " 

^ p v Tome 1 et 2. 1835. ' ' , jj ftJ 

Ein Werk von grösster Bedeutung liegt vor uns , bedeutend s0 ^° 
diung seines Gegenstandes als auch der Feder, ans* welcher *s geno*' 

' i t' 
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'u einem sq bedeutenden , so umfassenden Unternehmen war vielleicht nie- 
.1 so sehr der rechte Mann als Herr FetiS , sowohl vermöge seiner persön- 
*n Eigenschaften und wissenschaftlichen Tendenzen, als auch vermöge seiner 
icljährigen amtlichen Stellung, mitten unter den unermesslichen Reichthujncrn 
Kunstschätzen, wissenschaftlichen Hilfsquellen, Bibliotheken, Urkundcnsamm- 
;en und sonstigen Subsidien des grossen Kaiscrrreiohes und bis auf die neuesten 
ten auch des Königreiches. Was unter solchen emiuent günstigen Umstän- 
sein grosser Sammlerfleiss fnsammengetragen, sein, von ausgebreiteter Kru- 
on genährter systematischer und kritischer Sinn gesichtet 'und geordnet hat, 
t er jetzt', — aus seinem Valerlande ausgetreten, — der musikalischen Welt 
■ : ein Tonkiinstlerlexikoh, angelegt in einem Sinne und nach einem Maasstabe, 
j ein solches bis jetzo noch nie existirt hat, indem die bis hierher gelieferten 
clislaben A und li, — einschliesslich eines voiaugeschickten, viele schätzbare 
ateriale enthaltenden Re'sume' philosopliique de l’histoire de la musique , — 
iei starke Rande grössten Octavformates füllen. 

Das Aeussere der Auflage ist mit einer Pracht von Druck und Papier ausge- 
■ttet , von welcher man in unserem deutschen Buchhandel sonst gar keinen 
grifi' zu ha'bcn pflegt. • • * 



Die Kunst die Violine zu spielen. 

Neue Violinschule, 

seinen Schülern gewidmet 

J * 

• Ton 

B A I L L O T. ’ 

Dieses ist ein reichhaltiges und wissenschaftlich geordnetes Wirk, wie es 
ich von diesem ausserordentlichen und berühmten Meister mit Gewissheit er- 
varten lässt. . > • 

Wir, die Verleger, sind daher gewiss, durch die Verbreitung einer deutschen 
Ausgabe dieses vortrefflichen Werkes allen Violinisten , sowohl Lehrern als 
ichiilern, einen angenehmen Dienst iu leisten. Das französische Original ent- 
lält, als ein umfassendes Lehrbuch , hauptsächlich viele Literatur, welche kei- 
reswegs oberflächlich und mangelhaft, sondern mit vollster Sachkenntnis! frei 
ns Deutsche übertragen werden muss. Darum haben wir diese schwierige Ar- 
beit dem als Violinvirtuosen und musikalischen Dichter schon vorteilhaft be- 
kannten Herrn J. D. Anton anvertraut. 

Diese Schule wird auch in fünf Abtheilungen gedruckt ansgegeben ; die 
erste Abtbeilung reicht Isis zu den Uebungen in der Siebenten Lage. 
Preis 2 fl. 24 kr. 

Die zweite Abtbeilung reicht bis zu den Doppelgriffen und -Tonleitern 
in Terzen bis pag. 85. 2 fl- 24 kr. 

Die dritte Abtheilung reicht, bis pag. 134 und enthält alle Gattungen 
der Bogenstriche. 2 fl, 24 kr. 

Die vierte Abtheilung reicht bis pag. 187 und enthält die Klangfarben 
der -4 Saiten, jeden Fingersatz und endlich, die Cadenzen,' Präludien, Fan- 
laisiten etc. 2 fl. 24 kr. 
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. Kurz gefasste Anweisung 

-das Pianoforte selbst stimmen zn lernen. ü 

* • ’ ^ 

Auf strenge Regeln der Akustik und der Harmonie gegründet. 

.Nützliches W erlichen fiir alle Personen, welche sich mit Mosili 
schuftigen, und besonders für diejenigen, welche einen Theili 

Jahres auf dem Lande Zubringern 

, toi» • * 

, C. Montal.- 

ehemaligen Repetent des Blindeninstituts, und Klavierstimmer der 
berühmtesten Professoren des Pariser Couservatoriums. 

56 kr. 


Kurze Abhandlung 

{ über 

den Metronom von Mälzl , 

und dessen Anwendung als Tempobezeichnung sowohl, als bei 

dem Unterricht in der Musik. 

(/Mit einer Tabelle.) ' ' » 

Dieses Instrument ist einem jeden , der sich mit der Musik l )et j''! 
den Lehrling mit einbegriffen, ein unentbehrlicher Gefährte g e ^ T ^ 
dem Tonsetzer zur genauesten Bezeichnung des Tempo, dem au , 


breiten, hat dessen Erfinder, unbeschadet der damit von Zeit zu ^ elt ^ 
genommenen Verbesserungen, denselben möglichst vereinfacht, *°i 
der anfängliche Preis um die Hälfte ermässigt werden konnte. 

v ' <♦ 


Musique Militaire 
Caprice et Varia tions brillant« 
a l’usage des Concours 

p° ur 

Clarinette en Mi b , 4 Clatiiiette ea Si b , 
petite Flute en Mi b , 2 bassons, Cornet 
a pistons, 4 Cors , 2 Troinpettes, 3 
Trombones, Ophicleide, Contrcbasse, 
Caise roulante et grosse Caise 

composee par 

'F. S n e l. 


Second Concfl 

pour le Violoncelli 
avcc accompagnement d Orcb 
dedic a sa Majtste 
V Empereur des toutes Ü 
Russies 

* 

■» . 

compose p ® r 

Maurice Gum» 

Op.. 21- 

• ■- • 


v - 
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Premier Concertino 

], pour le Fioloncelle 


, ▼eo accompagnement da Piano ou> de 
r 'Violons, Flutei, 2 Clariqettes, 2 Cors, 
2 Bassons, Viola et Basse 


:k. 


ler 


composc pär - 
Bernarcl Romberg . 

Op. 57 ' 

t 


FANTAISIE 

pour le Yioloncelle 

sur des Airs Norvegiennc , 

< I 4 

avec accompagnement de Piano ou de 
2 Violons Alto 9 Violoncello et Basse, 

( . ' composee et dediee a 

Mr . le Baron Joh. Franz Ignatz 
. de Land sb er g^V eien 

k ' ’ ' . p a r 

* Bernarcl Romberg. 

Op. 58. 

* • 

I* t 

i Ouvertüre de V Opera : 

' Le Cheval de bronze 

d’Auber 

arrangee pour deux Flut es 
• par 

; E. Walkiers . . 


Meme Ouvertüre 

, pour 2 Violons arrangee 
par . - ^ 

Jacq. Strunz . 


La Prison d’Edimbourg 

musique efe carqfa 

A • ‘ -* 

Airs 

% * 

arrangäs pour deux Flute • 

> . * * 

par 

‘ E. Walkiers. 


Treizieine Choix d’Airs 

♦ ’ , * » 

. * de l’opera r , 

Le cheval de brönze 

< . • 

* 

musique de . 

D. F. E. AUßER, 

arrangee pour une Flute 

ipar ■ 

A. FOREIT. - 


Mdme choix d’Airs 
avec accompagnement de 
. Guitarre« 


Duo brillant 

% « 

pour Piano et Violon 

sur le xnotifs de Popera 

. de Bellini : la Somnambule, 

t K • 

, dedie * a sa majeste 
* * ^ ^ • 

Marie Isabelle de Bourbon, Beine 

Douairiere du Royaume 
de deux Siciles 

par 

* * X 

I. Benedict et C. de Beriot. 


v. 
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Duo brillant 

pour Piano et Violon 

sur l’opera de Bklluii: 

1 PUR1TANI, 

de'dir a 1 

Madame T/wyer 

par 

Osborne et C. D. Beriot. 


Vatiations brillantes 

- * 

pour 

PIANO et VIOLON 
sur Fair de Paccini 

cbaute par Rubini dans la Strauiera 
de'dics a 

Madame James Stuart 

par 

4. Osborne et H. IV. Ernst. 


Recreations musicales 

Rondeaux, Variations et 
Fantaisies 
pour le Piano 

sur 21 Themes choisies parmi leg plus 
beaux Airs nation aux des divers peu- 
plcs de l’Europe et les motifs favoris 
des compositturs Francais , Allemands 
et Italiens, composes pour l’institutioo 
de Mademoiselle Alix 

pap 

Henry Herz . 

Op. 71. 

Arrangee pour le Violon avec accom- 
pagnement de Piano 

p»r / ’ 

C. P. L afo n t 

divises en huit parties. Lirre 1 bis 8. 


Six W als es de Conversai 

\ 

pour 

VIOLON et PIANO 

. / 

concertant 

composces etdedieesä 

Mademoiselle Lucie de P» 


J. Jacques TVagner. 

Op. i. 


Quatre Rondeam 

Oj». 50 

pour le Piauo 

par 

Francois Hunten 
Liv. 1 Ricciardo et Zorirle 
Le pelit T auiW« r 
Liv. 2' Ceriereiitoli 
Le Siege de ChofUib 
arranges a 4 Main* 
par 

L. F a r e nne. 


Trois Airs graciew 

sur des tliemes favoris de BetU»’ 8 ' 
f Bellini et Auber 

com-pose's -pour.le Piano 

• par 

Francois Hunten, 

Op. 56‘ 

arranges a 4 mbins 

, PILATI. .• 

Nro. 1. Le desir de Beethoven. 

„ , 2. I Capuleti de 
„ 3. Tiieme de Leocadie d * 

\ 
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Ibum musicale 

des jeunes Pianist 
ou Receuil de , 
ilolettos , Airs rarics , Diver- 
mcns , Airs d’operas , de Bal- 
lets , Walses etc. 
composes et arrange’s pour la 
FIANO-FORTE 

par 

Adam, N. Bach, Ch. Chau- 
t , J. Dejazet, *F. Herold , 
Herz , H. Lemoine , L. Le- 
vasseur et L. Rhein. 

Album est composd 3e morceaux 
es et brillant, a la portee de pe- 
mains , tous les morceaux sont 
>tant et soignes par les auteurs sus 
rapporl du doigte, du style et du 
plirase musical 

diviscs en cinq Livraison 

o n 

reunis en Album. 


Ma Normandie 

omanze Favorite 
de Mr. F. Berat 
vapie pour le Piano 

par 

iir. BERT IN I jne. 

Op. 68. 


ilondino a la polacca 

pour le Piano 

dedie a 

'adentoiselle Desere Roussel 
par 

Hr. Bertini jne. 

Op. 89. 


Episode d'un Bai 

Rondo caracteristique 

pour le Piano 

p * r 

HR. BERTINI Jne. 

Op. 98. 

' *■ \ 

% • • 

r 

LE REPOS. 

Vings - quatre melodies pour lo 
Piano, 

compose'es et dediees 
aux jeunes Eleves 
par 

H. BERTINI jne. 

Ea trois livraison. Op. 101* Liv. 1> 2, 3* 
* v 


Impression de Voyage 
Les S ouvenir, 

pour 

1 e Piano 
par 

H. BERTINI jne. 

Op. 104. 

#• — ■ 

Dell’ aura tue Profetiea 
Choeur de la Norma 
musique de Bellini 
varie pour le Piano et dddie a soa 
Eleve et ami 

Pierre IV olff 

\ 

par 

H. BERTINI jne. 

Op. 106. 
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Dem ü Rondoletto faci « 
les et brillantes 

sur le raotifs favoris 
de l' opera de Bellinii 
I PÜRITANI 

composes pour le Piano 
par 

CHARLES CZERNY. 

Op*371. Liv. i und 2. 


Trois Serenades 
pour le Piano 

sur les motifs favoris des Soirees 
rausicales de Rossini 
composües par 

CHARLES CZERNY. 

Op. 381. Nr. 1, 2, 3. 


Deux Fantaisie £l6gante 

snr les motifs favoris de l’operas 
La Prison d’Edimbourg * 
de Mr. Carafa 
pour le PIANO 

p»r 

Cjiarles Czerny. 

Op. 382- Liv. let 2- 


Divertissement militaire 
pour le Piano-Forte 

d e d i e ä 

Msll. Emii.ia Moldenhaven . 
par 

HENRI HERZ. 

Op. 86. , 


Fantaisie 

pour le Piano seule, 

sur le Marches favorites cT Ale- 
xandre et de la Donna, 
del Lago, 

dedie h 

Miss Lüisa Rot schild 
de Londres 

par 

H enri Herz. 

✓ J ‘ Op.72. 


Fantaisie dramatique 

pour le Piano . 

dans lacjuelle est int^reale 
Le Choral protestant , 

chante Jans l’ Opera, Le Huguenot s, 
mutique de Gtacomo Wie y erb e er 
dedie & 

Mademoiselle Marie Saladin 
et composee par 

HENRY HERZ. 

'•Op. 90. 


1000 JExerzises 

pour 

l’emploi du Dactyllon 
au Piano -Forte 
par 

Henri Herz. 


L’ Utile et L’Agreablc 

Choix de 32 Air connu, 

Stranges pour le Piano 
"par 


FRANCOIS HUENTEN 

Livre 1 und 2. 
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Bluettes musicales 

/ 

;ur des themes de Cara fa 
pour le Plano 
par 

Francois Hunten . 

Nr. 1, Rondeau. Nr. 2» Thema wie. 


lies Petites *folles 

Trois Quadrilles des Contre - 
: danses • et troi IV als es 

pour le Piano seul 
' ou 

avec accompagnemmt de Flute ou - 
Violon 

• « dedies 
aux jeunes Demoiselles 

- V 

par 

Francois Hilnten. 

. Op. 75, Lir. 1, 2, 3. 


LES SOUVENIRS 

■ , i 

Rondo et Variations 

% pourlePi^no 

j«r deux themes favoris de Spohr 
et IVlercadante 

dedies a sa femme 
, P * r 

FRANCOIS HUENTEN. 

Qp. 79. 

Nr. I. Rondo sur un theme de Mer- 
, . cadante. 

, Nr. 2. Variations sur un theme de 
Spohr. 


. / 


- Dix-huit . 

Exerzises : progresifs 

pour le Piano 

' a l’usage des jeunes Eieret 

dedies aux Pensionats de 
Franco 
' par 

Francois Riinten. 

* Op* 80. 


Douze Etudes inelodiques 

pour le Piano -Forte’ 

* « 

dedies a son Eiere 

t 

Charles Gounot- 


par ■ 


Francois Hü nt e n. 

, ‘ .Op. 81. 


WALSE FAVORITE 

tirdß de V opera Lestocq 

arrangee pour le Piano 
< par 

KOEHLER. 

Hro. 471. 


> Galop favori 

tire de 1 * opera 

Lestoccj de D. F. E. Äübbb, 
t arrangee pour 
le Pi ano* Forte 

r 

KOEHLER. 

Nro. 472. 


Digltized by Googl i 


I 


< < 


/ , 


- 26 — 


I * I 


Apollo. Walzetfl 

für das Piano 

# t f ^ 

4 von 

Jos. Küffner . 

• Op. 264. 
nemliche Walzer za vier Händen, 
nemliche Walzer für Orchester. 

, Ewig bleifeet ja das Schöne ‘ “ 

W erth, dass cs Apollo kröne ! 


t r 



fl' A i r s f a vso vis 

!*•» 

de V optra 

De Bbllini : I PüritaMj 
. pour de Piano 
arranges d’un manicre facile 


. ' j 


i p a r 


Joseph Küffner. 


MELODIES 

de l’opera: le chalet. 

‘ • par 

Ad. Adam, 

pour l e Piano' 

urrangees d'une maniere facile 


a r 


JOSEPH RUMMEL. 


O uverture 

de l’oj» er a : I Puritani 
de Bellum, . 

arranges poor le Piano 
par 

L. SPAMER. 


■ Fantäisie brillante • 

• - H 

pour le Piano 

für des themes faroris de Topera 
La Prison d’Edimbourg 

de Mr. (^ARAFA 

eomposce et dediee h. 

Mademoiselle Catharine Fehl • 


par 


CHARLES STOEBER. 


Op. 28. 




» 


Divertissement 

i ' 

pour le Piano 

sur le Soiree musicales de 
Rossini 

par 

S* Thalberg. 


) 


Op. 18. 


i 

Ricordanza 

DEI PURITANI 

* « 

F ant ai sie pour la Harpe 

par 

Theodor Labarr e. 

Op. 72. 


SOUVENIRS 

4 \ • 

de V Opera: I Puritani de 
B eil ini 

arrangees poür la Harpe par 

PRUMIER. 

Op. 43. 
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3er Choralfreund 

Studien für das Choral- 
spielen 

componirt von 

CH. RIN C K. 

Fünfter Jahrgang. 

Heft i. 


leichte Präludien 

ftir die Orgel 

CH. H. RIN CK. 

\ . , 

HYMNUS 

ave verum corpus 
a 4 vocum 
auctore 

L. Pearsale de Wills- 
brisse arniigere 

Op 8. 


chs Lieder und Chöre 

* von .. 

Heinrich Stieglitz 
iir vier Männerstimmen utad 
Chor 

' \ 

mit uillkührlicher Begleitung 
des Piano-Forte 

componirt . , 

und ehrfurchtsvoll gewidmet 

Königlichen Hoheit dem 
rbpHnzen und Mitregenten 
Friedrich von Sachsen 
von 

Conradin Kreutzer. ' 

Op. 68. iS U. 2» Heft. 


Sotrees musicales 

avec accompagnement de Piano 
par 

G. ROSSINI. 

8 Anettes. No 1, La Promessa. Can- 
zouetta (Ich dich verlassen). No. 2, U 
Rimprovero. Canzonetta (Wohl trag 
den Schmer* ich), No 3, La Partensa. 
Caozonetta (Schon naht der Trennung 
Stunde). No. 4, L’Orgia. Arietta (Auf 
klinget, besinget die Frauen). . No 5, 
L’Iuvito. Bolero (Komme Geliebter). 
No. 6, La Pastorella del’ Alpi. Tiro- 
lese (Ich bin die schöne Hirtin). No. 
7, La Gita in Gondola. Barcarola (Fliege 
Schifflein) h 27 Xr. No. 8, La Danza. 
Tarantella napoletana (Sieh’ den Mond 

im Meere) 36 Xr. No. 9 - 12, Qua- 
tre Duos. No. 9, La Regata. Not- 
turno p. 2 Sopr. (Rud’re mutbvoll) 
36 Xr. No. 10, La Pesoa. Notturno 
p. 2 Sopr. (Langsam kommt die Nacht) 
27 Xr. No. 11 , La Sercuata. Notturno 
p. Sopr. e Ten. (Sieh’ doch in sohö- 
nen Schleier) 36 Xr. No. 12, Li Ma- 
rinari* Duetto p. Ten. e Basso (See- 
mann halte sorgsam Wacht) 54 Xr. 


. Dreissig 

auserles ene G esänge 

mit 

leichter Begleitung des 
Piano - Forte - 

wie sie für das Kind passen, und 
wie sie dasselbe liebt. 

Zum 

Bestell seiner musikalischen Zög- 
linge herausgegeben und für die 
Anfänger bestimmt 
von 

Johailn Falk, 

Lehrer an der hohem Stadtschule 
in Sobernheiin. 

Erstes , zweites und drittes Heft • Jedes 
Heft enthält 30 Gesänge, VrcissZökr. 


i 
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VARIATIONEN 

Kr oine Singstimrae, Sopran 
oder Tenor, über das Lied: 
Nach Sevilla 

mit Begleitung des Piano, 

und Fräulein 

Emma von Lavenstein 

jrugeeignet ron * 

Fr. Silcher. 

Op. 19. 


' La bas, La bas! 
/,3a bovt, ja bort!" 
Romance 

Paroles de Mr. van Hassclt 

musique de 

ALBERT GR IS AR 
avec accornp. de Piano ou 
~ Guitarre. 

Nr. 331. 


Galop favori 

de 

Gustave ou le bal masque 
musique de D. F. E. Auber 

arrangee avcc Paroles 
ndh, du joie et d'espoir “ 

„D bcr aionne unb bei greube" 
avec accompagnernent de Piano 
ou Guitave 
Nro. 332. 


Rachel et Nephtal 

,, Quoi Nephtali *• „2>U lilMj 

Parole* de Mr. E. Dn 

musique de 

Giacomo Mey erbet: 

avec accornpagnement de I 
ou Guitarre. 
No. 333.' 


Couplets sum 

Dans a mode st e et simple i 
SDitS •püttdjen füll unb abgtfk 
de P opera: le Chak£ 
musique de 

A. Adam 

avec accompagnemcnt de Pi>| 
ou Guitara 
Nr. 334. 


Ma Norman^ 

Romance , Paroles et 

par 

Frederic Berat 

aree accornp. de Piano ou G®*"’ 
Nr. 335. 


Pour paraltre inc cssann»* 

ACTEON 

Opera- comique en un ^ c,f 

Partition, Parties d'Orchestre, 
accompagnement de Piano ou . 
tare, Arrangements Fantaiste c ' 
tredau^rs pour tous les lnslruo 

Paroles de E. Scribt* 

Musique i*e 

D. F. E. Auber* 


Digitized'by Coogle 


— 29 


Der Minnesänger, . 

% 

ikalische Unterhaltungs- 

Blätter, ' w 

dritter Jahrgang. 

»TSelbe erscheint Vom Anfänge d*e- 
ahres an und zwar jede Woche 
Kummer. Jede derselben enthält 
usgezeichnetes Gesangstuck mit 
itung des Claviers oder der Gui- 
Die Aussenseite des Bogens ent- 
interhaltende und belehrende Auf- 
über Gegenstände der Musik, 
ieses Blatt , das erste dieser Art 
:utschland, empfiehlt sich noch be- 
;rs durch den äusserst billigen 
von 6 fl- für den Jahrgang von 
ummern, zu einem Bogen gewöhn- 
n Musikformats. Der erste und 
te Jahrgang sind noch immer com-- 
zu haben; der erste, aus neun 
mern bestehend , zu 1 fl.; der 
.te, aus 52 Numpaern, zu 6 fl« 
tlle solide Buch- und Musikhand- 
en, wo auch die Probeblätter ein- 
ten werden können, nehmen Sub- 
»enten darauf an. 


>er Choralfreund 

.oder Studien für das 
Clioralspielen 


von 


Den Preis f3f einen Jahrgang Ton 
sechs Heften stellen wir auf 1 fl. 48 kr. 
oder 1 Thaler sächsisch* Die Zah- 
lung geschieht bei Ablieferung eines 
jeden Heftes mit 18 kr. oder 4 gGr 
Subscribenten -Sammler erhalten auf 
sechs £xemplare ein Siebentes freu 


CH. H. RINCK. 

Der Verlag des fünften Jahrganges 
jnnt mit dem Monat Januar 1836 
1 wird mit aller Aufmerksamkeit, 
^gesetzt, so wie für die Gemeinnüz- 
neit dadurch gesorgt, dass der Weg 
Subscription offen bleibt, so wie 
h der vorherige Preis. ' .. v 

Jedes Heft wird zwei Bogen stark 
1 mehr, mit einem Umschlag verse- 
i, und jedes Jahr sechs solcher Hefte 
iefert. Mit dem sechsten Hefte folgt 
Vorwort und ein schöner Titel 
ist Umschlag, Welcliem die Subscri- 
iteuliste beigefügt werden soll. ' 


Vortheilhafte Bedingnisse 

* * 

für die neuen Abonnenten 

der Cäcilia 

< * 

Zeitschrift für die musicalische 
Welt. , 

Die hohe Achtung und auszeich- 
nende Theilnahme , welche dieser 
gediegenen, unter der Redaction ei- 
nes Vereins von Kunst gelehrten, Kunst-, 
verständigen und Künstlern , erschei- 
nenden Zeitschrift, von der Kunst- 
welt gezollct wird, übersteigt, fort- 
während und fortschreitend, jede an- 
fängliche Erwartung. Durch diese un- 
terstützende Theilnahme des Publi- 
kums sehen wir uns mit Vergnügen 
in Stand gesetzt, unsern verehrten 
Abonnenten nicht allein fortwährend 
wie bisher immer, mehr als die ver* 
sprochene Bogenzahl, sowohl an Text 
als Beilagen aller Art zu liefern,, 
sondern auch den Ankauf der nun- 
mehr vorliegenden siebzehn Bän - 
'de dadurch immer mehr und mehr 
zu erleichtern , dass wir uns erbie- 
ten, den Abonennten des achtzehnten 
Bandes die siebzehn vorhergehenden 
Bände zu 29 fl. 42 kr. od. 16 Rthl. 
12 ggr. zu erlassen , die im Laden- 
preise zusammen 43 fl. 48 kr. od. 
21 Rthl. 8 ggr. kosten. 

Herr Ritter Gfr. Weber fährt 
fort, die Redaction ganz wie bisher, 
durch Führung der oberen Leitung, 
so wie zuweilen auch durch eigene 
Beiträge, zu unterstützen. 

Der achtzehnte Band hat mit den 
bereits erschienenen 69tcn und 70ten 
Heften begonnen ^ und das 71 Hclt 
ist im Druck. 
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Klavier-Instrumente 

jeder Gattung 

worden verfertigt in der Fabrik- 
Anstalt 
von 

B. Schotts Söhnen 
in Mainz. 


Türkische Becken, 

deren Aechtheit wir verbürgen , «ml 
die von uns in grösseren Fartieen aus 
Constantinopel beiogen werden, wofür 
wir folgende billige Preisse festsetzen: 
Ein Paar im Durchmesser von 1 » 
Zoll, 48 fl. 36 kr. oder 27 Thaler 
23 Silbergroschen Preussisch Courant. 

Wir empfehlen uns in diesem Ar- 
tikel durch diese Anzeige allen Mili- 
tär - Musikchören, Musikvereinen und 
Theater- Directioucn. 


Violin- u. Violoncell- 
Bögen von Stahl 

welche eben so leicht wie die hölzer- 
nen, aber viel dauerhafter sind, und 
von dem berühmten Geigenmacher 
W i 1 1 a u m e verfertigt werden. 


Italienische Darmsaiten 

für Saiteninstrumente, von vorzüglicher 
Güte und zu -billigen Preisen. 


Pariser Colopkoiu 

in Tafeln, in Stückchen uad in 
Jocähtelchen. 


Metronome nach M 

welche in einem jiyramidfdrrair 
chen von Mahagoniholz vere 
und mit gut gearbeitetem C 
und genau abgerichteter Mens: 
hen sind., werden um den /' 
16 H. 12 kr. oder 9 Tbaler s't 
jene, welche den ganzen Tai -j 
ner Glocke und zugleich die | 
theilungeu mit dem gewöbnlic s * 
delschlag angeben , um den hj 
24 fl. oder 13 Thaler 8 Gr. aH 


Stummes Klarier 

erfunden von 
Friedrich Kalkir(H’> lT 

zum Gebrauche beimtofa JU 
Fingerübungen nach Hälfe 15 
Schule. 

Preis 20 fl* 

Dieses kleine Instrument 
die Kniee oder auf einen T lic “f, ||( ' 
es hat 27 Tasten, so dass ““ 

gerübubgCn rr.it beiden Hände. - 
machen kann. Bei allen 
welche verschiedene Positi 
sehen , muss man eine H«n“ 1 "j 
andern üben. Der HanilM' 14 .^ 
eher angebracht isf, verbind . ^ 
wegung des Arms, uQd 
Lage der Hände. 
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I n tellig e nz h la)t 1 

18,36.; 

Nr. 71. 


\ ' 



P o hi e, Dr. Chr. Fr t , 
über das Einstudiren der Compositionen, 
oder Aufschluss über die Greheimnissc des 
Vortrags für Pianofortespieler. 

,<t j 1 M D1 M n , Cra Verjage so eben erschienen und in allen Buch- 
und MusikiiandJungen zu haben. 

- Elegant brochirt Preis 12 gr. , 

• Julius Klinlthardf, 

in Leipzig, 


. \ 

Anzeige 

von dem Verlags- Eigen thum nachstehender Werke, trelohe 

im V erlag von 

3B. £röott’jj ' 

in , Mainz 

erscheinen. * 


,Variations brillantes 
. 1 pour le Piano 

sur lair Eccossais 9 , Herds a health to them 

that’s awa (( 

. dedies k 

Madame A de Laudanhier 

pa r 

> Jacques. Herz. 

Op. 28.. 


hHalligentblMt rnr Cacilia, *>. 7 ,. 


• . > 
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Troisieme Concerto 

pour Je Piano 

avec a c c o m p a g n e m e n t d ; Orchestre 

dedi'd 

u ia Socicte Philharmonique de Londres 

et con?pos6 par 

» He nr i Herz . 

. , ' * Op, 87- 


v, *, v/ <*• 


• . ^ x 

Troi? Melodie» variees 

pour le Piano 

pat 

HENRI HERZ. 

Op. 87. 

No. t. Genre Italien, Cavatine de Bellini, 

,, 2- Genre religienx*' ave maria de Mselle Paget.* 

v Genre AlJejoand , Ballade de Schubert. 


Sechs deutsche Gesänge 

mit Begleitung des Piano 
von 

Franz Lachner. 


Drei deutsche Gesänge 

für zwei Singstimmen 

mit Begleitung des Piano • Forte 
/ • von- 

Franz Lachner , 

t * ^ \ 

• ► ' N* ^ 

< 1 * * 

* ' ' I 

/ * . • 

4 % * * 

l Puritani de Belliui 

' - OUVERTÜRE' 

. » 4 mains pour le Piano 

L. ,s¥aMER. 



\ 


> 


l 


i 


i 


> 
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X XX1V-- Potpourri 

pour Piano et Finte ou Violon 
suv des motifs de l’opera : 

x, a Prison d’Edimbourg 
de Mr. Cahai^a 
compose par 

Joseph Küffner. 

Op, 265. 


C a p r i c e 

pour le Piano 

s u r 1 a Romasce de (x r i. ä <a r 
Les Laveuses du Couvent 
, t composee par 

Ft: Bertini jne. * 

Op. 108. 


F A IS TA IS I E 

pour la Guitare 

ur les motifs du Cheval de Bronze 
de D. F. E. Auber 
par 

Math. Carcassi. 

Op. 57. 


A C T E O N 

pur de D. F. E. Auber 
OUVERTÜRE 
pour ie Piane 

ou flvcc accompagocment d un Violon ad Libitum 

V. RIF AUT. 


C 2 
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Melange 

c o m p o s e e p o u r l * Piano 
iür des tbeme j d ' A t tf os 
de D. F. E. Auber 
et dedife ä Mslle Louise de Creiieui 
par 

Adolph Adam. 

Op. 98. 


Sammln n g 

vorzüglicher Ges angst ücke 
der anerkannt grössten , 
zugleich für die Geschichte der Tonkunst wich 
tigsten, die eigene höhere Ausbildung für diese 
Kunst und den würdigsten Genuss an denselben 
förderndsten Meister, der für Musik 
entscheidentäten Nationen. 

Aus den sichersten Quellen gewählt, nach der Zeitfe 
geordnet , und mit den nöthigsten historischen und id** 
Nachweisungen herausgegrben 
von 

Friedrich Rochl itz. 

Eine ausführlichere Ankündigung dieses bedeuten dr- 
Werkes ist unter der Presse. 


Coraplette Exemplare 

der 

Cacilia. 

Von der Cacilia kann von nun an kein herab- 
gesetzter Preiss Ton früheren Banden stattfindeo, 
weil nur noch einige complcttc Ezempl arf 
" vorrathig sind, welche wir von nun an nicht niebr 
anderst als zu dem gewöhnlichen Preiss ablasscn 
werden. 

Mainz den 13- Mai 183G* 

B. Scliott’s Söline. 
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I n t e i l ig e n z h (a ’t t 

i |i r 

tt'Ä'tt 

•'> "... sVw ?„4 *« 3 ' 6.' * ‘ 

Nr: 72. 

mm-mmmmmmmmmm—mmmmmmm m—m 

\ ■ i •! • • r ‘ " 

Anzeige. 

Oie 

p r a k t i s c he Sing sc hule 

’ ■ ’ von 

„. , H, H. BIIEIDEMSTEIN 

betreffend. ' 

Hefte (ls und 2s ä 12 gGr. , oder 54 kr. , 3s und 4$ ü »0 gGr., 
* • ’ • * ‘ ' oder l fl. ta kr.) 

•>. Bonn, bei A. M a r c u s. „ 

Um die Benutzung dieses mit dem günstigsten Erfolg aufgenom- 
lenen und weit verbreiteten Werkes für Scbulen und Erzieiaingsanstal- 
•n noch mehr r.u erleichtern, hat die Verlagsbandiung eine besondere 
.usgabe der einzelnen Stimntn für das dritte und viette 
left veranstaltet und bereits versendet. Diese Hefte enthalten neulich, 
usser der Fortsetzung der ein- und 'Zweistimmigen Hebungen für 
timmbildung, Takt und Notentreffeu, hauptsächlich d i e mehrstim- 
i j g t tu Ges ä ng^ (Lieder, Cantaten, Hymnen, Sfotetten, Choräfe'etc. 
tc.) für blos weibliche Stimmen mit Begleitung dos 
’ in n pf orte, gvössteutheils von der Coinposition des fierru Verfassers, 
latin aber auch von Gluck, Händel, li. Klein, Mehdelssbhn-Bartholdv, 
feska, Rinck u. A. Keines dieser Stücke ist arrangirt , sondern alle 
dud ursprünglich so geschrieben, wie sie hier mitgetheüt q|rrden. Der 
ireis für die drei Singstimmen beider Hefte (des 5ten und iten) ist 
ür jedes Heftcheu der Singstimmen 4 ggr. oder 18" kr. , so das* nun- 
mehr das Werk für eine grössere Anzahl von Schülern mit verhäJt- 
nissmässig nur geringen Kosten angeschafft und benutzt werden kann. 
Bei Abnahme von mindestens 12 Exemplaren dieser Siogsrimmen wird 
das Heftcheu nur mit 3 ggr. oder 12 kr. berechnet, ., , < 

: i 

xmc Cacilia- Nr ni 
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N O V I T M T E TV. 

im Verlage von 

B. Schottes Söhnen 1 

* \ 

in Mainz 

t 

• • * * >5 

> neu er*chie.nen: 




\ . 


Premier Concertino 

pour Violoncelle 

< 

avec accompagnement 

cTOrchestre ou Piano 

par 

Bernhard Homberg, 

Op* 57. 4 fl. 48 kr. 

meine Coneert pour Violoncelle 
et Piano. 2 fl. 6kr. 
— — — 


F A N T A I S 1 E 

sur de airs Norregiens • 

pour le Violoncelle 

avec accompagnement 
fl® 3 Violons , Alt, Violoncelle et 
Basse 


o u ' Piano 

, . . 

par 






. Bernhard Romberg, u 

Op. 58. 3 fl* 36 kr. 

Fantaisie pour Violoncello'’ 
Piano 2fl .~6fer. 


Deuxieme Concerl 

; •/. .. '» 

pour Ie Violoncelle 

‘ .f . ; . • . 

aoec accompagnement d*orchestrt > , 


dedie 




% * „ 

t 


a sa Majeste Nicolas I., 

Empereur de tutes le Hussies 

■ * / • . par " , : . 

' Maurice Ganz ’’ 


—— . 


Op. 21* .ÄA 6 kr, 

......i . 


* «m % » 


Adagio et Rondeau 

* . * 

du deuxieme Concert 

* » • * «/ 

\ p° nr 

Violoncelle avec accompagnement 


* i * .j- » < i 


t ^ 


de Piano 

’’ > > • T7 

r* r 


MAURICE GANZ.. 

, w *4 

•Op. 21. 
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Le cheval de Bronze , 

par 

D.F.E. Auber. 

Ouvertüre 

ä grande Orehestre. 

ü ® ^ a (ö p* 

par 

D. F. E. AuLer. 

OUVERTÜRE 

& GRANDE OBCRESTRE. 


Concert-Ouverture 

für 

grosses Orchester, 

componirt und 

Sr. Durchlaucht dem regierenden 
Fürsten EMIL, zu Bentheim 
Tecklenburg 
unterthänigst gewidmet 

von 

IV. ATTERN. 

Op. 9- 3 fl. 12 kr. 

— r ; 

Apollo - Walzer. 

Op. 264. 

Schweizer - Walzer 
mit Introduction und Coda, 
componirt ron 

Joseph Küffner . 

1“ Für grosses Orchester ; 2° für 
Flöte, 2 Clarinetten, Horn und Fa- 


gott; 3° für 2 Violinen, All und 
Bass; 4° für Flöte, Violin, Alf 
und Hass; 5» für Flöte und Gui- 
tarre ; 6° für Violin und Guitarre. 
7», für Violin allein; 8" für Flöte 
allein; 9° für Piano *u 4 Hände. 
10° Für Piano allein. > 

Op. 268. 

DUO BRILLANT 

four Piano et Flute 

sur des motifs f’avoris des Soi- 
rees musicales de llossini, 
dediee 

a Misses Elisabeth et Fanny Grey, 

p\' 

J. Benedict «t C. Cottignies. 

Op. 22. 

LemSmeDuo, poux Piano et Violon 

r .r 

J. Benf.diot «t J. TI. Anton. 


Recreations, musicakü 
de 24 Rondos , Fant, et 
Vat iutions 

HENRI HERZ , 

arrangees 

pour Violon avec acconip. 
de Piano 

par 

C. P. LAFONT. 

Dirifes en halt «uites. 

L) 2 


\ 
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CHOIX D’ AIRS 

pour deux Violons, ; 

de l’opera ; 

La PnisoN d’Edimbourg, 

i ' 

de 

N I » 

MR. CARAFA, 
arrange par 
E. MÜELLER. 

4 

meme choix d’airs pour deux 

Clarinettes. . 1 fl. 


Le Cheval de Bronze, 

Opera par ZL F. E . Auber , 

% 

arrange 

pour deux Flütes, 

JE. Walhiers . 

- ■ — ■ — f mrnmmmmmm 

S5 me Potpourri 

» 

pour Piano et Flute 
ou Violon, . 

sur de motifs de l’opera: 

Die Fuerstin von Grenada 

v 

oder 

der Z a u b e r b 1 i c h, 

de J. C. Lobe, 

comp os d 

ei dediv b soii Eleve Nan. Römer, 

\ par 

303. UOfilTFSgu. . 


36”* Potpourri 

pour Piano et Flute ou 
Violöiiy 

sur de motifs de l’opera z 

• < t 

Les Huguenots de Meyerbcw, 

compose par 

Jos. Kueffheh. 

Op. 267. 


FANTAISlE 

* 

% 

pour 

Violon ou Clarinet, Violon- 
celle et Piano-Forte 

sur des themes de l’opera ; 
Les Huguenots de 
K Meyerheer , 

* \ 

composee et dediee 

a Monsieur Jean Schott a Anrers 

. . 

i 

par 

CH. RUMMEL. 

v < 

'Op. 82. • 

* ' * ^ * » * 

saa wa&sibs 

DE CONVERSATION 

I 

*h 

pour Violon et Piano concertants 

i Jar 

• * • I 

/ /. Wagner. 


Op. A» 


QS kr. 

/ 




Digitized by Google 


39 


Premiere Fantaisie 

brillante et facile 
pour le Piano 

t iree des Soirees musicales de Rossini 
et de'dire a Lady Harrtet Clive 
par Jules Benedict. 

Op. 24. Nr. 1. 

Bluette musicale 

POUR LE PIANO 
sur le dernier soupir d’Heiold, 
cotaposee et dediee 
ä Mademoiselle Dar de l 

par t 

J. EIKENS. 

Op. 9. 

Fantaisie Huguenote 
pour le Piano 

sur un motif de Luther , 
chante dans les IJuguenots, 
suivie d’ua air de Ballet, 

p»r 

A. Aut.agnier. 

Op. 30. 

Quatr e JV als es 
et deux Galops 

k quatre mains, 

pour l e Piano 

composttas et dcdide« 

a Melles. Isabel, et Mar. Steiger, 

par 

J. J. WAGNER. 

Op. 2. , 1 fl. 

25 Etudes doigtees 

poür le Piano, 

on Introduction k celles de I. B. 
Ctame r, 

p.r 

H, BER TINl jeune, 

Op. 29 et 32- Liv. 1 et 2- 

Seconde Edition rcvue es amvlior«?«. 

Les chaperons blancs, 

musique 

de D. F. E . Auber, 

Ouvertüre 
arrangee pour lc Piano 

p»r 

RIFFAÜT. 48 kr. 

arecaccompagneuent de Violon tfl. 

Ecole Royale 
de Musique, 

Classe de Piano 
de Mr. L. Adam. 

S o 1 

compose pour le Cuucurs de 1 ?j8ü, 

pai 

?&crm iSertmt. 

1 . ' • Op 10!). 1 fl. 30 kr. 

MELANGE 

pour le Piano 

sur des tliemes d’Acteon 
de D. F. E. Aurer 

et dudice 

a Mademoiselle Louise de Crezieux 

pai A. ADAM. 

Op. 98. 
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musique de G r i s a r. 

Oü vs Ui . t>jj Marche 

Couplets $C AI ailvJ^ieSoidats 

ponr le Piano 

n £ N 1? 1 H-E K T INI. 

Op.I10. lfl, l2kr. 


S 0 N, NO M. 

Rondo Caprice 

paar le Piano 

Äur la Bomance favorite 

di> Mademoiselle Loisa Puget 

psr 

HENRI RER TI NI. 

Op. lil. lfl. 12. kr. 


SARAH, 

musiqae d’ Albert Grisar. 
OUVEKTURE 

airangce ponr le Piano 

J» a r , 

CORNETTE. 48 kr. 
avec accompagneuicni 2e Violoa lfl. 


MiTif®. 

Opera de D. F, E. Auber, 

(trranvd 

ponr le Piano 


Fantaisie 

\ 

ponr le Piano 

fiiirde liiemes dePopera r 
fiES HuGüEHOTS DE MBVERBKEE. 


urtnpoai e par 


Fcrd Ries. 

Op. 185. lfl. 4Sa. 


s O V V E N I R 

de l’opera : 

Les Huguenots de fllr. 
J. Meyerbeer, 
pour le Piano 

par 

Louis Swamer. 

x 

Erinnerung 
an Deutschland. 
Walzer und Gallopaden 
für PIANO- FORTE 

von 

Georg Hammer. 


par 

CH. HUMMEL, 


Musique militaire. 

Caprice et Varialions brillantes 
a. l’usage des Concours , 
pour pet. Clar., pet, Flute en mi b, 

4 OJar. en Si b, 2 Bassons., Corner 
h pistous, 4 Cors , 2 Troiupettes, , 
3 Trombones, OphicleVde, Contre- 
bisse, Caisseroul. et graude Cause, 
P»r 

F. SNEL, 
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CHOIX D’AIRS 

pour deux Flutes 

* 

tiree de V Opera : 

La Pbison d’Edihbouhg, 

P ar * 

M. CARAFA. 

Douze airs gracieux 
pour Guitarre seul , 

tires de op6ras nouveaux 

de M.M. Auber, Bellini, Carafa 
et Herold, 

t 

par * 

Jos.Kilffher. 

Op. 269. Liv. 1 und 2 

* 

13 mo Choix d’Airs 

» de l’opera: •* 

« 

Le ChevAl de Bronze, 
musique de D. F. E. Auber, 
arrangee pour une Flute 

par 

H. FOREIT. 

JHeme Choix d’airs av , acc. de Guit r 

MELANGE 

• , * * ' 

. pour la Guitare, 

. sur de motifa de operas 

cV Auber , Bellini , Carafa et 
Herold , 

. • * 

par 

JOS KÜEFFNER. 

Op« 270. Cahier 1 und 2. 

LÄ FOL LE. 

Romance d’ Albert Grisar, 

■ . ■ ») i * v 

arrangpe en Fantaisie 
pour la Guitarre 

P ar * • 

F. CAKÜLLI. 

Op. 336. 

' ' 'V 1,11 -i . . . . - • ' ■ 7 

Der Choralfreund 

► w oder 

Studien für das Choral- 
splelen 

A ^ % * 

componiÜ' von 

CH. H. RINCK. 

Fünfter Jahrgang. 

« 

Ma Normandie 

Roma» ob de Frederic Berat, 
variec pour la Guitare 

par ' 

F. CAHULLI. 

Op. 364. 

Fugen und Vorspiele 

für die Orgel " 

seinem l^ehrer Herrn Ch. .Rin c k 
««geeignet von 

Friedr. Kuhmstädt. 

Op. 1?. 


I 


\ 
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PULLOMELE. » 

* * + 9 • 

Ixot/iance de Mr. A. Giraudet . 

• 1 ^ .* * 

a fcc. acc. * 

* 

«/<■ Piano et Flute ou Guitare et Flute, 

* ** , « 9 

par 

A. P ANSERON. 

Clioix Ko. 542. * 

N 1 Z Z J. 

•> • * < . * s 

* n' \ ■> % 

* Oanzonetta, 

parolei de Mr. Finilie . Duchamps, 

avcc Piano ou Guitare , 

. vP« . . : . . 

G. ROSSINI. 

Clioix d'air# No. 545. 

r— y — \ — — — 


. Les Nymphes de la Mer. 

~ Nocturne d deux voix ' 
**. * paroles ? v 
*fa Mr. J5. Crcvel de. Charlemagne, 
nvec Piano ou Guitare 

* . . • • • « • ? < r , 

, » •»*.«. 

composee par 

The öd, Laburre , 

, v 

Ins Deutsche übertragen von 
‘ ‘ J. D. ANTON. : 
Auswahl No. 544 . * 27 kr. 


Gregor auf dem Steil 

Legende in 5 Abtbeil «an gen < 
gedichtet von Franz JFZ regier 

für- eine Singstimme 
mit Piano - Reglet tun g 
von 

C. LOEWE. 

t 

- Op. 28. 




Cinq Romances 

et 

* . UN NOCTURNE 

I / * 

avec acc. .<1e Piano ou Guitare 

... pur.. 

A. OPIS AR. 


Deux Noctur ne\ 

d deux voix* m 

' .*0. 1. s 

Audio all ItjUlia. 

Der Abschied von Italien. 

«r # 

No. 2. 

•. r t \ 

La Partf.nza. 

Die Abreise. 

mit Begleitung d et Piano 
tomponirt von 

G. ROSSUVI. 

\ . . . >» .j 

Jedes Nocturne 48 kr. 


... • . V 


Lob und Dank dem 
Vater Rhein . 

/ l * * * 

Em Tafki.gksakg 
für Männerstimmen. 

mit Begleitung des 

PIANO -FORTE 

der Mainzer Liedertafel * 

. .. gedichtet von. , . * 

H. II OFF M 4 NN, ' 
Musik von • ‘ 

!. V. J. MESSER. 
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Acteon ? 

Oper in einem Aufzuge. 
Musik 

von 

D. F. E. AUßER. 

Vollständiger Clayier -Auszug. 

Les Chaperons blancs, 

Die schöne Flamänderin 

oder 

die JVeissmützen. 

Oper in drei Aufzügen , 
JVIusilt von D. F. E. AUBER. 
Vollständiger Clayier- Auszug. 

SARAH , 

Oper in zwei Acten, 

von 

ALBERT GRISAR. 
Vollständiger Clavier - Auszug. 

SAMMLUNG 

vorzüglicher Gesangstücke 

der anerkannt grössten , zugleich 
für die Geschichte der Tonkunst 
wichtigsten, die eigene höhere 
Ausbildung für diese Kunst und 
«len würdigsten Genuss an dersel- 
ben förderndsten .Meister der für 
Musik entscheidendsten Nationen, 
gewählt, nach der Zeitfolgc ge- 


ordnet und mit den nüthigslen 
historischen und andern Nach- 
weisungen herausgegeben 

von 

F. ROCHLITZ. 

Erster Band. 


BIOGRAPHIE 

universelle des musiciens 

et 

Biographie generale 

de la muskjue ; 
par 

F. J. F e't i s. 

Tome i et a. i83G. 

Ein Werk von grösster Bedeu- 
tung liegt vor uns, bedeutend 
sowohl in Ansehung seines Ge- 
genstandes, als auch der Feder, 
aus welcher cs geflossen. 

Zu einem so bedeutenden, soum- 
fassenden Unternehmen war viel- 
leicht niemand so sehr der rechte 
Mann als Herr l'e'ris , sowohl ver- 
möge seiner persönlichen Eigen- 
schaften und wissenschaftlichen 
Tendenzen, als auch vermöge sei- 
ner so vieljährigen amtlichen Stel- 
lung mitten unter den unermess- 
lichen Reichthümcrn von Kunst- 
schätzen, wissenschaftlichen Hilfs- 
quellen, Bibliotheken, Urkundcn- 
sammlungen und sonstigen Sub- 
sidien des grossen Kaiserreiches 
und bis auf die neuesten Zeiten 
auch des Königreiches. Was un- 
ter solchen eminent günstigen Um- 
ständen sein grosser Sammlcrfleiss 
zusammengetragen, sein, von aus- 
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gebreiteter Erudition genährter 
systematischer und kritischer Sinn 
gesichtet und geordnet hat, legt er 
jetst, aus seinem Vaterlande aus- 
getreten, der musikalischen Welt 
▼or: ein Tonkünstlerlexikon, an- 
gelegt in einem Sinne und nach 
einem Maasstabe, wie ein solches 
bis jeteo noch nie existirt hat, in- 
dem die bis hierher gelieferten 
Buchstaben A und B, einschliess- 
lich eines Torangeschickten , viele 
schätzbare TVlateriale enthaltenden 
Hemme philo JO phitjue de l’histoire 
da la musique , zwei starke Bände 
grössten Octavformates füllen. 

Das Acusserc der Auflage ist 
mit einer Pracht von Druck und 
Papier ausgestattet, von welcher 
man in unserem deutschen Bhch- 
handel sonst gar keinen Begriff 
zu haben pflegt. 


Die Kunst 

die Violine zu spielen. 

Neue Vioi-insciroi.E, 
seinen Schillern gewidmet 
von 

BAILLOT. 

Dieses ist ein reichhaltiges und 
wissenschaftlich geordnetes Werk, 
wie es sich von diesem ausscror 
deutlichen und berühmten Meister 
mit Gewissheit erwarten lässt. 

Wir, die Verleger, sind daher 
gewiss, durch die Verbreitung ei- 
ner deutschen Ausgabe dieses vor- 
trefflichen Werkes allen Violini- 
fiten, sowohl Lehrern, als Schülern, 
einen angenehmen Dienst tu lei- 
sten. Das französische Original 
enthält, als ein umfassendes Lehr- 
buch, hauptsächlich viele Litera- 


tur, welche keineswegs oberfl.; 
lieh und mangelhaft, sondern n 
vollster Sacbkenntniss frei ii 
Deutsche übertragen werden uns 
Darum haben wir diese schwieri; 
Arbeit dem als Violinvirtuosen . 
musikalischen Dichter schon «i 
theilbaft bekannten Herrn J, 
Asto* anvertraut. 

tjjj* Diese Schule wird aucr 
fünf AbtheiJungen gedruckt u 
gegeben; die erste Abtheiir 
reicht bis r.u den Cebung« 
der Siebenten Lage. Freist 
24 kr. 

Die Zweite Abtheilung rt;s 
bis *u den Doppelgriffen 
Tonleitern in Tcrsen bis puä 
2 fl. 24 kr. 

Die dritte Abtbeilung retcM 
bis pag. J34 und enthält aili 
Gattungen der Bogenstriche. 2l 
24 kr. 

Die vierte Abtheilungreichthii 
pag, 187 u. enthält die Klinpfsr- 
Den der vier Saiten , jeden Fia- 
grrsatz und endlich die CaAex- 
zen, Präludien, Fantasieen etc. 
2 fl. 24 kr. 

Die fünfte und letzte Abther 
lung reicht bis pag. 276 und tut 
hält Charakter, Ausdruck, Wir- 
kung der Musik, Bewegung 
Styl , Geschmack, Taktfeste 
keit, natürliche Anlage smr- 
Vortrage. 4 48 kr. 


Der Minnesänger, 

musikalische Unterhaltung- 
Blätter , 

• ' v v ' 

dritter. Jahrgang. 

Derselbe erscheint vom Anfang 
dieses Jahres an und iwar Jede 
Woche eine Nummer. Jede. der- 
selben enthält ein ausgeEeicbtt 
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Gesangstück mit Begleitung 
Claviers oder der Guitare. 
Aussenseite des Bogens ent- 
nntcrhaltcnde und belehrende 
iützc über Gegenstände der 
ik. 

ieses Blatt, das erste dieser 
in Deutschland, empfiehlt sich 
h besonders durch den aus* 
t. billiget! Preis von 6 fl. für 
Jahrgang von 52 Nummern 
einem Bogen gewöhnlichen 
sik - Formats. Der erste und 
>ite Jahrgang sind noch immer 
iplet zu haben; der erste, aus 
in Nummern bestehend, zu 1 fl. ; 
zweite, aus 52 Nummern, zu 

1 . 

iile soliden Buch - und Musik- 
vüuugcu, wo auch die Probe- 
ittcr eiugcsehen werden kön* 
a , nehmen Subscribenten dar- 
f an. ' . 


Kurz gefasste Anweisung 

as Piano - Forte selbst 

stimmen zu lernen . 

' \ » « 
r . 

!kuf streDge Regeln der Akustik 
und der Harmonie 
gegründet. .. 


| Dactylion, 

y • 

Vorrichtung mit Federn versehen, 
bestimmt, die Finger gelenkig, 
stark und von einander unabhän- 
gig zu machen, dem Klaviorspiele 
die gehörige Gleichheit zu geben 
und sich einen schönen Vortrag 
anzueignen, genehmigt durch das 
Institut Frankreichs, erfunden von 
Henri Herz; in Frankreich^ Eng- 
land und Deutschland patenti* 
sirt, Preis des Dactylion nebst der 
Sammlung von 1,000 Uebungcn 
für dessen Gebrauch, 24 fl. oder 
,13 Rtblr. 8 gr. ohne Abzug, Das 
Dactylion lässt sich ieiebt allen 
Hlavieren anpassen, sie mögen 
gebaut scyn wie sie wollen ; man 
Kann es selbst ohne ein solches ' 
bei einem gewöhnlichen Tische 
anwenden. 


Kurze Abhandlung 

über den 

Metronom von Mälzt, 

und dessen Anwendung als 
Tempobezeichnung sowohl , 
als bei dem Unterricht . 


ützliches VFerkchen f ür Alle Per • 
tnrn , welche sich mit Musik be~ 
hdjtifcen , und besonders Jur die- 
jenigen, welche einen Theil des 
Jahres auf dem Lande 
zubringen, 

Vpn 

C. MONTAL, 

'l • 4 « 

licmaligen Repetent des Blinden- 
istituts, und Klavierstimmer der 
berühmtesten Professoren des - 
Pariser Conservatoriums. 

36 kr. 


in der Musik . 

(M it einer Tabelle.) 

Dieses Instrument ist einem je- 
den, der sich mit Musik beschäf- 
tigt, den Lehrling mit einbegriffen, 
ein unentbehrlicher Gefährte ge- 
worden; dem Tonsetzer zur ge- 
nauesten Bezeichnung des Tempo, 
dem ausübenden Musiker zur 
pünktlichsten Ausführung dersel- 
ben. Dem Lernenden .dient der 
Metronom vom Beginn des Un- • 
terrichts an, Taktfestigkeit zu er- 
langen, und vom langsamen zum 
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gesell winden Zeitmaas stufenweise 
und unmcrklich fortzuschreiten. 
Um den Gebrauch des Metronom 
allgemeinerzu verbreiten, hat des- 
sen Erfinder, unbeschadet der da- 
mit von Zeit zu Zeit vorgenom- 
inenen Verbesserungen, densel- 
ben möglichst vereinfacht, so, dass 
der anfängliche Preis um die Hälfte 
ermässigt werden honntc. 


Metronome nach Mälzl, 

welche in einem pyramidenförmi- 
gen Kästchen von Mahagoniholz 
verschlossen, und mit gut gearbei- 
tetem Gangwerk und genau abge- 
richtcter Mensur versehen sind, 
werden um den Preis von 16 fl. 
12 kr. oder 9 Thaler sächsisch, 
jene, welche den ganzen Takt 
mit einer Glocke und zugleich 
die Taktcintheilungen mit dem ge- 
wöhnlichen Pendelschlag angeben, 
um den Preis von 2*1 fl. oder 13 

. .* T 

Thaler 8 Gr. abgclasscn. 


Stummes Klavier 

/ "* ’i 

erfunden von 

Friedrich Kalkbrenner, 

zum Gebrauche beim Sludiren 
der Fingerübungen nach Kalk- 

* . j . * » * * * < 

• r - brenners Schule. 

{•* ‘ 

Preis 20 fl. . 

% * j < c 

Dieses kleine Instrument wird auf 
die Knice oder auf einen Tiscch 
gelegt 5 es bat 27 Tasten, so dass 


man die Fingerübungen mit be| 
den Händen zugleich machen kaue 
Bei allen Passagen., welche ver 
schiedcne Positionen erheischen 
muss man eine Hand nach der 
andern üben. Der Handfübrer, 
welcher angebracht ist , verhin- 
dert jede Bewegung des irms, 
und bestimmt die Lage der Hände. 

Violin- und Violoncell- 
Böcen von Stahl, 

welche' eben so leicht w’e die bül- 

% v 

zernrn, aber viel dauerhafter und 
von dem berühmten Geigenmache; 
Vl' 7 \llaume verfertigt werden , siud 
fortwährend in Vorratli, ebenso 
von demselben Meister in verschie- 
denen Qualitäten und Preisen von 

' % . 1 . ♦ * . s % < 

besten Fernambuk- Iiolz. 


MIT PATENT. 


Pariser 

Violin - und Bass-Bögen 

•* 

mit feststehendem Frosche . 

An diesen Bogen ist der Frosch 
ganz unbeweglich, d. h. heim An- 
oder Abspannen der Haare, bleibt 
er fest stehen, sowie die Entfer- 
nung vom Frosche zum Kopfe des 
Bogens stets dieselbe bleibt; da- 
durch bleibt auch das Schwung- 
gewicht dasselbe und der Frosch 
leidet nichts durch die Bewegung, 
wie es bei den bis jeUt bekann- 
ten Bogen der Fall war. 
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Die Spannung der Haaro wird 
rüttelst einer sinnreich angebrach- 
en Schraube angezogen, und da 
nan zugleich die dazu vorgericb- 
eten Haarbüschel sich ankaufen 
rann, so ist auch jeder Violinspic- 
er im Stand, seinen Bogen in ei- 
ner Minute auf die vorzüglichste 
Art selbst mit neuen Haaren zu 
bespannän. 

Zum Ankäufe solcher Violin- 
oder Bass-Bögen und dergleichen 
Haarbüschel zum Beziehen der 
Bügen empfehlen wir unser Vvbhl 
assortirtes Bager in billigsten Frei- 
sen. 

i 

Colophonium 

feinster Qualität, 

in Tafeln per Pfund zu 1 fl. 20 kr. 
in Stangen per Dutz. » » 24 » 

iu Papierschachteln p. Dtz. 1» 24 » 


Italienische Darmsaiten 

für Saiten-Instramente, 

von oorzilgltcher Güte, 
aus den vorzüglichsten Fabriken 

i n 

Rom bjvd Neapel. 

» '• j 

Pr. Stock Violin E, k 2 fl. 40kr. 3 fl. 

3 fl. 30 kr. 4 fl. 5 fl. 6 fl. 
s » A, h 3 fl. 30 kr. u.5fl. 
v . t v F, k 6 fl. u. 8 fl. 

» BassA,h 6 fl. u. 8 fl. 
v » D, k 9fl.30ir. 12u.l5fl. 


Clavier - Instrumente 

jeder Gattung, 

in unserer eigenen Fabrik - Anstalt 
verfertigt. 


So eben erschienen: 

Zwölf ganz leichte Kinderlieder 

▼ o n 

Joh. Jac. Zocli. 

Dreistimmig. 3te Sammlung in 3 Heften. Quer 8- 
Jede Stimme ä 8 kr., zusammen 24 kr. 

Das ite Heft, voriges Jahr erschienen, ist in einer Auflage von , 
2000 Exemplaren in 8 Monaten vergriffen worden und hat in vielen 
Volksschulen die günstigste Aufnahme gefunden. Nach dem Drtheilc 
Sachkundiger verdient diese 3te Sammlung denselben Beifall, da sie 
sich eben se sehr wie die beiden erstem Sammlungen durch leichte. 
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gefällige Melodien auSzeichnet. — Die flefre werden auch einzeln 
lassen, so dass jede Stimme noch appart zu haben ist. — 

Bei Wartmasn und Schfatxiit in St. Gallen und in jeder Bix 
handluog (in Mains hei Herrn Schott’* Söhnen) zu liahcn. 
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M i 1 i t ä r - Musiken. 

* > • 

Die Ouvertüren, Arien, Duetten und Ensemble-Stucke, so, 
Potpourris aus allen neueren und alteren Opern sind für Miliöi* 
Musik arrangirt, zu haben bei 

CARL Z ULEIIN ER jr. in Mainz . i 
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A fine of five Cents a day is incurrefl^^H . J 
time Ctaining U bey ° nd the specifiel 
Please return promptly. 
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